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7& Elinget faſt lächerlich, 
‚ag wenn Hippocrates in feinen 
pP Aphorismis Sect. VI. Aphor. 2. 
XT in dieſe Worte ausbricht:“ 
Alle diejenigen, welche von Na⸗ 
tur mehr Feuchtigkeit in der Na⸗ 
fe und in denen Geburths-Glie⸗ 
bern haben,als andere Menſchen, 
Ban un A... MD 
(*) "Ousı bives Uyeoregey Düce, x yon 
— Syınlvaaı vormecrsgevs ont de 7% 
yaavria Uyıeworegev, i.e. quibus nares natu- 
ra huinidiores funt & genitura humidior, 
iinperfecta fanitate fruuntur, quibus verd 
contraria, faniores funt. 
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ſind kraͤncklicher; bey welchen fich 
aber das Wiederſpiel ereignet, 
die ſind geſande 
Ob es wuͤrcklich dergleichen Leute 
giebet, die von Natur dieſen doppelten 
Fehler an ihren Leibe tragen, ſolches 
will ich zur Zeit weder beneinen noch 
bejahen. Das einige aber moͤchte ih 
doch aerne willen, wie der ehrliche 
* Hippocrateseigentlich hinter dieſe Wahr⸗ 
heit kommen ſey: Daßalle diejenigen, 
welche von Natur viel Feuchtigkeiten 
in der Nafe haben, auch zugleich von 
uͤberfluͤßigen Seuchtigfeiten. in Denen. 
Geburths Gliedern incommodiref wer: 
den. Soll ich fagen: er habe es mit 
eignen Augen gefehen, und muͤſſe folge 
lic) als ein Zeuge, wider dem nichts: 
einzuwenden, mit feinem Beweile gel- 
ten, ſo möchte ich Doch vieleicht feinen 
Lands- Leuten unrecht thun, wenn ih“ 
mic) hierdurch bereden lieſſe: _ fie wa 
ven in damahligen Zeiten ſo unver: 
ſchaͤmt geweſen, und häften einem Me- 
dico fügleich ihr gantzes Vater- und 
Mutter⸗Theil hergewiefen. Soll id) 
Be | mit 


mir einbilden: er habe foldhes von 
feinen. Patienten erfahren, fo weiß ich 
nicht, ob die Menfchen, ſonderlich aber. 
Das fonft ſo ſchamhafftige Frauenzim⸗ 
mer dazumahl ſo offenhertzig geweſen, 
und ihre heimliche Gebrechen alsbald 
entdecket habe, indem es heutiges Ta⸗ 
ges vielmahl ſchwer genug haͤlt, ehe 
manche die wenigen Worte: Es fehlet 
mir am beſten, uͤber die Zunge 

bringen kan. Soll ich ſprechen: er ha⸗ 
be dieſe Wahrheit durch das Gefuͤhle 
erkundiget, ſo beſorge ich, man moͤchte 
mir vorwerffen, es waͤre ſolches eine 
Sache geweſen, die einem Medico hoͤchſt 
unanſtaͤndig. Soll ich endlich glau⸗ 
ben, Hippocrates habe alſo geſchloſſen: 
Wer von Natur viel Feuchtigkeit in 
der Naſe hat, der hat auch viel Feuch⸗ 
figfeit in denen Geburths - Gliedern, 
jo würde ich doch hierdurch ſonſt nichts 
heraus bringen, als diefes, Daß Hippo⸗ 
crates ein fehlechter Logicus gewefen. 
Denn wenn er aud) gleich feinen Syl- 
logifmum in modo BArbArA gemacht 
hätte; fo würde doch nichts deſtowe⸗ 

N, 93 niger 
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niger der daraus gemachte Schlu 
von ſehr ſchlechter Folge feyn. Sin: 
temahl mian von einer Frändlichen 
Beſchaffenheit derer obern Theile gar 
nicht bündig auf eben dergleichen 
Frandliche Beſchaffenheit derer untern 
Theile des inenfchlichen Leibes argumen- 
tiren fan. Der Ausſpruch des Herme- 
tis Trismegifti:* Alles was oben iſt, iſt 
wie das, was unten iſt, beweiſet hier 
nichts, ohnerachtet die leichtglaͤubigen 
Alchymiſten ihre gantze Philoſophiſche 
Wiſſenſchafft darauf gruͤnden. Denn 
ſo wenig es wahr iſt: ein Kind brin⸗ 
‚get einen Kopff voll Haare mit auf die 
Melt, Ergo ift es aud) an heimlichen 
Drten rau; oder ſo wenig es wahr 
ift: heute ift neuer Mond, oder, wie es 
an einen gewillen Orte heile, heute 
bruͤllet der Lowe, krgo haben alle Jung⸗ 
fern, die uͤber 15. Jahr alt ſind, ihre 
Zeit; ja ſo wenig es eintrifft: Dieſer oder 
jener fängvinifche Menſch hat den 
Schnupfen, Ergohater aud den Trip- 
per 
* Quod eft fuperius, eft ficut id, quodeft Inte- 
sius, vid. TabulaSmaragdina. 


 , 
ger: eben fo wenig folget es auch daß al- 
ie die Perfonen ‚welche von Natur ſehr 
feuchte Nafen haben, auch eine Spanne 
unter dem Nabel uͤbermaͤßig feuchte 
ſeyn muͤſſen. 
Wiewohl es mag der ehrliche Greiß 
die Wahrheit ſeines Ausſpruchs auf 
was vor Art er will erforſchet haben; 


ſo will ich doch nicht zweiffeln, er werde 


ſein Vorgeben aus vielfaͤltiger Erfah⸗ 
rung wahr befunden, und alſo dieſen 
Aphorifmum aus guter Meynung der 
Nachweltzur dienlihen Nachricht auf 
gezeichnet und hinterlafien haben. Im⸗ 
mittelft werde ich mich doch nimmer: 
mehr beredenlaffen, daB alle die, welche 
yon Natur triefnaͤßigt ſind, auch gleiche 
Beſchwerung an denen verdeckten Thei⸗ 
len des Unterleibes empfinden. Hin⸗ 
gegen wolte ich Hippocratis Vorbringen 
vollkommen Glauben beymeſſen, wenn 
der Aphoriſmus alſo lautete: Diejenigen, 
welche von Natur oder aus andern Ur⸗ 
ſachen entweder in der Naſe, oder an ei⸗ 
nen andern Theile des Leibes, es ſey nun 
in denen Geburts⸗ Gliedern, oder ſonſten 
wo, mehr Feuchtigkeiten haben als ie | 
| a 4 De 
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dere geſunde Derfonen,die ſind nicht wor 
gefund zu achten. Was vor Leutevon 
Natur an einenoder demandern Orte 
des Leibes zu viele Feuchtigkeiten ſpuͤh⸗ 
ren mögen, will ich Hier nicht weitlaͤuff 
fig unterfüchen oder gewiß ausmachen. 
Doch wurde man vielleicht nicht un: 
recht thun, wenn man Diefesvon denen 
erſonen fügte, welchen das Phlegmati- 
che Temperament angebohren it, wie. 
auch von denen, welche fonft von Natur 
einen Anfag oder Neigung zu einen ge- 
wiſſen roßigen oder andern Auswurffe 

mit auf die Welt bringen. 
Inzwiſchen wird verhoffentlich nie⸗ 
mand in Abrede ſeyn, daß viele Men⸗ 
ſchen theils von innerlichen, theils von 
aͤuſerlichen Urſachen in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand verfallen, allwo ſich bey ihnen ent⸗ 
weder in denen obern oder untern Thei⸗ 
len des Leibes viele und ſchaͤdliche Feuch⸗ 
tigkeiten haͤuffen, wovon ſie nicht nur in 
groſſe Ungelegenheiten, ſondern auch in 
wahrhafft ige Kranckheiten verfallen. 
Was die obern Theile betrifft, fo gehoͤ⸗ 
ret hieher unter andern dr Schnuppen, 
bey welchen dieNaſe mit überflüßigen, 
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a wohl mit ſo ſcharffen und ſchaͤdlichen 
Feuchtigkeiten angefuͤllet wird, daß die 
wund⸗gefreſſenen Iheilewie ein Stüde 
rohes Fleiſch anzufchen find. Daher 
machet auch diefer Zufall fo wehl 
Manns: als Weibs- Perfonen ſehr off: 
ters fo empfindliche und verdrießliche 
Ungelegenheiten, daB es die Damit bes. 
hafftete Patienten ohnftreitig ſehr übel 
aufnehmen würden, wenn man ſie vor 
keine krancke Leute anfehen wolte. Ge 
het manaber von denen obern zu denen 
untern und infonderheit zu denen heim: 
lichen Theilen des menfchlichen Leihes, ſo 
wird manbefinden, daß jedes Geſchlech⸗ 
te auch) an diefen letztbeniemten Orten 
yon überflußigen und ſchaͤdlichen Feuch⸗ 
tigkeiten beläftiger werde. Manns Per⸗ 
ſonen haben vielmahls das Ungluͤcke, 
daß ihnen, wie ein gewiſſer Mann einge. 
mahls vorgab ‚der inliberfluß getrun: 
dene Milch Caffee wiederum zur Roͤhre 
heraus laufit, oder gut teutſch zu geben, 
fiehaben das Unglüde ‚daß fieden Tri: - 
perbefommen. Was das fonft fo an- 
genehme Frauenzimmer betrifft, ſo kan 
bey ihnen der verborgene Untertheil auf 
| a5 zwey⸗ 
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weyerley Weife allzuftard anaefeud)- 
tet werden, nemlich wenn dafelbft die 
rothen Roſen allzu ftard ‚oder nebſt die: 
jen die verhaßten weifenblühen. 


Alle dieſe von uͤbriger Feuchtigkeit ge⸗ 
wiſſer Theile herruͤhrende Ungelegen⸗ 
heiten zu beſchreiben, leidet der zu ge⸗ 
genwaͤrtiger Meditation gewiedinete en⸗ 
ge Raum nicht. Daher willich vor diß⸗ 
mahl nur die verhaßte Naͤſſe unterfir 
chen, welche fich ben dem weiblichen Ge- 
Schlechte inder wolüftigen Manns⸗Per⸗ 
fonen fo befiebten Venus-Mtufihel ein: 
ſchleichet, und ihnen vielen und empfind- 
lichen Verdruß erweder. Man nen: 
net felsige den weißen Zluß, das weile, 
die weiſſe Blume u. ſ.w. Ob diefe Bes 
nennungen die Krandheitdeuflich aus- 
druͤcken oder nicht, darum laſſe ich nich 
zur Zeit unbekuͤmmert. Worte und 
Müns-Sorten gelten nachdem ſie ein- 
gerähret find. Will man alſo in der 
Belt fortkommen und vor andern ver: 
ftanden werden , ſo muß mandarinnen 
Feine Neuerungenanfangen. Diefen- 

nad) mag diefe näflende —— 
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des Srauenzunmers immerhin der weil 
‚fe Fluß heiſſen. nt 

Soviel aber ift gewiß, daß der blof 
fe weiſſe Stuß-anund vor fid) felbft be 
trachtet,nicht die Kranckheit allein und 


eigentlich auemadje. Sintemahl das 


Ausfluͤſſen der fihleimichten Materie 
aus der Mutter, eine Excretion fl, 
welche die Natur um. eines gewillen 
Endzwecks willen anftellet. Da nun 
alle Auswürffe der Natur an und wor 
ſich ſelbſt, als Auswürffe betrachtet ‚et: 
was Gutes find, fo folget unftreifig, 
daß auch dieſer bey dem weiblichen Ge- 
fchledte vorkommende Auswurff an. 
und vor fich felbft nichts Boͤſes fen, ſon⸗ 
. dern eine gewille Abſicht der Natur 
zum Grunde habe. Daher geſchiehet 
es auch, daß ſich manches Frauenzim⸗ 
mer viele Jahre damit ſchleppet, und 
doch dabey keine ſonderliche Ungelegen⸗ 
heiten oder einen mercklichen Verfall 
ihrer Geſundheit verſpuͤret. Wie aber 
alle Auswuͤrffe der Natur zu wuͤrckli⸗ 
chen Kranckheiten werden koͤnnen, wo⸗ 
ferne dadurch allzuviele Feuchtigkeiten 
abgefuͤhret und dem Leibe die —— 
ah⸗ 
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Nahrung entzogen wird: alfo ereignet 
fi) auch beym weiſſen Fluſſe Diefer Um⸗ 
ſtand, und in Anſehung deſſen, daß 
durch den allzuhaͤuffigen und langwie⸗ 
rigen Abfluß dem Leibe endlich die 
Nahrung entgehet, kan man denſelben 

auch billig vor eine Kranckheit halten. 
Aus dieſer kurtzen Betrachtung nun 
flieſſet ſo viel, daß der weiſſe Fluß nichts 
anders ſey: als ein ſolcher Auswurff der 
Natur, da ſie viele ſchleimichte Feuch⸗ 
tigkeiten, welche ſie um eines gewiſſen 
Endzwecks willen in denen zur Mut—⸗ 
terfiheide gehörigen Drüfen häufig ge: 
ſammlet hat, zu gewiſſer Zeit, durch eben 
dieſe Druͤſen aus dem Leibe wegſchaf⸗ 


ſet / | | —9— 
Ich ſage mit Bedacht: Der weiſſe 
Fluß ſey ein Auswurff, und nicht ein 
bloſſer Ausflug, damit man nicht mey⸗ 
ne: es geſchehe derſelbe bloß paſſwe, d. 
i. aus einer mechaniſchen Nothwendig⸗ 
keit, wobey alles auf die üble Beſchaf⸗ 
fenheit derer Lebens Säfte, und auf 
die Verlegung oder Schwäche derer 
Druͤſen ankaͤme, alſo, daß die Natur 
ſelbigem nicht Wiederftand thun 
| vn⸗ 
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fondern geſchehen laſſen muͤſte, was 
nicht zu aͤndern flünde, Haͤtte aber 
dieſes feine Nichtigkeit, und muͤſte es die 
Natur ſchlechterdings leiden, daß Die 
Materie im weiſſen Fluſſe von ſich ſelbſt 
aus der Mutterſcheide heraus lieffe; wie 
gluͤcklich waͤren die Medici! Sintemahl 
ſie hierbey weiter nichts zu thun haͤt⸗ 
ten, als dieſen auſſerordentlichen Aus⸗ 
fluß je eher je lieber zu ſtopffen. Weil 
man nun an ſtopffenden und zu= 
ſammenziehenden Argeneyen ehereinen 
Uberfluß als Mangel finder: ſo doͤrffte 
man ſich eben daruͤber nicht viel Kopff⸗ 
brechens machen, wie man dergleichen 
Patienten fein geſchwinde von ihrer 
Plage befreyen wolle. Allein die taͤg⸗ 
liche Erfahrung, welche einen Medicum 
klug machen muß, weiſet zur Gnuͤge, 
daß dergleichen Methode, wo man ſich 
auf daß blofle Verſtopffen befleifler, viel 
ihlimmere Kranckheiten nach fich ziehe, 
als der allerſchlimmſte weile Fuß an 
ſich ſelbſt iſ. Woraus ſattſam zu er: 
kennen, Daß dieſe Beſchwerung Fein 
bloſſer Ausfluß einer ſchleimichten oder 
ſonſt verderbten Materie, ſondern - 

— meh 
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mehr ein von der Natur ſelbſt erregter 
Auswurff ſey. — 
Deswegen treibet auch die Natur in 
ſolchen Falle mehr Feuchtigkeiten in die 
zur Mutterfcheide gehörigen Druͤſen, 
als fonft ordentlich gefchieher, Damit fie 
nad) ihrem Gefallen ‚ zuder Zeit, wenn 
fieesvor nöthig achtet, felbige heraus 
werffen moͤge. Hierdurch nun werden 
die Drüfen aufaetrieben, und wenn 
man dergleichen Coͤrper eröffnet, wel- 
che in ihren Leben dergleichen Zufall 
‚gehabt, ſo befindet man, Daß die Drü- 
en in der Mutterſcheide ungemein groß 
und aufgelaufen find. 
Bey diefer Häuffung derer Seuchtig- 
£eiten hat die Natur allezeit einen beſon⸗ 
dern Endzweck zum Grunde, um des⸗ 
willen fie mehr Seuchtigfeiten an dieſen 
Ort führer, als naturlicher Weiſe das 
hin gehoͤren. Daher erregetfie derglei⸗ 
chen Ausfluß entweder darum, damit 
ſie ihren wolluͤſtigen Begierden ein 
Gnuͤgen thun moͤge, wie bey geilen 
Weibs⸗Perſonen geſchiehet; oder fie 
thut ſolches darum, weil die Druͤſen in 
der Mutter⸗Scheide von — 
| | n⸗ 
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Dingen außerordentlich gereitzet wer: 
den; oder fiehat daben die Abficht, ob⸗ 
erwehnte Theile von einem bevorftehen: 
den Schaden und Gefahr zu befreyen. 
Wie esdenn die Erfahrung giebet, Daß 
die Natur von folhem Auswurffe ab⸗ 
läßt, wenn fieeine andere und noͤthige⸗ 
re Excretion vorhat. Sintemahl ia 
bekannt , daß man ordentlid) nichts vom 
weillen Fluſſe mercket, wenn die monat- 
liche Zeit zum Borfchein Eommet. Ge 
ſchiehet es aber ja, daB Die weibliche 
Scham beftändig trieffet, fo ift entwer 
der etwas Venerifihes vorhanden, zu 
deſſen Hinwegſchaffung immer no ie 
sind mehr Seuchtigkeiten herben geleitet 
werden, oder die Kranckheit ift durd; die 
Gewohnheitund Lange der Zeit fo eins 
gewurgelt, daß die Natur aus Halsſtar⸗ 
rigfeit davon nicht en will. Weß⸗ 
wegen endlich Die Drufen von der bes 
fländigen Congeftione Humorum ſo ſchlaff 
worden, daß ſie Die Feuchtigkeiten nicht 
mehr halten koͤnnen. 
Dieſes alles gruͤndlich und deutlich 
an den Tag zu legen, will ich vor allen 
Dingen die vornehmſten unſtande 
| | Oder 
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‚oder die jo genannte Hiftorie des weiſſen 
Slufjes kuͤrtzlich beyfuͤgen. Selbige 
beſtehet ohngefehr in folgenden: Gleich⸗ 
wie dieſe Beſchwerung niemanden an⸗ 
ders, als allein dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te zuſtoſſen kan: alſo erweiſet auch die 
Erfahrung mit vielfaͤltigen Exempeln, 
daß Kinder und Alte, verheyrathete 
und unverheyrathete, Jungfern, ver⸗ 
ungluͤckte, und Wittwen, Schwangere 
und nicht ſchwangere darein verfallen. 
Bey allen dieſen nun ſtellet ſich bißwei⸗ 
len, und zwar heutiges Tages bey gar 
vielen, daß Weiſſe ein, d. i. es flieſſet ihr 
nen dann und wann eine ſchleimichte 
Feuchtigkeit in ungewoͤhnlicher Menge 
-ausder Geburt heraus. Diele Feuch⸗ 
tigkeit iftentweder weiß, rein und helle, 
wie fonft der Liquor Genitalis zu ſeyn pfle⸗ 
get, oder fie tft mißfärbig, gruͤn gelb, 
‚ ftindend. Bey manchen iſt ſie ſcharff, 
und greiffet nicht nur die Geburts Glie⸗ 
der, ſondern auch das Fleiſch an dicken 
Beinen, ſo weit eg ſelbige berubret, am, 
Ben andern aber thut fie dieſen Thei⸗ 
fen nicht Den gerinaften Schaden. Bey 
vielen halt der weiſſe Fluß feine re 
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liche Zeit, alſo, daß ex zu gewiller Zeit 
ee Zeit aber wieder 
ausbricht/ bey manchen Verfönen aber 
fluͤßet er bald zu der, bald zu anderer 
Zeit, bey etlihen auch beftändig. 
Bey manchen ſtellet er ſich etliche Ta⸗ 
ge vor der monathlichen Zeit ein, und 
wenn dieſe durchbricht ſo hoͤret der 
weiße Fluß wieder auf. Meiſten⸗ 
theils aber laͤßt er ſich alsdenn ſpuͤren, 
wenn die monathliche Reinigung zu 
fluͤßen aufhoͤret, bey welchen Umſtan⸗ 
de denn die rothen Roſen kaum zwey 
Tage bluͤhen, die verhaßten weiſſen 
aber deſto laͤnger im Flore ſtehen. Wo 
die Menſes gar weg bleiben, fo ſtellet 
ſich das weiſſe zu der Zeit ein, wo ſonſt 
die weibliche Reinigung zum Vor: 
ſchein kam. Dergleihen Weibs⸗Per⸗ 
ſonen haben von ſolchen Zufalle biß⸗ 
weilen kleine bißweilen groſſe Ungel⸗ 
genheit. Daher gehet dieſe Feuchtig⸗ 
keit bey manchen unvermerckt fort, 
andere aber haben hefftige Schmer⸗ 
tzen in Lenden und im Creutz, wie 
auch ein ati rear ’ e 
— %£ i ‚hen 
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‚den and Spannen in der Schooß, 


‚wenn gleich die Mentes flüffen, fih aber 
Doch ſodenn nach und nach wiederum 

verlieret. Viele von ſolchen Patien⸗ 
ten fehen blaß von Gefichte und be 
Fommen blaue Raͤnder um die Augen. 
Gemeiniglich find ſolche Weibs⸗Per⸗ 
ſonen zu allen Dingen laß und ver⸗ 
droßen, es liegt ihnen in allen Glie⸗ 
dern, ſonderlich aber wollen die Beine 
nicht fort. Bey unterſchiedenen ver- 

lieret fih au der Appetit, und man- 
‚che bekommen wuͤrcklichen Edel wor 
Speiſen. Viele bekommen allerley 
hypockondriſche Zufalles oder die ſo ge⸗ 

nannte MutterBeſchwerung, wie 
auch Aſthmata, Cachexiam, geſchwolle⸗ 
ne Kölle, Waſſerſucht, Hectic, Verfall 
der Mutterſcheide, garſtige Geſchwuͤ⸗ 
re. Manche werden auch unfruchtbar 

DAT; re 
Wenn man nun alle dieſe Umſtaͤn⸗ 

de, wie fies bey: unterſchiedenen Perſo⸗ 
nen bald eintzeln, bald groͤſten Theils 
vorkommen, genau ANDORRA 
25.2013 . wir / 
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wird. man: befinden, daß man zwiſchen 
einen: ſchlechten und veneriſchen, wie 
auch. zwiſchen einen neuen oder. nicht 
längft erregten und zwifchen einen al⸗ 
ten und eingewurgelten weiſſen Sluf 
je einen groſſen Linterfehied machen 
muͤſſe. Sintemahl ſelbige fo wohl in: 
Diagnofi, alö auch Prognofi, Caufa & Cu- 
ra gar fehr von einander: abgehen. 
Wir wollen alfo aud) an gegenwaͤrti⸗ 

em Orte vom ſchlechten und veneri⸗ 
chen weiſſen Fluſſe befonders in moͤg⸗ 


lichſter Kürsge handeln. \ 


Der ſchlechte weilte Fluß iftein aufferz 
ordentlich ſtarcker Auswurff derjenigen 
guten Feuchtigkeit, welche beym Frau⸗ 
enzimmer in denen Druͤſen der Mutter⸗ 
ſcheide zu beſtaͤndiger Anfeuchtung die⸗ 
ſer Theile ausgeſondert wird, welchen 
die Natur zu gewiſſer Zeit vornimmt, 
damit ſie entweder einem beſorglichen 
Schaden abhelffen, oder ihrer Gewohn⸗ 
heit ein Gnuͤgen leiſten moͤge. 


* Dieſe Beſchwerung | iſt zweyerley, 
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 nemlich entweder neit, too’ der weiſſe 
luß erſt wor Furger Zeit zum Vorſchein 
minen, oder alt, wo ſich die Patien⸗ 
ten ſchon viele Fahre Damit geſchleppet 


haben. —0—[—[ 
Von beyden fallen die Merckmahle, 
ſonderlich denen damit behaffteten Per⸗ 
ſonen empfindlich genug in die Sinne. 
Sintemahl fie die uͤberfluͤßige Naͤſſe in’ 
den Geburts - Gliedern vielmahls mit 
gröften Verdruſſe fühlen, darneben 
aber, ob die Materie rein, weiß und 
natürlich beſchaffen oder verderbt, miß⸗ 
färbig, grün und gelbe ſey, mit denen 
Augen Deutlich genug unterfiheiden 
fönnen. Hingegen muß der Medicus 
glauben was ihm vorgeſaget wird, ja 
es thaͤte vielmahls noth, Daß er ſolchen 
Patienten. ihre Krandheit an denen 
Augen anfehen Ente, indem. bey vielen 
die Schamhafftigkeit, wiewohl gang zur. 
Linzeit, ſo groß ift, daß fie nicht gerne 
mit der Sprache heraus wollen. Ja, 
ohnerachtet es eben nicht von einen Me⸗ 
dico prætendiret werden Fan, Daß er al⸗ 
le Loͤcher beſehen muß, fo wäre es 1 
Be. iß- 
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bisweilen nicht undienlich, wenn man 
‚oeularem ‚Infpectionem in dergleichen 


en zu Huͤlffe nehmen dörfite, indem 


vlelmohls ein; Venerifiper werfer Zub 


unter der Dede wor einen ſchlechten 
verkaufft wird. Jedoch ein vernünff: 


tiger Practieus- wird ſich auch in Diefem 


Stuͤcke klug aufzuf uhr en und durch noͤ 
thige Fragen die Patienten oder Refe- 
renten ſo zu fangen willen, daß fie fich 
auch wieder ihren Willen verſchnap⸗ 
pen, und die Wahrheit ihnen unwiſſen⸗ 
de bekennen muͤſſen. Unterdeſſen iſt es 
noͤthig, daß er von allen Arten des 
weiſſen Fluſſes die wahren Kennzei⸗ 
chen inne habe. Das rechte Signum 
Pathognomonicum des ſchlechten weil 
fen Fluſſes ift dieſes: Daß bey denen da: 
‚mit. behafiteten Perſonen eine belle, 
weiſſe, reine, und an und vor ſich ſelbſt 
‚gar nicht beiflende ſchleimichte Feuchtig⸗ 
keit in aufjerordentliher Menge aus 
‚denen Genitalibus. ‚heraus fluͤſſet, und 
von fich ſelbſt in etlichen Tagen wieber 
auf hoͤret, fonderlid) aber wenn. Die 
‚Menkes duchbrechen , wegbleibet, es 
J eeigne 
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ereigne ſich nun Diefer Fluß vor oder 
nad) der weiblichen Reinigung, oder 
1 feiner geteilten Zeit. Wo aber der 
ſchlechte weiſſe Fluß zwiſchen der Zeit, 
wo das monatliche Gebluͤte nicht fließ 
ſet, beſtaͤndig anhaͤlt, und dabey den 
Abgang der monathlichen Reinigung 
nach und nad mercklich vermindert, 
such wohl gar aufhebet, ſo iſt es ein 
Zeichen, daß Diefe Maladie alt und ein- 
gewurtzelt fen. Und in ſolchen Falle 
geſchiehet es auch, daß die Materie zu⸗ 
faͤlliger Weiſe eine Schaͤrffe bekommt, 
and die Theile angreifft, wie auch won 
vielen Gehen geſchiehet, wo bie Geni- 
zalia feharff gerieben werden, ſonſt iſt 
ſelbige an und vor ſich ſelbſt aut , une 
ſchaͤdlich, und nichts anders als der Li- 
quor genitalis, der zu Befeuchtung der. 
Mutterſcheide diene Die übrigen 
Zeichen des weiſſen Slußes, welche man 
änsgemein init anzuführen ofleget, find 
nicht vere pathognomonica, fündern fül- 
che Limftände, welche aud) bey andern 
weiblichen Zufallen vorfommen. Dei 
daß die Weibs-sPerfonen 
SE. AHWE- 
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ſchwerung träge und verdroffen find, 
Muͤdigkeit und Schwere in allen Glie⸗ 
dern, ſonderlich aber im Beinen füh- 
fen, blaß ausfehen, Schmertzen inr 
Lenden und Ereuge einpfinden, Druͤ⸗ 
den, Brennen, Stegen und Span— 
nen in der Schooß haben, blaue Raͤn⸗ 
der um die Augen befsinmen, ſolches 
ereignet fich nicht einig und allein bey 
dem weiſſen Sluße , fündern aud) bey 
ſchweren Abgange und Verfiopfung 
der weiblichen Zeit, Mir iſt ein Ca- 
füs vorfommen, wo eine gewille Frau 
gar Feine Feuchtigkeit in Der Mutter⸗ 
ſcheide Hatte, weßwegen ihr der Mann 
gar nicht fuͤglich beywohnen Eonte, die⸗ 
je hatte eben ſo vielhypochondrifche Zu⸗ 
fälle als Feine von den ſchlimmſten 
weiſſen Fluſſe haben. Fan, ohnerachtet 
ihre Menfes richtig giengen, welche ſo 
lange anhielten, biß endlich durch dien⸗ 
liche Artzneyen die gehörige Humecta- 
tio vaginz uterinz zu wege gebracht 
wurde, da fiein kurtzer Zeit drauf 
fhwanger ward und zu rechter Zeit 
eine gefunde Tochter gebahr, 
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Ohnerachtet aber der weiſſe Fluß, 
wie aus vielen Obfervationibus Practicis 
zur Gnügeerbellet, weder an ein ge- 
wiſſes Alter noch an einen gewiljen 
Stand des Srauenzimmers gebunden 
zu ſeyn fcheiner, indem Zunge und Al: 
te, Verheyrathete und Unverheyra— 
thete damit befallen werden: ſo iſt doch 
auch nicht zu leugnen, daß manche 
Weibs⸗Perſonen, ſo zu reden, von Na⸗ 
tur mehr darzu geneigt ſind, als andere 
Vor andern begegnet dieſer Zufall 
phlegmatiſchen Perſonen. Nechſt die⸗ 
ſen verfallen die Weibs⸗-Perſonen or: 
dentlich eher darein, ben welchen Die 
monatlihe Reinigung in Unordnung 
and Stecken gerathen, am meilten 
‚aber Diejenigen, wo die Menfes zu flüf 
fen aufgehoͤret haben. 


Die wahre Urſache dieſer Beſchwe— 
rung beſtehet eigentlich in einer auſſer⸗ 
ordentlichen Haͤuffung derjenigen ſchlei⸗ 
michten und waͤßrichten Materie, wel⸗ 
che durch die Druͤſen der Mutterſchei⸗ 
de abgeſondert und ausgeworffen zu 
| wer⸗ 
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werden pfleget. Wie aber die Natur. 
an keinen Orte des Leibes häuffige Con- 
geſtiones vornimmt, wo ihr nicht ent⸗ 

weder durch Erregung eines Senfusex- 
traordinarii darzu Gelegenheit gegeben 
wird, oder fie ſonſt etwan eine befondes 
re Abſicht hat, an diefenoder jenen Or⸗ 
te einen  aufferordentlichen hauffigen 
Auswurf zu machen: Alſo geſchiehet 
fölches aud) in der unter Händen has 
benden Krankheit. - Daher geben ſo⸗ 
wohl aͤuſſerliche als innerliche Urfachen 
zu dieſen Ubel Gelegenheit. Hierher ge⸗ 
hoͤret D das phlegmarifihe Temperament 
und diejenige üble Befchaffenheit des 
menfihlichen Leibes, welche Cacochymia . 
genennet wird, 2) der unrichtige Abs 
gang des monathlichen Geblüts, 3) die 
fündlihen Kunſt⸗Stuͤckgen, welde 
wollüftige Weibs⸗Perſonen zu Stil 
lung ihres Kuͤtzels hier und da zu ge- 
brauchen pflegen, 4) der Dampff von 
Kohlen - Töpffen oder. andere ſcharffe 
Raͤucherungen, wovon Die Drüfen in 
der Mutterſcheide empfindlich angegrif 
fen werden, 5) Bad oſtene ARE ge⸗ 
de Ne, 
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hen, 6) Die angeerbte Neigung zu der 
gleichen Auswurffe, 7) die Gewohn- 
heit der Natur an diefen Orten theils 
mit , theils ohne trifftige Urſache, viel 


Seuchtigfeiten auszuführen. 


Weil aber der Humor, welder bey 
Diefer Befchwerunghauffig ausgeworf 
fen wird, nit ſchlechterdings etwas 
böfes, fondern efwas gutes und nügli- 
ches ift, auch Deswegen zu gehoͤrigem 
Gebrauch in denen Drüfen der Mur 
terſcheide natuͤrlicher Weiſe in gehört 
ger Menge abgeſondert und aufbehal⸗ 
ten wird; Im Gegentheil aber, wo 
deſſen allzuviel in die Druͤſen gefuͤhret 
wird, dieſe Theile endlich ſchlaff machet: 
So kan man ſich leicht die Rechnung 
machen; was bey langen Anhalten der⸗ 
ſelben vor üble Solgerumgen entftehen 
muͤſſen. Denn ohnerachtet ſich mars 
che Weibs Perſonen viele Fahre mit 
dieſem Zufalle ſchleppen, und keine ſon⸗ 
derliche Ungelegenheiten davon empfin⸗ 
den, außer daß ſie bleich und aufgedun⸗ 
fen ausſehen, und uͤber Schwere und. 
| Traͤg⸗ 
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Traͤgheit aller Glieder lagen: So ge 
bet es doch nicht allen fo ungenoffen aus. 
Sintemahl hagere Perſonen bey allzu- 
langen Inhalten deffelben in eine Aus⸗ 
zehrumg , volleibigfe aber in Cachexi- 
am, Geſchwulſt, Waflerfucht und an- 
dere Krandheiten verfallen. Manche 
bekommen auch einen Dorfall der Mut⸗ 
ter, oder werden unfruchtbahr. Wo 
vollends eine üble Beſchaffenheit derer 
flüßigen und feſten Theile des Leibes 
zu Diefer Kranckheit Gelegenheit gieber, 
da iſt es um fovieldeftsflimmer. Das 
ſchlimſte iſt, daß der weiſſe Fluß ſo ger⸗ 
ne in eine Gewohnheit degeneriret. Da⸗ 
her darff man ſich nicht wundern, wenn 
es mit der Cur deſſelben ſo langſam her⸗ 
gehet, und der auf das beſte curirte 
weiſſe Fluß drey und mehrere Mahle 
‚wieder kommt. Denn wie ſchwer die 
Natur von einer einmahl angewoͤhn⸗ 
ten Excretion zu bringen ſey, ſolches 
wird ein ieder Pradticus bey feinen Pa⸗ 
tienten öffters mit innerften Verdruffe 
wahrnehmen. Jedoch hat der ſchlechte 
weiſſe Fluß, wo die weibliche Seit or⸗ 

rs ent⸗ 
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dentlih undrichtigzum Vorſchein kom⸗ 
met, fo viel nicht zu fagen, ale der, wo 
dieſelbe gaͤntzlich weg bleiber. Bey jun- 
gen Perſonen, und wo er nod nicht 
lange gewahret, iſt er gleichfals eher 
u hebenals bey Alten und wo er ſchon 
ſehr eingewurgelt iſt. Ingleichen iſt 
die Cur dieſer Kranckheit bey wolluͤſti⸗ 
gen Perſonen ſchwerer, als bey denen, 
die weniger Anfechtung von der Wol⸗ 
luſt haben. Unterdeſſen iſt dieſe Be 
ſchwerung kein Zeichen der verletzten 
Jungferſchafft, indem ſich ſelbige auch 
bey Maͤgdgens von 4. 6.8. 10. Jahren 
findet, welchen man doch verhoffentlich 
Die unverletzte Jungferſchafft nicht ae 
ſprechen wird, Laͤcherlich aber iſt es, 
wenn man ſchwangern Weibs⸗Perſo⸗ 
nen darum Zwillinge prognoſticiret, weil 
fie das Weiſſe haben, indem man ver- 
nünfftiger Handeln wurde, wenn man 
bey ihren Das. Unrichtig geben vermu⸗ 
thete, und ſelbigem durch Dienliche Mit—⸗ 
sel vorzubeugen trachtte. 


Mun wäre zu wunſchen daß man 
x EN * re 
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tiefen Zufalle ſolche Mittel entgegen 
tzen Aal ‚, welche geichiwinde und 
ſicher Helfen. Allein auch in Diefer 
Kranckheit erfennen wir bey den er⸗ 
ftaunenden Uberfluffe alter und neuer 
Artzneyen den groſſen Mangel wahr: 
hafftig guter Medicamenten. Dan 
recommendiref zwar ſowohl in Diefer 
als auch andern Verlegungen dev 
menſchlichen Geſundheit Tanjenderley 
Dinge, wenn man aber ihre Wuͤr⸗ 
ckungen vernuͤnfftig uͤberleget und eine 
eſcheute Erfahrung zu Rathe ziehet, 
o wird man befinden, daß ſie entwe 
der zur Haupt⸗Sache gar nichts, oder 
gang widrige und fehädliche Effedtus 
thun. Sintemahl man bey der Cur 
dieſer Kranckheit entweder bloß auf Die 
Schärfe, Säure und Salgigkeit im 
Geblute loßcuriret, oder den Ausfluß 
der Materie als etwas ſchaͤdliches ſchnur⸗ 
ſtracks zu ſtopffen ſuchet. Nun iſt zwar 
nicht zu leugnen, daß bißweilen eine 
üble Beſchaffenheit derer Lebens⸗ Saͤff⸗ 
te zum weiſſen Fluſſe Gelegenheit gebe, 
und daß folglich alle ua * 
I eibe 
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Leibe zum Auswurffe præpariret und 
aus dem Cörper weggefihaffet werden 
muͤſſen: Allein dergleichen Caſus find. 
eben nicht ſo gar gemein ja wenn man 
genaue Achtung geben will, ſo wird 
man wahrnehmen, daß Die üble Ber 
ſchaffenheit des Bluts und derer Säffte 
viel öfteser aus einem lange anhaltenden 
weiten Fluſſe entſtehe, als felbigenver- 
urſache. Mit dem bloffen Stopffen aber 
wird mehr Schaden als Mugen ge 
ſchafft, weil das Weiſſe Fein Eiluxus 
paſſivus, fündern eine Excrerio Activa iſt. 
Diefes haben auch unterſchiedene ver⸗ 
nuͤnfftige Practiei gar wohl eingeſehen. 
Daher find fie auf Specifica verfallen. 
Allein wenn es zum Treffen kommet, 
fo wollen aud) Diefelbigen nicht Stich 
halten. Wer enichtalsubenwillten, _ 
es verſuchen, und damiter ja methodice 
verfähret, przmifhis generalioribus Radi- 
cem Filipendulx , Rosmarinum, Daucunı, 
Horminum, Lamium Flore albo, Bellidem 
- Florealbo und andere in Superlativo ge⸗ 
ruͤhmte Specifica adhibiren, ſo wird er. 
erkennen, DaB man fid) won allen Dies, 
. | | ſen 
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ſen Dingen ſchlechter Hülffe zu getroͤ⸗ 
ſten habe.  Heutiges Tages will man 
aus Der Alomella Ceylanicaein Specificum 
wider den weiten Sluß maden, wo⸗ 
yon der berühmte Herr Profeflor Sle⸗ 
voigt in Jena ein befonderes Schediafma 
geſchrieben. Weil aber ihre Krafft 
bloß in Treibung des Schweilles und 
Urins beftehet, und felbige ziemlich heff⸗ 
‚tig operiret, ſo weiß ich nicht, ob man 
ſich davon foviel befonderes zu verſpre⸗ 
hen habe. Wer Luſt hat kan es pro⸗ 
biren, ich meines Ortes babe Feine Ex- 
‚perientz Davon, will fie alfo weder loben 
noch verachten. - So lange mich bie 
Stahlifhen Pillen und meine Tindtura 
mineralis in dergleichen Falle nicht vers 
laſſen, werde ich mic) um andere unge 
wiſſe Dinge wenig bekuͤmmern. 


Meines Erachtens ift ohne diß beym 
ſchlechten weiſſen Fluſſe keine andere 
Indicatio, worauf man hauptſaͤchlich zu 
feben hat, als dieſe: Daß man das ⸗ 
Nimium hebe, d.i. die Natur dahin.dif- 
ponire, daß fie zwar — — 
Die | .-fend)e 





feuchtung der Mutterfcheide beftandig 
fortfetze, hingegen aber won dem allzu⸗ 


bäuffigen Zutriebe und Auswurffe dee 


rer Feuchtigkeiten an dieſem Orte ab- 
le a rs nn 


Sintemahl aus diefer einigen Indica- 


tion die übrigen alle flüflen. Denn 


weil die Natur Feine aufjerordentliche 
und allzubefitigeExcretionunfernimmt, 


wo ihr nicht entweder durch innerliche 
oder aͤuſſerliche Dinge Gelegenheit dar⸗ 
zu gegeben wird, oder ſie ſonſt Urſa⸗ 


he darzu zu haben vermeynet: fo fluſ 


fet hieraus von ſich felbften, daß man 


die Lirfachen, um derentwillen die Na 


tur im weiſſen Fluſſe allzuviele Feuch⸗ 
tigfeiten aus den weiblichen Genitalibus 
wegführet, zu beben ſuchen muͤſſe, ehe 
man auf die Stopffung des Slufjes be- 
dacht fenn will. Nun iſt aus dem vor- 
hergehenden bekannt, daß ſowohl eine 
von unrichtigen Abgang der weiblichen 
Zeit entſtandene Vollbluͤtigkeit, als 
auch eine uͤble Beſchaffenheit oder Ca- 
cochymia des. Leibes hierzu a © 
J | eit 
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heit gebe, Dannenhershat man aud) 
in der Eur Diefer Kranckheit auf diefe 
Umflände zu regardiren. Wo alſo ei⸗ 
ne Bollbluͤtigkeit, und wie es gemei- 
nialich geſchiehet, auch zugleich eine 
Verdickung des Blutes vorhanden iſt, 
ſo hat man Urſache, das Blur zu ap 
ter und zu verduͤnnen. Das erftege 
ſchiehet durch Aderlaſſen am Fuſſe, wie 
auch bey denen welche ſich Daran gewoͤh⸗ 
net haben, durch Schroͤpffen, den am 
dern Endzweck erreichet man durch zu⸗ 
lanalige Bewegung des Leibes, nd 
ſattſames Trincken. Weil aber Die 
meiften Weibs⸗Perſonen indiefen bey: 
den Stuͤcken gröblich fehlen, ſo gehet 
es auch mit der Cur langſam her, Un⸗ 
terdeſſen iſt es nicht undienlich wenn 
man ihnen gute Kräuter - Thee und 
Traͤncke verordnet, darzu aber folche 
Species erwehlet, die fein Wallen im 
Gebluͤte verurfahen. Wie denn der 
bloſſe grüne Thee oder Thee Boy fleif- 
fig getrunden, fon zulaͤnglich ſeyn 
Fan Weil eg aber nicht kunſt maͤßig 
laͤßt, wenn man nicht einen feinen lan 


nö 


( 0) = 

n Zettel in die Apothec verſchreibet, 
— kan man ſich von folgenden oder 
andern temperirten Vegetabilibus etwas 
nach Belieben erwehlen, und nach ei⸗ 
gner Phantaſie ein Recept nach dem 
verjuͤngten Maaß⸗Stabe oder nach der 
Brabander Elle daraus verfertigen. 
Dergleichen nun ſind: Radix Cichor. 
Aſparag. Gramin. Acetoſ. Saſſaparill. Scor- 
zoner. Bardan. Pimpinell. alb. Taraxai. 
Meu, Polypod. Scabioſ. Liquirit. HB. A- 
grimon. Meliſſ. Serpill. Origan. Scord. Be- 
ton. Chærefol. Bellid. Millefol. Thym. Epi- 
thym. Cret. Fumar. Capill. Veneris, Flores 
Bellid. Cheir. Calendul. Buglart. Borra- 
gin. Stoechad. Arab. Anthor, Centaur. mi- 
nor. Malv. arb. Cotul. Sem. Anif; vulg. 
& ftellar. Foenicul. Caro. Aquileg. Cort. 
eitr. & Aurant. entweder frifch oder ge- 
trocknet. Nebſt dergleichen verdün- 
nenden Getrände dienen aud bey 
verdicktem Ge te die Salia Neutra, 
ald Tartarus Vitriolatus, Nitratus, Tar- 
tarifätus, Arcanum duplicatum, Salia Al- 
calina, al$ Sal Abfinth. Card. bened. O- 
nonid. 4, d.g. Wie aud) R. hlaliee 
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als R. Zii acris, R. Salis Tartari, Effent. 
‚Splenetic. Wenn nun ſolcher Geftalt 
das Blut gelüffter und verduͤnnet wor⸗ 
den, fo fan man daben fülhe Dinge 
gebrauchen, welche durch den Urin, - 
Stuhlgang und durd die Ausduͤff⸗ 
tung des Schweiſſes gelinde abführen, 
damit der Matur alle Hindernifie 
aus dem Wege aeräumer werden moͤ— 
gen. Eben diefe Mittel dienen auch 
in Cacochymia. Gintemahl man bey 
felbiger fonderlid) darauf zu ſehen hat, 
daß man die Llnreinigfeiten, welche 
entweder aus der Vollbluͤtigkeit, un⸗ 
richtigen Abgang der monatlichen Rei⸗ 
nigung , oder Verhinderung und 
Berftopffung anderer noͤthigen Ab⸗ 
und Ausſonderungen im menſchlichen 
Leibe erwachſen find, fo wohl zum 
Auswurffe zu prepariven , als auch 
durch die gehörigen Wege bey Zeiten 
aus dem Coͤrper weg zu fehaffen ſuche. 
In Erwegung deffen dienen auch bier 
obangefuͤhrte Diluentia, wie auch Inci- 
dentia, Refolventia, Diaphoretica, Diure- 
tica, Laxantia. Don Incidentibus find 
| E2,;% Cremor, 
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Cremor Tartari , Liquor. Terrz foliat; 
Tartari, und die ſchon beruͤhrten Sala 
Neutra nicht zu verachten, wie aud) 
gereiniater Salpeter. Don Refolven- 
cibus brauchet man Radicem Pimpinell. 
alb. Enucl. Vincetos Imperat. Leviſt. Ari 
und die daraus bereiteten Eſſentzen, 
Decocta, Infuſa, Extracta, wie auc) Herb. - 
Abrotan. Meliſſ. Puleg. Matricar. Alle 
dieſe Species ſind zugleich gelinde 
Schweiß- und Urin-treibende Mit⸗ 
tel, wie auch die Efent. Alexipharmaca 
Stahl. und EM. Suceini. ı Zum Iariren 
fan man die Becheriſchen Billen brau⸗ 
chen, oder in deren Ermangelung die 
‘ Pilulas de Ammoniac. de Succin. Crat. 
“wie aud) Rad. Bryg. Rhabarb. Fibras 
Hellebor. nigr. fonderlich zu. Kraͤuter⸗ 
einen. .: Yo die weiblide Zeit in 
Unrichtigkeit gerathen, oder gar bevm 
weiſſen Sluffe vor der Zeit wegeeblie- 
ben, ſo muß man die in gegenwärti- 
gen Buche ben dem unrichtigen Ab⸗ 
gange der monatlihen Neiniaung re- 
commendirfe : Methode mif zu Huͤlffe 
nehmen. Wenn man nun folder Er 
Nun See Alt: > 
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ſtalt Generalia præmittiret Dat, ſo Fit 
met es darauf an, DaB man Die Na—⸗ 


tur vollends von ihren alguhäafligen 


Zutriebe derer Feuchtigkeiten ad Geni- 
zalia abzuleiten ſuche. Hier habe ich 
meines Ortes nichts beſſer gefunden, 
als wenn man die Patienten einige 
Zeit die wahren Becheriſchen Pillen, 
und zwiſchen ein meine Eflentiam Mi- 
neralem nehmen lafl. Weil aber dies 
fe Artzneyen nicht in allen Händen 
find, fo muß man fehen, wie weit 
man es mit denen anhaltenden Din 
‚gen beingen fan. Die fiherften da⸗ 
von find Corall. rubr. prxparat. Of. Sep. 
Croc. Martis &iatus- Stahl. Tinct Martis 
Ludov. Mixt. Tonica Stahl. Terebinthin. 
Jedoch will einem faft lieber rathen, 
præmisſis premittendis, denen Patienten 
‚eine Zeitlang ein Regimen diaphoreti- 
cum zu ordnen, weil bekannt „daß 
eine mit Gewalt erregte ftarcfe EXcre- 
tion eine andere aufzuheben pfleget. 
Sind die Drufen in der Murterfcjei- 
de durch den allzulangwierigen weiß 
fen Fluß allzuſchlaff und ihres Ti 
Er 3 berau⸗ 
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beraubet worden, ſo kan man gelinde 
Aldlſtringentia und gute Tonica aͤußer⸗ 
lich mit zu Rathe ziehen, in welchem 
Falle einem vernuͤnfftigen Pradtico feine 
eigne Klugheit ſchon fü viel an die 
Hand geben wird, was er vor Formu- 
len erwehlen muͤſſe, damit er nicht 
contra Prudentiam handele. Sid) aber 
mit eichenen Laube und Rebhuͤhner⸗ 
Federn zu raͤuchern will ich feinem 
Frauenzimmmer vatben, weil man 
dadurch nur übel ärger madet. Ent: 
ftehet aber der weile Fluß von wol- 
Auͤſtigen DVorftellungen des Gemuͤths, 
ſo hilft da weder Kraut noch Pflafter, 
wo dergleichen Perfonen fid nicht ent- 
weder verbeyrathen , oder auf alle 

indgliche Art derer geilen Gedanden 
entichlagen. : Beten, arbeiten und - 
den Leib cafteyen find dißfalls eine 






— aber die wenigſten wol⸗ 
len ihrem Fleiſche Gewalt thun, und 


wenn man ein verliebtes Frauenzim— 
mer auf dergleichen Koſt zu Gaſte 
laden wolte, moͤchte fie wohl nach den 
Fleiſch-Toͤpffen Egypti fragen , a 

* ie: 
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dieſen aber fagen, weg hiemit, der Tod 
iſt im Töpffen. Das Semen Agni cafli 
und andere fichere fo genannte Anta- 
phrodifiaca helffen bier nichts. Fin⸗ 
det ſich der weiſſe Fluß wieder, ſo muß 
man ſichs gefallen laſſen die Cur von 
neuen anzu fangen. Zur Prefervarion 
muß fich eine dergleichen Weibs⸗Perſon 
vordem Dampffe derer Kohl⸗Toͤpffe bir 
ten, fihnicht viel und lange an feuchten 
und Falten Dertern aufhalten, aute 
Diet beobachten , ſich viele aber gelin- 
de und langanhaltende Motion machen, 
auch deßwegen nit damit austegen, 
wenn es ſcheinet als wolte ſich dadurch 
das weiſſe wieder finden; Denn wenn 
man mit dergleichen gelinden Bewe⸗ 
gung anhaͤlt, ſo verliert es ſich auch 
nad) und nad) wieder. Hierbey muß man 
das angewoͤhnte Aderlaſſen un Schroͤpf⸗ 
fen nicht vergeſſen, und dan und wañ die 
Stahliſchen Pillen etliche Tage hinter: 
einander nehmen. Hefftige Purgan— 
gen, bigige und den Schweiß oder 
Urin allzu ſtarck treibende , wie auch 
grobe adftringirende und aus Opio be- 
4a rei⸗ 
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reitete Mittel richten in ſolchen Fällen 
groſſen Schaden an. Dem woman - 
mit Gewalt ſtopfet, fo entſtehen bey 


volleibigen Perſonen Geſchwulſt, Car 


chexie, und Waſſerſucht, bey Hagern 
aber Die Hectica. ER 


Mit dem Venerifchen weiſſen Fluſſe 
aber hat es eine gantz andere Beſchaffen⸗ 
heit. Denn derſelbe iſt ein beſtaͤndig 
anhaltender Auswurff einer garſtigen, 
freſſenden und ſtinckenden Feuchtig— 
keit, welche um deswillen ausgefuͤhret 
wird, damit das in die weibliche 
. Scham gebrachte Venerifche Gift (Mi- 
alına) heraus gebracht und Daher be- 
ſorgliche und ſchon verurfachte Scha- 
den abgewendet werden möge 


— Man erkennet alſo den | Venerifihen 
weiſſen Fluß fo wohlander Sache und - 


+ Befchaffenheit der excernirten Materie, 


PER RER Re 
get. Sintemahl die Materie bey dies 
ſer Kranckheit mißfärbig, grün, gelb, 
ſtinckend und ſcharff if, ——— 

Da nicht 


eier Be 4 
nicht nur die Druͤſen und Leffzen de- 
zer: weiblichen Geburts-Glieder, ſon⸗ 
dern auch die dicken Beine, ſo weit ſie 
son dieſer ſchaͤdlichen Feuchtigkeit be⸗ 
ruͤhret werden, viel leiden muͤſſen und 
angefreſſen werden. Darneben bin 
det ſich dieſer Fluß an keine gewiſſe Zeit, 
ſondern ereignet ſich auch alsdenn, wenn 
Die Weiber gleich ihre Reinigung ba- 


ben. Daher man nicht unrecht thut, — 
wenn man bey der Art des weillen 


Fluſſes, welcher auch mit den Menfibus 
zugleich und alid ohne Auf hoͤren an⸗ 
hält, allezeit vermuthet, es fen bey. deu 
gleichen Perſonen etwas Veneriſches. 
Doch muß man dieſen Zufall nicht 
mit der Exulceratione Uteri confundiren. 
Denn bey dieſem leidet mehr der Uterus, - 
bey jenem aber die Mutter- Scheide, 
Bon dergleichen Auswurff einer enfri- 
hen Materie ausder Mutter, iſt mir 
unter andern folgender Cafus vorfom- 
men: Eine Frau von 35, Fahren, eines 
melancholifth) - fangvinifchert Tempera- 
ments, mit ſtarcken Adern und weichen 
Sleiiche, hat, das Unrichtiggehen mit 
| | N u 
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gerechnet, 15. Kinder getragen, nie: 
mals aber im Wochen etwas gebrau- 
‚het, dadurch die Mutter wäre gereint . 
get worden. Als fie vorzwen Zabren 
das legte mahl im Wochen gelegen, find 
nach der Geburt zwey groſſe Stuͤcke 
Fleiſch mit einer ſtaͤrcken Blutſtuͤrtzung 
von ihr gegangen, von der Zeit an aber 
bat fie beſtaͤndig gekraͤnckelt. Ihre 
vornehmſte Klage beſtehet darinnen: 


es liege ihr in allen Gliedern, ſie habe ſo 


ſtarcken Schwindel, daß ſie gar nicht in 
die Lufft gehen koͤnne, wie auch beſtaͤndi⸗ 
ge Engbruͤnſtigkeit, Reiſſen im Ruͤcken 
und Abnehmen des Leibes. Das aller⸗ 
empfindlichſte war ein faſt unleidlicher 
Schmertz auf der lincken Seite in der 
Gegend der Mutter, wovon ihr oͤffters 
Ohnmachten zuſtieſſen. Ihre Menſes 
blieben beſtaͤndig und ſehr ſtarck, wie⸗ 
wohl ſelbige mit hefftigen Schmertzen 
und in groſſen Stuͤcken fortgiengen. 
Vor, mit und nach der monathlichen 
Reinigung excernirte ſie beſtaͤndig eine 
garſtige, grüne und gelbe Materie. Die 
ordentlichen Medicicurirten auf‘ — 
av un 


Bro 
und Stein. Msichihraber desHeren 
Hofrat) Stahl Pillen und Pulverem 
Antilpasmodicum verordnete, befan fie 
zu der Zeit, da ihre Menfes koinmen ſol⸗ 
ten, eine ſtarcke Blutſtuͤrtzung aus der 
Mutter, mit ſtarcken Ohnmachten,wel- 
che ſo lange anhielten, biß ſechs Gewäd)- 
ſe, wie kleine Hüner-Eyer groß von ihr 
giengen, ya alle mit einander voll 
Enter, und die Urſache des ne 
Eyter- Fluſſ es waren. 


Von dem veneriſchen weiſſen uff 
wird fein Srauenzimmer incommodi- 
vet, woferne fie nicht entweder felbft am 
Srangofen frank ift, oder von unreinen 
Beyſchlaff angeſtecket wird. 


Denn die Urſache dieſes weiſſen Stufe 
fes lieget lediglich in Contagio Venereo, 
um deswillen die Natur viele Feuchtig 
keiten zu den Druͤſen der Mutterſcheide 
fuͤhret, und den Schaden, welchen es ſo⸗ 
wohlim Blute, als den erſten Theilen 
mit ſeiner Indole colliquativa verurfachen 
tan Be ſuchet. * 

ie⸗ 
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Dieſe Art des weißen Fluſſes laͤſt ſich 


noch eher euriren als der ſchlechte weiſſe 


Fluß. Denn wenn das veneriſcheGifft, 


als die Urſache davon, gehoben iſt, ſo laͤſt 


- guchdie Natur von dem haͤuffigen Zu⸗ 


triebe derer Feuchtigkeiten gegen die 
Drufender Mutterſcheide nach. Je⸗ 
doch iſt auch hier ein alter eingewurtzel⸗ 


ter Fluß ſchwerer zu heben als ein neuer, 
und die Weiber werden bey dergleichen 


Zufalle gerne unfruchtbar. Immit—⸗ 
telſt iſt keine gruͤndliche Cur zu hoffen, 
wo das Miafma Venereum nicht aus dem 
Leibe wegkommet, oder wenn ſolche An⸗ 


ſteckung vom Manne herruͤhret, der 


wird. 


Mann nicht aus dem Grunde geheilet 


In Erwegung deſſen muß man ſol⸗ 


che Patienten eben ſo tractiren, wieLeute, 
welche die Frantzoſen haben. Daher 
dienen in ſolchen Fällen Laxantia Mer- 
curialia, ſonderlich Mercurius duleis, Deco- 


- &a Lignorum, Effent. Pimpinell. Sucein. 


Lignor. RK. &ii, Metallor. Splenetic. Ball. 
Peruv. _n.. Terebinth. Balf. de Mech. vor 
die damit verknuͤpfften Zufälle — 

a 





N. ee; 
da ſind das Auflauffen und Anfreſſen de⸗ 
ver Geburts⸗Glieder, brauchet man auf 
ſerliche zertheilende, reinigende und hei⸗ 
lende Dinge, da denn ſonderlich die ER 
fent. Vulneraria Stahlii, wenn man vorber 
den Spiritum Vini gelinde abdampffen 


* 


laſſen, groſſen Nutzen thut. 


Die Methode, welche man hierbey zu. 
appliciren pfleget, iſt von der, welche man 
im Tripper bey Manns⸗Perſonen 
brauchet, garnicht unterſchieden Man 
kan alſo die Eur mit gelinden Laxantibus 
aus 8: dulc. refin. Jalapp. Extr. panchymag. 
Croll. anfangen, undallezeirüber den6, 
oder 7. Tag das Laxiren wiederhohlen. 
Darbey brauchet man fo genannte Blur: 
reinigende Artzeneyen, als EM. Alexiph. 
Stahl. mit der 'R.&ii acri verſetzt, Eſſ Pim- 
pinell. Decodta aus den Lign. Saffafı. Gva- 
‚Jae.Froxin. Rad. Chin. Saflaparil. Pimpinell. 
und dergleichen gemacht, und läft ſich 
die Patientin beſtaͤndig warm halten, 
Wo das Brennen beym Ausfluſſe der 
- Materie ſtarck ift, fo braucht man tem- 
perirende Pulver, aus O. Matr. perlar. 
De} | | Lap. 
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Lap. cäncr. & diaphoret. {wie auch Decodta 
gelatinofa, als Decodt. Hord. C. C. Ebor. 
Scorzonef: u. ſ. w. Innerliche Bal- 
ſamica brauchet man, wenn die Materie 
rein wird. Vor Adftringentibus aber 
har man ſich in Obacht zu nehmen, wie 
auch vor der Ef. Cantharidum. Will 
mania anhaltende Dinge braudyen, fo 
mus man die gelindeften erwehlen und 
mit Ballamicis verjegen. —— 


So viel habe, an ſtatt einer Vorrede, 
vom weiſſen Fluſſe erwehnen wollen, 
worzu mir gegenwaͤrtiges Buch von 
denen Zufaͤllen und Kranckheiten des 
weiblichen Geſchlechts Gelegenheit an 
die Hand gebothen. Der &.2. hat die 
gange Arbeit dem Welt - berühmten 
Preußiſchen Hofrath und Leib-Medico, 
nemlic Herr D. Stahlen zu danden. 
Weil aber feine Schrifftennicht von der 
Art derjenigen find,die, wie die Datteln 
auswendig eine ſuͤſſe Schale, inwendig 
aber einen unnügen Kern haben , for: 
dern vielmehr denen Nuͤſſen gleichen, 
wo man die harte Schafe vorher weg- 

/ raͤu⸗ 
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raͤumen muß, eheman den füllen Kern 
genießen fan, d. i. weilfich der Hr, Autor 
mehr auf Bortragung nüslicher und 
noͤthiger Sachen, als auf Ciceroniſche Re⸗ 
dens⸗Arten befliſſen, und. daher vielen 
ſchwer und dunckel vorkommet: ſo hat 
ſich der Herr Verleger dieſes Wercks 
refolviret, dieſe hoͤchſtnuͤtzliche Lehre von 
den Beihwerungen des weiblichen Ge- 
ſchlechts hiermit in einer reinen Liber- 
ſetzung an Das Licht zu geben. Hier- 
zu ift er um fo viel deſtomehr animi- 
vet worden, weil ſchon unterſchie⸗ 
dene fleine uͤberſetzte Stahliſche Werck⸗ 
gen fo ‚viele Liebhaber gefunden, 
daß fie Öffters aufgeleger worden. Er 
zweifelt aljo Feines weges ‚es werde 
gegenwärtige Schrifft mit eben ſo 
arofler Begierde, als die vorhergehen- 
den,gefucher werden. Sintemahl man 
hierinnen nit nur die vornehmften 
Zufälle und Kranckheiten des weibli- 
chen Geſchlechts kurtz beyſammen fin: 
det, ſondern es ſind auch die Urſachen 
derſelben ſo gruͤndlich unterſuchet, als 
ſonſt nirgends. Uberdieſes wird 

jedem 
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jedem Zufalle die ficherfte Methode ge 
zeiget, wie man allem beſorglichen 
Unheile vordauen, die WBeibes + Pers 
ſonen geſund erhalten, und fo viel in 
menſchlichen Kräfften fteher , - ihre 
Kranckheiten aus den Grunde heilen 
-fünne a, damitman ſich vondenen 
Stahliſchen Schrifften einen deurli- 
‚chen Begriff machen und feine Prin- 
cipia, oder Grund⸗Saͤtze, recht einfe- 

- ben möge, ſo ift die hoͤchſt - wichtige 
Lehre vom Motu Tonico dieſem Tra- 
ar mit beygefüget worden. Sinte⸗ 
mahl es nicht moͤglich ift, die Stahli⸗ 
ſchen Schriften zu verſtehen, wofer⸗ 
ne man von diefer Lehre Feine gruͤnd⸗ 
liche Erkaͤnntniß hat. Und ſolcher ge 
ſtalt bekommet der G. L. den Kern de 
rer Stahliſchen Schrifften von dieſer 
Materie nicht nur ordentlich und in ei⸗ 
nem beyſammen, ſondern er hat auch 
den Vortheil, daß ex Die harten Nuͤſ 
fe, welche in dein Lateinifchen Erem- 
plar hier und da vorkommen, nicht 
ſelbſt aufbeiſſen darff. Die Artzneyen, 
welche recommendiref ‚werden, find 
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nicht nur gan ficher, fündern auch, 
wie ein ieder vernünfftiger Practicus bey 
feinen Patienten befinden wird, die be- 
währteften und außerlefenfien. — Fa 
wenn id) mir nicht ein Gewiſſen mad) 
te die Perlen vor die Saͤue zu werf: 





fen, ſo wolte ic) bier das Blat am - 


rühren, wo ein Dem. Außerlichen An— 

hen nach fehlechtes Medicament ſtehet, 
welches aber in weiblichen Gebrechen 
mit Feinem Gelde zu bezahlen. - Dit 
einem Worte, der G.L. findet ingegen- 
mwärfigen Buche von den. weiblichen 
Zufällen und SKrandheiten, wie auch 
yon derfelben richtigen Eur vor ſchlech⸗ 
tes Geld die unſchaͤtzbare Teutſche 


Wahrheit. Solte auͤch diefe.iberfe- 


ung, wie man nicht zweiffelt, ihre 
iehhaber finden, wird der Verleger 
dem geneigten Leſer in Zufunfft mit 
‚mehreren derer auserlefenften Stahli⸗ 
fhen Schriften an die Hand zu geben 
nicht ermangeln. Adieu 


ey gnha 
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Vom een Fluſ 


Inhalt der Materien; 
ſihedie Borrebe, 





ueee der 






Sn der klin haben Rei⸗ 
nigung natuͤrlichen Fluſſe, und wie: 
der die Ordnung der Natur lauffen⸗ 
den Verſtopffung. 


Von denen TER Wegen run 


weiblichen monatlichen Reinigung.ao 
Bon der ſogenaũten Miltz⸗ und Mutter⸗ 
Beſchwerung. 101 
Vom Unrichtigachen und in Mutterlet 
be geſtorbener Fruch 19 
Von ri Zufällen derer Schwan: 


gern 248 
Don der Anfruchebär. der Weiber. = 
ea DM, Zufällen der —J 


Son der natuͤrlichen Endſchafft Hr 
„. weiblichen Reinigung, und wie ſol⸗ 
heein Anfang und eine Urſache vie 
ferien Befchwerungen und Krandck⸗ 


heiten ey. 432 
Don denen Stücendie zu einer guten 
Ammeerfordert werden. 506 


Von dem zur Erhaltung des Lebens un⸗ 
entbehrlichen Motu Tonico. 547 
Unterſu⸗ 
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| Unterfuchung der Urfache, warum 


fich die weibliche Zeit eben alle Mo⸗ 
natheeinzuftellen pfleget. 


SR 
8— ſchwer es dem menſchlichen 
Verſtande falle, die Bewe⸗ 
gung mit ihren innerlichen 
Umſtaͤnden tieff genung einzu⸗ 


ſehen; und wie ungleich leich⸗ 
ter es hingegen ſey, die Eigenſchafften des Lei⸗ 
bes und der coͤrperlichen Materie zu be⸗ 
greiffen: Solches bezeuget die gantze und abſon⸗ 
derlich die neuere Philoſophie, indem ſie in Er⸗ 
klaͤrung einer gewiſſen Groͤſſe, einer gewiſſen 
Figur, einer gewiſſen Stellung (Situs,) einer 
gewiſſen Zahl, als dreyer oder vierer bey ihnen 
gewoͤhnlichen Woͤrter einen deutlichen Begriff 
heraus zu bringen nicht vergebens bemuͤhet iſt, 
und doch bey allen Arten der Bewegungen kei⸗ 
ne andere Urſache, als ſchlechter Dings den 
lieben GOTT vom Aimmel anzufuͤhren 


weiß. 
A S⸗ 2. 





Bi 0 60) en 
$. 2. Und gewiß es foll mir ein leichtes feyn 
denenbepzupflichten, welche aufrichtig befennen, 
daß fiedie Urfachen vieler, fonderlich aber derjes 
nigen Bewegung nichkbegreiffen Eönnen, davon 
Feine Deutliche Urſache indie Sinnen fällt. Sch 
rechne aber unter Die unbegreifflichen Umſtaͤnde 
Der Bewegungen, fonderlich die vor fie genaw 
beſtimmte Zeie, das ijt eine folche Zeit, welche 
ſich nicht fo roohl nach denen Bewegungs⸗ 
Deranderungen der groffen Welt richtet, alg 
nemlich, nach den Zeiten, da Tag und Nacht 
gleich ift, da fich die Sonne wendet, da das Wet⸗ 
ter wechfelt, da e8 Falt oder warm, Tag oder 
Nacht iſt, 1.0.9. fondern eine ſolche Zeit, web 
che ihre abgemeffene Grenzen inderLänge 
und Wiederkehr hat, die erfibenannten Abs 
wechfelungen in der groffen Welt mögen auch’ 
lauffen wie ſie wollen, HERR | 
$. 3. Ich gebe aber unter dergleichen Arten 
und Abjichtenderer Bewegungen, welche auf ei- 
ne gewiſſe Zeit abzielen, billich Denenjenigen 
groſſen Abwechslungen Den erſten Rang, welche 
ſich im menſchlichen Leibe an die Zahl fieben 
- binden. Niemand hat fich bis hieher die Urſa⸗ 
hen davon zu entwerffen erfühnet, als alleine die 
Ötern : Deuter. Denn weil fieben Planeten 
find, fo follen auch Die Beranderungen im Men⸗ 
fchen, nach derfelben unterfchiedenem Lauffe und 
Stande, ihrer Rechnung nach, übereinjtims 


men. 
$ 4. Und ich will nicht in Abrede ſeyn, m 
| ieſe 
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een: in fo weit, als Die Sach 
wuͤrcklich geſchiehet/ zum wenigſten unter allen 
andern Meynungen hiervon, die groͤſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bor ſich zu haben ſcheine, ſonderlich 
bey hitzigen Kranckheiten, da eine dergleichen 
genaue Rechnung ziemlich gewiß einfeifft, wie 
hiervon Cornelii Pleyeri Medicus Criticus 
Aftrologus, und Johannis Ganiveti Amicus 
Medicorum nachgelefenrverden Fan. Gleich- 
wohl fiehetein jeder gang leicht, daß auch auf 
ſolche Beige die Haupt» Urfache und Conne- 
‚xion, wie diefe Bewegung gefchehe , noch nich 
Elar und deuflich vorgeſtellet ſeh wenn auch ſchon 
durch eine beſtaͤndige und ſichere Erfahrung bee 
hauptet merden Fönte, daß die Bewegungen in 
menſchlichen Leibern mit dem Geſtirne eine Ver⸗ 
wandnis haben. 
§. 5. Wie es aber vielmahls beſſer laͤſt, wenn 
man wahre oder wenigſtens —— wahrſchein⸗ 
liche Urſachen erfindet, (ob gleich bey der Krafft, 
fo, oder anders zu wuͤrcken nicht allemahl die Art 
und Weiße ergruͤndet iſt,) als wenn man einem 
Dinge unmittelbar etwas Göftliches und von als 
len andern in der Welt vorfommenden Urſachen 
abgeſonderte Kraͤffle beyleget; alſo wuͤrde es 
auch ſehr abgeſchmackt heraus kommen, wenn 
jemand hierinnen dergleichen wahrhafftige und 
gewiſſe Zwiſchen⸗ Urſachen, Die wohl zuſammen 
haͤngen, und ſich auf einander beziehen, darum 
verwerffen wolte, weilihm die endliche Art und 
Weiße ſolcher ea“ ya in Die Aus 
gen faͤllt. $, % 
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. 6. Ich will die bereits erwehnten hisigen 
Kranckheiten disfalls zu einem Beyſpiel anfüh- 
ren, und glauben, daß, wer mich verjtehen will, 
wife und erfahren habe, daß fich das Merck 
mahl ihrer Enderung und Endfchafft von fieben 
zu fieben Tagen offenbahre. Daher zweiffele 
ich nicht, es würde ein Medicus, oder wer ex 
font fey, billich vor thöricht gehalten werden, 
welcher, theils in der Vorherverkuͤndigung des 
Ausgangs, theils in Erwehlung der Arsneyen 
und deren Berordnung, hierauf nicht fehen und 
mercken, oder wohl gar die Wahrheit der Sache 
desroegen leugnen wolte, weil er mit feiner Ver⸗ 
nunfft nicht begreifen Fan, warum ? wie? und 
undauf was Arc diefes alfo gefchehe. Br 
S, 7. Weil ich aber wohl weiß, daß dieſes al⸗ 
les daher ruͤhret, weil etliche Unerfahrne an der 
Sache zweifflen, und andere es aus Unverſtand 
gar leugnen und widerſprechen; ſo kan ich 
auch um ſo viel deſto leichter einen jeden dißfalls 
bey ſeiner Meynung laſſen, jedoch hoffe ich, ſie 
werden, wie es die hoͤchſte Billichkeit erfordert, 
gegen mich ein gleiches thun; wollen ſie mir aber 
dieſes nicht zugeſtehen, ſo müſſen ſie doch endlich 
inne werden, was zwiſchen einer wahrhafftigen 
and guten, und zwiſchen einer falſchen und boͤſen 
- Sache vor ein Unterfchied fey. 9 
8. 8. Auf dieſe Weiße nun trage ich Fein Ber 
dencken, meine Art, daich die immenfihlichen Leis 
be: fich ereignende Zufälle mit einer gruͤndli⸗ 
eben Theorieerfläre, bey zu behalten. Deß⸗ 
wegen 
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‚wegen habe ich mir vor dieſes mahl ein Thema 
vorgenommen, welches von der Art iſt, Davon 
wir bißher gehandelt haben: Nemlich, ich will 
Die Urſache unterfuchen, warum die ſo genannte 
monatliche Reinigung der Weiber ihre ge: 
wiſſe Zeit halte, das iſt, warum fie fich theils 
monatlich verliehret, theils wieder zum Vor⸗ 
ſcheine kommet. Ich bemühe mich aber in mei⸗ 
ner cheoretifchen Lehr⸗Art germöhnlich mit aller 
Sorgfalt dahin, daß ich die Sache, wie fie ſich 
in der That und Wabrbeit verhält, deutlich 
por Augen legen möge, Damit man mir nicht vor⸗ 
werffen Fönne, daß ich die Urfachen falfıher , er- 
dichteter, oder unbekanter Dinge unterfuchte, 
Anbey bemühe ich mich auch, daß ich von allen 
und jeden wahren Eigenfchafften einer Sachen, 
ſolche Urfachen erfinden möge, Dadurch der gan⸗ 
ze Inbegriff der Sache, davon man handelt, 
gründlich und wahrhafftig eroͤrtert wird. Dies 
fer Methode werde ich mich bier gleichfalls be⸗ 
dienen, und vor allen Dingen den wahren Ver⸗ 
lauff, wie die monathliche Reinigung geſchehe, 
berühren. 

"6. 9. Die Sache verhält fich folgender Ges 
ftalt: So bald ein Weibs-Bild Kinder zu zeu⸗ 
gen geſchickt ift, fo fängt bey ihr an das Blut aus 
der Geburth zu flüffen, und zwar, wenn folches 
recht und ordentlich von jtatten gehet, fo gefihie- 
het es entiveder gleich das erfte oder doch nach 
und nach in denen Folgenden mahlen, in einen 
beſonderen Monden Wechſel, nemlih im 

| U 3 neuen 
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neuen oder vollen Monden. Es waͤhret die 
ſer Fluß 4. oder 7. Tage, daferne die übrigen Um⸗ 
fände richtig und gut beſchaffen find, daß man 
alfo dem Anfehen nach, diefelbe ganse Woche, 
in der felbiger zum Vorſchein kommet, darauf 
rechnen muß. Wenn drey Wochen, von Ende 
diefer angerechnet, verfloſſen find, fo ftellet fich 
der Fluß wieder ein, und halt ohngefehr die er⸗ 
wehnten fieben Tage an, und nach) andere 
dreyen Wochen, von dem legten Tage an gezeh⸗ 
pr ‚ bat man denfelben von neuen zu gewars 
gen. vr — rt 
S. 10. Den Grund diefer Sache deſto beſſer 
zu begreiften, muß ich nothivendig den Verlauff 
der Crifum mit hierbey feßen. Es ift bekannt, 
daß diefelben von ſieben zufieben Zaach, der 
gansen Wochen, von dem Tage des eriten Anz 
falls zu rechnen, fich hervor thun, und zwar fo, 
daß bey hoͤchſt gefährlichen Krankheiten, Die 
‚SHelffte der erſten Woche, ich will fagen, der Anz 
fang des vierdten Tages, Diegange Crifn bliz 
Een laſſe, oder Doch durch einigen Auswurff ei⸗ 
nenmerd@lichen Anfang darzu mache. * 
Wenn es ein Werck iſt, das noch groſſe Ge⸗ 
fahr hat, und da eine Beſchleinigung von noͤthen 
ift, fo treibetdie Natur am ſiebenden Tage et⸗ 
was aus: Se fchleichender die Gefahr, und 
je langſamer die Natur in ihrer Sorgfalt und 
Bemuͤhung Wiederſtand zu thun, ſich aufführet, 
je mehr verſparet fie den Austrieb bis auf den 
pierzehenden, zwanzigſten, ja biß auf den 
| 142) 3 
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einundswanzigften Tag. Uber diefeg, wie 
ſolche hitzige, febnelle und refolute Crifes mit 
offenbahren Bemühungen und plößlichen auch 
ſtarcken Ausmwürffen oder Auſſonderungen 
gemeiniglich geſchehen: Alſo find hingegen jene 
langfame Crifes augenfheinlich gelinde, und 
wiewohl nicht immer und fihlechter Dinges 
fparfam, doch auch eben nicht ungeſtuͤm, oder 
mit plöglichen und irrigen Ausbrüchen 
vergefellfchafftet. — —— ar 
812. Wenn wir nun die weibliche Zeie 
amd die Crifes gegen einander halten, fo wird je 
derman zugeftehen, Daß folche monathliche Reiz 
nigung, zum wenigiten, wenn man felbige über» 
haupt betrachtet, zu Denen ;Crizifcben Aus: 
wuͤrffen gehöre, denn es geſchiehet Diefelbige nicht 
nur bloß den Leib von dem uberflüßigen Gebluͤte 
zu entledigen , fondern, um denfelben deßwegen 
Davon zu befreyen, Damit in ihm Fein Schade 
und Verderbniß entſtehen möge. Es iſt aber 
folder Schade und folche Gefahr, waßerley fie 


feyn mögen, nicht fo. gar augenfebeinlichb und 


Dringend, Daß es Disfalls eines gewaltigen 
oder plöglichen und übereilten Ungeſtuͤms 
bedoͤrffte. Daher wird auch die Vollziehung 
Des Austriebs in feiner Art, biß auf den fpäter 
fien Termin verfchoben, und ſo dann mit meh⸗ 
rer Gemaͤchlichkeit und Gelaſſenheit volle 
zogen. rot | 
8. 1% Sch fage noch einmahl, ich frage kein 
Bedencken, dieſe monatliche Zeit eine Crizifcbe 
* DIN Zeit 
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Zeit zu nennen, vderdie abgemefferte Zeit, wel⸗ 
che ſie hat, einer Critiſchen Abſicht und Anord⸗ 
nung der Natur beyzumeſſen; welche die dritte, 
oder ſpaͤteſte Critiſche Tage⸗Zeit, nemlich den 
zwanzigſten oder ein und zwanzigſten Tag, 
worinnen annoch Eccriſer oder Austriebe ge 
ſchehen koͤnnen, vor ſich gehen, alſo daß der zu ſol⸗ 
cher Zeit angeſtelte Ausbruch gantz gemaͤchlich die 
ntze vierte Woche vor ſich hat. Von dem En⸗ 
de derſelben verlauffen wieder dreymahl ſieben 
Tage, wovon Der letzte die Crin wiederum eroͤff⸗ 
net. Auf ſolche Art rechne ich die Zeit der mo⸗ 
natlichen Reinigung zu den Critiſchen Tage⸗ 
Zeiten.. | 
Bi eben nicht halsſtarrig wider: 
ſtreiten, daß der Einfluß des Mondes, es ge⸗ 
he damit zu wie es wolle, ſo wohl zu der Criti⸗ 
ſchen Tage⸗Zeit überhaupt, als zur monate 
lichen Zeit infonderheit, etwas befonderes thue, 
und groffe Semeinfchafft damit habe: Dennoch 
Fan ich denen nicht beypflichten, welche das 
Werck der monatlichen Zeit, lieber einem unmit⸗ 
telbahren Einfiuffe des Mlondes, als denen 
Critifchen Anordnungen der Natur zuzuſchrei⸗ 
ben ſuchen. ch gründe mich dißfals darauf, 
Daß ob es gleich das Unfehen hat, als vermoͤge der 
Monden, wenn das uͤbrige feine Richtigkeit hat, 
ordentlicher Weiſe bey der Zeit der monatlichen 
Reinigung ſehr viel; dennoch eben fo viel Erem⸗ 
pel vorfommen, Da die Zeitder monatlichen Blus 
me von denen Haupt⸗ Wechſeln des * 
wii, a 9 abwei⸗ 
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obmweichet, ob man gleich Feine bindigge Urfache 
e8 Abweichens anzugeben weiß, als man 
Exempel vorbringen kan, wo fich diefelbe genau 
an dem Monden⸗Wechſel bindet. Nun koͤnte 
dieſes unmoͤglich geſchehen, wenn die Krafft des 
Mondes zu der Anberaumung dieſer Zeit ſo gar 
groß und unentbaͤhrlich waͤre. Zum wenig⸗ 
ſten muͤſte der Umlauff der monatlichen Zeit von 
dem Einfluſſe des herrſchenden Mondes nicht 
eher abweichen,es kaͤmen denn andere fehr maͤch⸗ 
tige und ungeftüme Hindernüffe darzwiſchen. 
Ja man wuͤrde auch keine zulaͤngliche Urſache 
vorbringen koͤnnen: warum bey disfals gehemm⸗ 
ten Einfluß des Mondes, die weibliche Zeit, da fie 
eine Wuͤrckung deſſelben feyn fol, nicht viel 
mehr gänglich aufhören, als nur in ihrem rich⸗ 
tigen Eintritte geſtoͤret werde, und dennoch 
uͤbrigens ordentlich genug bleibe. Dieſe 
Schwierichkeit aber findet ſich bey denen muͤhſa⸗ 
men Criſbus derer hitzigen Kranckheiten nicht. 
Weßwegen auch der unterſchiedene Verlauff und 
Ausgang derſelben deſto fuͤglicher denen unter⸗ 
ſchiedenen Kraͤfften des Mondes, welche er in ſei⸗ 
nemWechſel heget, zuzuſchreiben iſt, was aber den 
gegenwaͤrtigen Umſtand der monatlichen Zeit an⸗ 
betrifft, ſo ſtellet ſich dieſelbe beynahe ohne Unter⸗ 
ſchied, bey jeden Monden Wechſel beſtaͤndig, or⸗ 
Be und gelaffen ein,fie ſchicke ſich zu ſelbigem 

er icht. 
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Von der weiblichen monatlicher. 
Reinigung natürlichen Sluffe, und wis 
der die Drönungder Naturlauf: 
fenden Verſtopffung. 
en Eingang. 
EIN Ler Denen Auswürffen, welche man »orz 
>, > naturales nennet, ſtehet Diefelbe Abfuͤh⸗ 
SEI rung desüberflüßigen Gebluͤtes billig mit 
oben an, welche fich allein: bey dem weiblichen 
Geſchlechte zu gewiffer Zeit durch die Geburts⸗ 
Glleder äußert, und weil ſie ordentlich alle Mo⸗ 
nathe wieder kom̃et, die monatlich eReinigung, 
oder ſchlecht weg die Monaths⸗Zeit genennet 
wird. Wie nun die Umſtaͤnde dieſer Reinigung 
in der Phyſiologia, das iſt, in der Lehre vonder 
Geſundheit des Menfchen, mit höchitem Rechte 
in medicinifche Betrachtung gezogen werden; 
alfo muß manfelbige auch inder Lehre von denen 
Krankheiten und wie ınan felbige heben voll, 
reiflich überlegen. Denn entſtehet hierinnen (es 
gefchehe nun woher es will) eine merckliche Uns 
ordnung, fo ereignen fich bald mehr, bald went 
ger, allezeit aber unmittelbahr darauf vielerley 
. Zufälle, und öffters groffer Schaden, woraus vie⸗ 
de ſchlimme, theils langwierige, theils ge⸗ 
ſchwinde zum Ende eilende Kranckheiten 
entfpringen, Deßwegen habe ich mir vor die 
mahl vorgenommen Diefe Materie — 
J itte 
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Silben von Hersen, daß er dieſes Vor⸗ 
haben zur Berherrlicyung feiner wunderbahren 
| Meißheit, und zum Nusen meines Naͤchſten aus: 
* laſſen wolle. 
81 Die Monaths⸗Zeit iſt dasjenige Ge⸗ 
blůte, welches zu der Zeit, wo kein Ausbruch deſ⸗ 
felden erfolget, in der Mutter aus beſonderer Ab⸗ 
ſicht haͤuffig geſammelt, und hernach ein Theil 
davon zur Dazu beſtimmten Zeit ausgeworffen 
wird. 

G. 2. Bey Erklarung des Nahmens brauchet 
man wenig Kopffbrechens. Denn es iſt ſelbiger 
hergenommen von dem Umlauff der Zeit, da ſich 
ordentlich der Ausbruch ereignet, alſo daß unter 
dem Worte Menſtrua, monatliche, das Wort 


Reinigung, mit verſtanden wird. Hierauf 


(nemlicy Daß dergleichen Ausfluß nach dem 
Mond⸗Wechſel zum Vorſchein komme) ſehen 
auch die Griechiſchen Benennungen nero, 
szranyıc, und die Teutſchen Woͤrter: monathli⸗ 
ce Reinigung, Monath⸗ ‚Zeit, beziehen ſich eben 
erg 
3. Die Materie dieſes Auswurffs nennen 
* Bit, die wahrhafftige Art und Weiſe aber, 
wie der Yusbeuch gefchiehet, gruͤnden wir auf fol⸗ 
gende Bedingungen, da ſich die Natur vor⸗ 
nimmt ſolches weg zufehaften,da ſie eine zeitlang 
feyert, endlich aber wuͤrcklich auswirfft. 

F. 4. Daß dasjenige was ausgeworffen 
wird, wahrhafftiges Blut fey, iſt nicht nöthig 
zu erweiſen, das aber iſt eine andere Frage, ob y | 
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fes Bluf eben fo gutes Blut fey,als das übrige, 
der ob felbiges eine Veränderung erlitten? 
Ich habe mich allbereit auf zweyerley Art vor 
die erſte Meinung erklaͤret, einmahl, da ich nur 
ſchlechter dinges und ohne Zufag des Bluts 
erwehnet, und hernach, da ich demfelben einen 
Per ——— Endzweck oder Gebrauch zu⸗ 
chreibe. i A 
ge Derbefondere Nutzen hiervon iſt dies 
fer: daß es bey ſchwangern Weibern der Frucht 
zur Nahrung diene. Gintemahl es nicht nur 
zuder Zeit, wodie Weibs⸗Bilder Kinder zuems 
pfangen tüchtig werden, nemlich um das 13. 14, 15. 
Jahr zum erften mahle hervorbricht, (daß aber 
ein Weibes⸗Bild zu der Zeit anfange zur Em: 
pfaͤngniß eines Kindes tüchtig zu werden; weifet 
die Erfahrung) fondern auch um das 48. 49. 50. 
zyi. Jahr, wo die weibliche Fruchtbarkeit aufhoͤ⸗ 
ret, und von ſich felbft aufien bleibe. ’ 
. 6. Alldieweil es aber nieht zum eigenen 
Nutzen der Mutter herbey gefehaffet wird, jo Fan 
es garleichtum diefen Theildes Keibes ins Ste 
cken gerathen, wofern esnicht zudem befondern 
Endzweck, weßwegen es da iſt, angervendet wird. 
Sirintemal es in mehrern Puls⸗Adern dahin ge⸗ 
bracht wird, als es die Proportion derer abfuͤh⸗ 
renden andern Adern verſtattet. Wo es aber 
ſtocket, da iſt zu beſorgen, es moͤchte unmittel⸗ 
bar in die Faͤulnis gehen; dieſes nun zu verhuͤten, 
wird eine unmittelbare Verminderung an deſ⸗ 
ſelben überfiußigen Menge vorgenommen. | 
3 + 7 e 
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7. Wieder diefe Meinung führe man ein 
gewiſſes Experimentan,un behauptet: eshabe 
dieſes ausgeworffene Blut nicht nur fehr ſchaͤd⸗ 
Uche, und wie es heiſſet, gifftige Wuͤrckungen, 
ſondern man bildet ſich auch ein, daß die Weiber 
zur Zeit ihrer Reinigung, weil der Gifft alles 
durchgehet, durch ihren gantzen Leib vergifftet 
ſeyn, und wie die gifftigſten Thiere, durch ihren 
Anhauch, Angreiffen ja Durch das bloſe Anſehen 
lebendige und lebloſe Dinge beſchaͤdigen; ſo 
gar, daß man nicht nur allerley Maͤhrlein von 
Glaͤſern und Spiegeln, welche durch das An⸗ 
ſchauen folcher Weibes⸗Perſonen verderbet wor⸗ 
den, vorbringet, ſondern Paracelſus und ſeine 
Anhänger ſie gar miteinander beſchuldigen, daß. 
ſie mit ihren vergiffteten Strahlen die Sterne 
anfuͤllen, welche in dem Geſtirne noch viel giffti⸗ 
ger werden, und von dar wiederum haͤuffig auf 
die Unter⸗Welt zuruͤck prallen, | Ey 
S. 8. Zwar leugneich nicht, und es bezeuget 
es auch, wenn man Achtung giebt,dre Erfahrung, 
daß dieſes Gebluͤte, welches ſich in. der Mutter 
amd denen zum Saamen geriedmeten Theilen 
aufhält, bey geilen Weibes⸗Perſonen, ich weiß 
nicht was vor jaͤhrende Unreinigkeiten ans 
nimmt, in Anſehung deren daffelbe , wofern es. 
denen Saͤfften eines Thieres beygebracht wor⸗ 
den, theilsin der guten Vermiſchung der Säffte, 
theils in derfelben und derer feiten Theile Bewe⸗ 
gung groſſe Unorönungen verurfachet.. Gintes 
mahl nicht nur bockichte und geile, oder — 
9J — ichtige 





14 a (lo) 33 | 
fichtige Mannes-Perfonen davon Entzuͤndun⸗ 
gen der Schaam befommen, fondern man bes 
mercfet auch, Daß es bey denen, welchen folches 
aus böfer Abficht beygebracht worden, Her⸗ 
Benssiinaft, Ohnmachten, ſchwere Noth 
und eine gleichmäßige hefftige Wallung 
des Saamens erreget. Doc) da diefes eine 
zufällige und wo anders herrühtende Verder⸗ 
bung des Geblütes iſt, fo würde man unrecht 
handeln, wenn man ihm diefelbe allezeit und 
gleichfam feiner wefentlicben Befhaffenheit 
zufchreiden wolte. Denn was man dißfalls 
von Berderbung des Moftes und Biers, von 
Verdorrung der Kräuter, von Toͤdtung des Un⸗ 
geziefers, von Verduncfelung der Spiegel, von 
Stumpffiverden, Anlauffen und Perroften 
Des Gewehres, und von mehr dergleichen Mähr- 
lein herſchwatzet, ſolches alles wird durch eine 
taufendfältige Erfahrung, da fi) das Gegens- 
theil gefunden, fo Fräfftig widerleget, daß auch 
der, fo etwan aus Befcheidenheit folche Hiſtoͤr⸗ 
chen nicht gänglich verwerffen will, Dennoch an 
denen meiften zweiffeln, und alles, was gejches 
hen, denen dabey vorkommenden Neben⸗Um⸗ 
ſtaͤnden, waßerley auch dieſelben ſind, zuſchrei⸗ 
Den muB; » BURN N J 

G. 9. Daß aber dieſes Gebluͤte der Frucht 
zur Nahrung beſtimmet ſey, erhellet unter an⸗ 
dern daher, daß der Fluß deſſelben ordentlich 
waͤhrender Schwangerſchafft ohne einige Unge⸗ 
legenheit, wegbleibet, biß er, wenn das Re 
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Welt gebohren, wiederum nach und nach zum 
Vorſchein kommet. Wo aber folhes Blut 
dem Rinde entgehet, und währenden Schwan⸗ 
gergehen durchbricht, ſo gehet es ihnen gar Leiche 
unrichtig. Nun koͤnte Diefes ja nicht gefche« 
ben, wo diß Blut nicht zum Nutzen der Frucht 


gewiedmet wäre. Sintemahl übrigens das 
Kind vor fich, fonderlich in den erften Mona⸗ 


hen viel zu klein ift, als Daß es den Fluß zuruͤ⸗ 


cke halten und die Wege verftopffen folte. Das 
nit manauchnicht meyne, als koͤnne Diefes Ges 
bluͤte darum nicht zur Nahrung des Kindes ges 


wiedmet feyn, weil fo viel Blut zu Ernährung 


einer fo Eleinen Frucht, als der Menfch die ers 
fien Monathe ift, gang überflüßig fey:: So ift 
zu toiffen 1) daß das Blut nicht die Nahrung 
felbft, fondern nur das Mittel fey, welches die 
Nahrung in ſich hält, und herbey fchaffer, 2): 
Daß die Mutter bey einer Frauen, die empfangen 
hat, garzeitigzunehme, dabey aber mehr in die 


Dicke als in die Weite wachfe, und alfo eine 


gröffere Dienge des zuflüffenden Blutes gar wohl 
beherbergen koͤnne. r 

+. $. 10, Ferner habe ich gefagt, Diefes Blut 
werde haͤuffiger an einem Ort geſammlet: 
Solches erweiſet die Menge der Puls dern, 
welche allhier, wenn man die andern Theile des 
Leibes dargegen hält, nicht nur in geöfferer An» 
zahl, ſondern auch viel ſtaͤrcker, als Die andern 
dern, vorfommen , woraus deutlich abzuneh> 
men, Daß mehr Blut zur Mutter ee 
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als die zuruͤckfuͤhrenden Adern ordentlich 
- und im ihrer germöhnlichen Sröffe, von dannen 
wegnehmen koͤnen, und daß dieſes Blut, wo nicht 
"wegen überhäuffter Menge wuͤrcklich ſtocke, doch 
zuitocfenfehr geneist fy. En 

S. uU. Damit nundergleichen Stockung nicht 
allzulange anbalte, und das Blut gerinne oder 
gar verderbe, fo iſt es fehr heilfam verordnet, daß 
das überflüßige Öeblüte zu der Zeit unmittelbar 
abgeführet wird, wo esfeinen Endzweck nicht er⸗ 
halten kan, wenn nemlich Fein Kind verhanden, 
demesfeine Nahrung hauffig zuführen folte. 

S. 12. Sch weiß aber gar wohl, daß man darz 
wieder ſtarcke Einwendung hat, welche ich um 
deßwillen nicht vorbey gehen will, weil ich befon- 
dere Luſt habe derfelben Grund und Ungrund bey 
Gelegenheit genauer zu unterfuchen. Die vor⸗ 

nehmſten davon find folgende: * 

) Woferne es wahr iſt, Daß durch die vielen 
und groſſen Puls-Adern mehr Blut der Mut 
ter zugeführet wird, als derfelben an fich felbit 
noͤthig ift, fo wuͤrde folches nicht erft zu der Zeit: 
gefchehen, wenn die Weibes⸗Perſonen manbar 
und fruchtbar werden, fondern es wuͤrde Durch 
die hauffigen Blut-Sefaffe in jedem Alter mehr 
herbey gebrachtwerden, als nöchig it. 

2) Auseben der Urfache würde auch folgen, 
daß vornemlich bey zunehmenden Fahren diefe 

Gefaͤſſe oder Wege nur groͤſſer ſeyn, und zu die⸗ 
ſen Zufluß geſchickter, oder demſelben alsdenn 
erſt unterwuͤrffig werden muͤſten, da — he 

, Erfah⸗ 
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Erfahrung das Gegentheil weiſet. Sintemahl 
bey Weibern vondem Alter, worinnen dieſe Ges 
faͤſſe ihre gehyoͤrige Gröffeund folglich die groͤ⸗ 
ſte Weite erreichet und in Zukunfft behalten, 
nichts dergleichen, ſondern vielmehr das Wie⸗ 
derſpiel geſchiehet, indem zu der Zeit dieſer haͤuf⸗ 
hge Su: und Ausflug nach und nach wegblei⸗ 

et; N 
3) Woferneder bäuffigeZufluß und Zuſam⸗ 
men⸗Lauf des Geblüfes, durch die vielen und 
ſtarcken Puls⸗Adern geſchiehet, ſo muͤſte man 
taͤglich eine Stockung beſorgen, weil der luͤff⸗ 
tende Auswurff deſſelben, nicht nur erſt in lan⸗ 
ger Am gefihiehet, fordern auch) feine geſetzte 
Zeit hält. — — 
Wenn nun endlich dieſer haͤuffige Zutrieb 
des Gebluͤtes beſtaͤndig geſchiehet, warum ge⸗ 
het hernach der Ausfluß des haͤuffig zufluͤſſenden 
Blutes nicht beſtaͤndig von ſtatten, da doch die 
Wege zum Ausbruche ſchon einmahl offen ſind? 
8.73. Meine Meynung von dem allen iſt dieſe: 
3) ſetze ich zum Grunde voraus, Daß dieſes Blut 
zu einen gewiſſen Endzweck beſtimmet ſey, und 
um dieſes Endzweckes Willen haͤuffiger herbey 
geſchaffet werde, zu ſolcher haͤuffigen Zufuͤhrung 
deſſelben muͤſſen auch mehr Puls⸗Adern gegen⸗ 
waͤrtig ſeyn, 2) das Blut zu einen gewiſſen Ge⸗ 
brauch oder Nutzen beſtimmen, iſt eine Sache, 
die mit gutem Vorbedacht, und freyer Wahl 
geſchiehet. Sch fage, es geſchiehet ſolches theils 
mit guten Vorbedacht, Be Werck nicht 
| uur 
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nur eher'unternommen wird, als der geſuchte 
Endzweck erreichet werden Ean, fondern auch, weil 
es, nach gemeiner Ordnung etwas zu würden, 
eher vorgenommen werden muß, theils aber ges 
ſchiehet folches mit Bedacht, weildie Groͤſſe des 
rer Gefaͤſſe ſo geſchickt und ordentlich eingerichtet 
wird, als es der Endzweck, der Dadurch erhalten 
werden foll, erfordert. 3) Daß dieſe Unordnung 
willkuͤhrlich ſey, erweifet Die geroiffe und unbe- 
truͤgliche Vorberverordnung ihres End- 
zwecks. Gintemahl wohl kaum jemand leugnen 
wird, daß nicht ein Weibsbild, als ein Weibsbild 
betꝛachtet, zum Empfangen und Gebaͤhren beſtim⸗ 
met ſey. Denn worzu dienete es ſonſt, daß alle zum 
Kinderzeugen dienende Theile zugleich mit ihnen 
gebohren würden, geſetzt auch daß der Nutzen hier⸗ 
von ſich erſt zu gewiſſer Zeit, und in Anſehung 
ihrer erſten Herborbringung, ziemlich ſpaͤt her⸗ 
vorthut. 4) Da aber dieſer Haupt⸗Zweck, nem⸗ 
lich die Ernaͤhrung eines Kindes, nicht eher ſtatt 
findet, als zu der Zeit, da eine Weibes⸗Perſon 
ſchwanger zu werden geſchickt iſt, wir aber gleich 
wohl fehen, Daß die zur Empfaͤngniß dienende 
Theile lange vorber gebanet werden, ehe fie zu 
Ihren Gebrauch vollkommen dienlich ſind, wa⸗ 
rum ſolte man nicht aus dieſen Beyſpiel ſchluͤſſen, 
daß zwar die vielen Puls⸗Adern Jederzeit zuge⸗ 
gen ſind, und alſo vermittelſt derſelben allezeit 
mehr Blut der Mutter zugefuͤhret werden koͤn⸗ 
ne; ich ſage koͤnne, aber nicht wuͤrcklich zuge⸗ 
fuͤhret werde, als nur zu der Zeit, wo die ae 
, . er, 
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ter, oder die bey einer Weibes⸗Perſon zum Kite 
derzeugen nöthige Theile nicht nur vollkommen 
ausgebauet, ſondern auch zu ihren gebuͤhrenden 
End weck angewendet worden find. 5) Was 
rum aber Diefesum das 13. und 14. Jahr feinen, 
Anfang nimmet, und um das 48. 49. 5o. sıfte 
wieder aufböret, begreiffe ich eben fo wenig, als 
warum die monathliche Reinigung, nicht nur 
alle Monathe, fondern auch ordentlich zu geſetz⸗ 
zer Zeit, von jlaften gehe. Genung daß es fo 
und nicht anders geſchiehet. 6) Uberdieſes bewei⸗ 
ſen auch andere Exempel dieſen Satz: daß es 
nemlich zu einer Bewegung, welche durch ge⸗ 
wiſſe, offne, und haͤuffige Gaͤnge geſchehen 
foll, nicht genug fey! Wenn dieſe Gaͤnge zuge⸗ 
gen und recht beſchaffen ſind; ſondern es 
werde auch erfordert, daß dasjenige Wefen,wel 
ches in und mir diefen Gaͤngen einen Trieb erres 
get, das feinige dabey thue: 3. & Die Brüfte 
find allezeit da, aber Deswegen wird die Mil _ 
nicht allezeie dahin getrieben, fondern nur zu der 
Zeit, wenn die Frucht, vor welche die Milch ger 
höret, entweder fehon würeflich zur Melt geboh⸗ 
ven worden, oder die Geburth⸗Zeit derfelben fehr _ 
nahe iſt. Daher gefihiehetes auch, DaB wo die 
Frucht noch nicht ihre Bollfommenheit, und die 
sehörige Feſtigkeit erreichet hat, in übrigen aber 
gantz gebildet und mit Leben und Bewegung ber 
gabet, Daben aber fehr ſchwach ift, und alfo damit 
jie nicht im Leibe umkomme, heraus gefchaffel 
werden muß, daß fage ich, ** die Milch Des 
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nen Bruͤſten zugefuͤhret wird. Ingleichen wo 
das Kind entweder zu felten oder zu wenig trincket, 
oder die Amme ſich immer weniger und weniger 
- ausdrücket, da trit die Milch zuruͤcke, welche vor⸗ 
her lange Zeit haͤuffig in die Bruͤſte eingetreten 
war, nun bleibet aber die Weite der Bruͤſte bez 
ſtaͤndig, daher ſolte auch billig die Milch in Zur 
Eunfft eben fo leiche und beſtaͤndig zu denfelben 
und in Diefelden hineingefrieben werden, woferne 


nicht Diefes die Urfache ware, Daß das in uns les 


bende Weſen feine Bewegungen und den dahin 
gerichteten Trieb von füch ſelbſt aufhiebe. 7) 
Hierbey nun offenbahrefdie den £eib belebende 


Seele, welche man fonjt die Natur nennet, ihre 


kluge Wahl. Das Mittel, wodurd fo viel 
Giehlirfe der Mutter zugeführet und dafeldit ein- 
genommen wird, iſt Die Bewegung. Die Zuführ 

rung gefchiehet durch Die pulfirende und aus⸗ 
sreibende Bewegung des Hertzens, die Ein- 
laſſung aber gefchiehet, wenn die Mutter in ihren 


richtigen Tono,das iſt, weder allzuſtraff noch all» 


zuſchlaff iſt. Durch den Puls wird allezeit cine 
gleiche enge Blut dahin gebracht, nemlich fo 
viel als die Groͤſſe derer zuführenden Blut⸗Ge⸗ 
fäfle zuläft, der Torur aber, welcher nach den 
Yoillen der Natur ſiraff oder ſchlaff wird, 
verhindert, daß von dem anſchlagenden Gebluͤte 


nicht allzu viel hineindringet: Ob nun alſo 


gleich jederzeit durch die haͤuffigen Adern mehr 

Gebluͤte als noͤthig iſt, gegen die Mutter zuge⸗ 

trieben wird, ſo ac doch deswegen ae 
me 
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mehr in das Mefen der Mutter hinein, als fie 
vertragen Fan, es ware Denn, daß ihm von der 
Natur ſelbſt durch eine gemachte Schlaffheit der 
Meg gebahnet würde, wovon meine Schrift 
pom Motu Tonico weitläufftiger handelt. 8) 
Nach diefen zum Grunde voraus gefesten Ber 
mweißthümern, beantworte ich Die obigen Ein⸗ 
würffe folgender magen: 1) Der erite davon fey 
von fehlechter Erhebliehkeit, Sintemahles nicht 
genug it, daß das Blut herbey gerrieben 
werde, fondernes muß auch eingehen, der Ein⸗ 
sang aber wird demſelben nicht verſtattet, als 
wo es nüslichift. 2) Um deßwillen gehet auch 
niemahls Fein Blut mehr bey denen Weibern in 
die Mutter, welche nicht mehr empfangen koͤn⸗ 
nen, Die Adern aber werden zuſammen gezogen 
und enger. Weil auch nicht allzuviel Blut 
hinein gelaffen wird, fo hat man fich vor denen 
Stockungen deſſelben nicht zu fürchten: Warum 
aber dieferhäuffige Einfluß bey denen, die nicht 
ſchwanger find, nur monathlich gefchehe, it. 
‚unbekannt, indem fich zwar ordentlich die Zeit 
Der Wiederkfunfft nach denen Monden⸗Wech⸗ 
feln richtet , wie aber die Bewegungen derer 
menſchlichen Feuchtigfeiten und der. Geſtirne 
wechſels⸗weiſe mit einander verknuͤpfft find, 
it eine ſo dunckle Sache als der Monden an fich 
felbit. 4) Keinimmerwährender Ausfluß aber 
kan an dem Drte erfolgen, weil die Natur, wel⸗ 
che die Mutter ſchlaff machet, damit 1008 herz 
ausfluſſen möge, ud fo viel herans gefloſ⸗ 
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ſen, als fie haben wollen, felbige wiederum zu⸗ 
ſammen ziehet, und alfp verhindert, Daß woes ° 
Der zu viel Blut hinein, noch heraus fluͤſſe. 
S. 14. Boch wieder zum Zwecke zufommen, - 
wovon ich ein wenig abzugchen por gut angeſe⸗ 
ben, ſo habeich gefagt, Diefes Blut flüffe aus der 
Mutter, ich verſtehe ordentlicher Weiſe. 
Denn daß es auch bißweilen durch den Mutter⸗ 
Halß oder durch die Mutter⸗Scheide ſelbſt ge⸗ 
ſchehen koͤnne, kan man aus gewiſſen Anmerckun⸗ 
gen vor bekannt annehmen, ſonderlich da man 
vorgiebet, daß dieſe foͤrdere Theile der Mutter, 
zur Zeit des Blut⸗Fluſſes ſehr mercklich ſchlaff 
und welck, und alſo zum Durchbruche deſſelben 
ſehr geſchickt ſſnd. 
8. 15. Daß ich aber geſetzt, es werde ſelbiges 
zu der Zeik, wo e8 zum gehörigem Gebrauche 
nicht angewendet wird, zum Theil ausgeführet, 


ſolches verſtehe ich nicht von einer jeden, ſondern 


pen einer gefegren Zeit, wie folches die Erfah: 
rung bezeuget, warum esaber zugefebter Zeit ge 
fehehe,, ift, wie ich Eurg vorher erinnert, bißher 
noch nicht ausgemacht. — 

6. 16. Nachdemich alſo die Beſchreibung der 
monathlichen Reinigung erklaͤret, ſo wende ich 
mich nunmehr zu derſelben wieder die Ord⸗ 
nung der Natur lauffenden Verſtopffung. 
Es bedeutet aber dieſes Wort in denen medicı- 
viſchen Schulen eine Verhaltung dieſes Fluſ⸗ 
ſes da bey Perſonen, welche vermoͤge des Alters 
ſelbigen haben ſolten, weder zur ſonſt J 

ichen, 
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Iichen, noch aush zu anderer Zeit etwas weg ges 
het, woraus, ſo wohl um die Mutter, als auch 
bier und dar imkeibevielerley wichtige und ſchaͤd⸗ 
eu — und Erregungen des Gebluͤtes 
entſtehe 

Ss. 17. Ich habe oben erwehnet, es bezenge die 
Erfahrung, daß ordentlich in einer Zeit von einen 
Monathe oder ohngefehr vier Wochen, ein Theil 
Blut aus der Mutter weg gehe. Wie nun die⸗ 
ſes bey geſunden Weibes⸗Perſonen eine ausge⸗ 
machte Wahrheit iſt; alſo findet ſich bey Perſo⸗ 
nen, die nicht ſo gar geſund ſind, und dickes ver⸗ 
ſchleimmtes Gebluͤte haben, oder auch unordent⸗ 
lichen Leibes⸗ und Gemuͤths⸗Bewegungen nach⸗ 
haͤngen, gar offters hierinnen einige Veraͤnde⸗ 
rung und Anſtoß, alſo daß der Ausfluß, entweder 
nicht zu gehoͤriger Zeit geſchiehet, oder daß zu 
wenig, oder zu viel weggehet, worauf ſehr 
leichte eine lange Verhaltung deſſelben folget, in⸗ 
dem nicht nur einen oder zwey, ſondern viele Mo⸗ 
uathe lang gar nichts durch dieſen Weg ausge⸗ 
fuͤhret wird, ohnerachtet die Perſonen in mann⸗ 
bahren und folglich in den Jahren leben, wo der 
Zufluß zur Mutter geſchiehet, ob ſie wohl nicht 
ſchwanger find. 

8.18, In Erwegung deſſen ziehe ich hier das 
Ausbleiben der Nonaths⸗Zeit in Feine Betrach⸗ 
tung, welches ſich theils bey Schwangern, ſo 
lange ſie ſchwanger gehen, theils aber bey denen 
ereignet, welche Alters wegen unfruchtbar 
ei in beyden Se * Blut⸗ Fluß N | 
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den ordentlichen Lauffe der Natur aufhoͤ⸗ 
zer, und zwar im eriten Falle deßwegen, weilee 
feinen Endzweck erreichet , und das Gebluͤte zur 
Nahrung des Kindes verwendet wird, imandern 
aber Darum, roeil der Endzweck deſſelben übers 
haupt nichtmehr Ean erhalten werden, und al- 
fo die -Einlaffung dee Blutes indie Mutter in Zus 
kunfft als etwas unnuͤtzes abgefihaffet wird. 
§. 19. Diefe wider die Ordnung der Natur 

lauffende Berhaltung aber kommet entweder 
vor denen Jahren, welche zur Fruchtbarkeit ans 
beraumet ſind, alſo daß die monathliche Reini⸗ 
gung gar nicht zum Vorſchein kommet, oder ſie 
faͤllt in die uͤbrige Zeit, und hemmet den ſonſt 
gewoͤhnlichen monathlichen Ausfluß entweder 
eine lange oder kurtze Friſt. — 
G. 20. Bey der erſtern Art finden ſich wie⸗ 
der zweyerley Gattungen; eine wo ſich zwar 
bey jungen Weibes⸗Bildern die Mutter lange 
Zeit nicht zum Ausbruche beavemen will, zu⸗ 
mahl, wo die Natur nicht feharff genung daran 
arbeitet, endlich aber bricht esdoch durch, und 
bat mantägliche Erempel, daß Weibes⸗Perſo⸗ 
nen biß ins 16,18. 20. Jahr ihre Zeit noch nies 
mahls gehabt, hernach aber befommen haben, 
Bender andern Gattung aber ereignet fich dies 
fer SP die gange Lebens» Zeit nicht eins 
ma 


$, 21, Unddiefe legten theilen fich gleichfalls 
inzwey Elaffen, indem die meiften davon auch 
zugleich niemahls empfangen haben, ip 
—* | abe 
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aber davon haben nicht nur überhaupt, ſon⸗ 
dern auch vielmahl empfangen und gebohren, 
wie dergleichen Eyempel unter andern beym 
Marcell. Donat. Hift. admir.1.4.c.74. Pana- 
‚rol. Pentec.ı. obf, 15. Tim.1.4- c. 7. Dol.M. 
N.C.Dec.I.ann.6.obf. 64. vorfommen. 
22. Diejenigen, welcheihre Zeitniemabls 
gehabt, und zugleich niemahls gebohren har 
ben, find abermahl zweyerley Art. Denn ei» 
nige Davon leiden bei diefer Werhaltung nicht 
den allergeringften Anftoß an ihrer Sefundheit, 
haben auch nicht das geringite Merdimahl, daß 
das Blut bey ihnen zur Mutter gehe, wiewohl 
dergleichen Erempelfehr feltfam find, bey eini⸗ 
gen aber wird theils Das Gebluͤte offlers eben 
auf die Art an andere Derter getrieben, rwie bey 
denen, wo der fonjt ordentlich gegangene Blut⸗ 
Fluß verftopffet worden, theils befommen fie 
gernean deſſen jtatt andere Blut -Flüfle, z. & 
Hertzens⸗Angſt, Hertzens⸗Klopffen, Beklem⸗ 
mung der Bruſt, Spannen in duͤnnen Seiten, 
bißweilen die goldene Ader, wie auch Huͤfft⸗ und 
Stein⸗Beſchwerung, Reiſſen in Gliedern ſchwe⸗ 
re Noth, hefftig anhaltende Schmertzen des ha 
ben und gansen Hanptes, Die Roſe, lähmende 
Müdigkeit der Slieder, und endlich, theils in der 
Jugend, theils in Alter, ſtarcke Blut⸗Stuͤrtzun⸗ 
gen. be Se — 
$. 23. Sch übergehe aber diefes alles, und be⸗ 
trachte nur diejenige Werftopffung der monatli⸗ 
chen Reinigung, melche ” entweder in dem J 
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ger ereignet, da der Ausfluß folgen joll, oder 
Dutch welche der fchon zur gervöhnlichen Zeit ers 
febienene Ausbruch verhindert wird. 
$. 24. Die Ürfacheeiner folhen verhaltenen 
Monaths⸗Zeit lieget entweder in Der wuͤrckenden 
Natur ſelbſt, vderin einer anders woher kom⸗ 
menden Hinderniß. Die erftereirfache zeiget 
ſich, weñ das Gebluͤte nicht in gehoͤriger Menge 
zur Mutter gebracht wird, Daher auch deſſen 
Austrieb um fo viel deſto roeniger erfolgen Fan. 
- Die andere ift entweder ein Fehler des Gr 
bluͤts, welchesausgeworffen werden foll, indem 
daſſelbe zu Dicke und fcbleimicht, oder defjen 
gar zu wenig vorhanden ift, oder es Liegt der 
ehler indenen Wegen, wenn dieſelben, es ge⸗ 
chehe nun wovon es will, allzuenge zuſammen 
gezogen werden, und das Blut nicht hinein⸗ 
dringen kan, oder wenn dieſelben durch eine aͤu⸗ 
ſerliche Macht verſtopffet werden. Z. E. wo 
ein Mond-Kind, eine uͤble Heilung der Geſchwuͤ⸗ 
re, allerhand Gewaͤchſe entweder den Mund und 
Halß der Mutter, oder die Mutter⸗Scheide ver⸗ 
ſchluͤſſen. | | 
§. 25. Wo die Natur in Schuld ift, finden 
fid) zweyerley Umftände. Denn es mangelt 
ihr entweder ander Krafft zu bewegen un durch⸗ 
aubrechen, wie bey Erändklichen, entEräffteten und 
abgezchrten Perfonen, und bey denen fo genann⸗ 
ten Phlegmaticis,bey welchendie Natur zu al 
Yen Berrichfungen traͤge und faul ift, zugeſche⸗ 
ben pflegel, oder dieſe Bewegung gehet aus ne 
Ar ER OMENLER 


einmahl angewehnten irrigen Abweichung 
beſtaͤndig auf Neben⸗Wege, wie in ſtarcken 
Naͤſenbluten, welches Daher erreget worden, 
weil man unter waͤhrenden Blut⸗Fluſſe am Ar⸗ 
me Ader gelaſſen, oder fo ſtarcke Berg⸗Mittel 
gebrauchet, daß endlich ein Ausbruch des Ge⸗ 
bluͤts folget, u. d. g. Aut | 

8. 26, Dereranders woher rührenden Hin, 
derniſſe erſte Art entitehet von entfernten Ur: 
fadjen, fo. einer uͤbeln Diet, und Lebens⸗Art zus 
zufchreiben, wenn man an Falten Orten twohnet, 
oder offt da zu thun haf, wenn man allzuſehr dem 
Muͤßiggang und der Faulheit nachhänget, wenn 
man geob fchleimende oder aud) gar zu nahr⸗ 
baffte Speifenzu fich nimmet, und wenig da- 
bey trincket, wenn man der Traurigkeit allzuſehr 
nachhänget (tie denn dieſe faſt am meijten die 
kraͤfftigen Bewegungen hemmet) wenn man all 
zu viel ſchwitzet, wenn man allzu ſtarck den Urin 
treibet, wenn man durchfaͤllig iſt, u. deg. 

S. 27. Die legere Art anders woher ruͤh⸗ 
render Hinderniſſe kommet unmittelbar von 
wuͤrcklichen Zufammenziehungen ber, z. E. 
wenn man bey ſtarcken Blut⸗Fluͤſſen eitel zu⸗ 
ſammenziehende Mittel, jo wohl innerlich, 
als infonderheitäufferlich, zu Mutter⸗Zapffen, 
Baͤdern und Clyſtiren genommen; mittelbse 
aber entitehet fie theils von ſtarcker Erkältung 
Der Deine und des Unterleibes, wenn Weibes⸗ 
Perſonen zuder Zeit, 109 ſie den Blut-Fluß ba- 
ben, ober ſtuͤndlich erwarten, Ins Falke Pe 
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ſer feige und lange Zeit darinnen mit Wafchen, 
Flachs⸗Einweichen und anderer Arbeit zubrins 
gan, theils durch» Genieffung folches Effens und | 
Trinckens, welches den Magen und Gedärme 
ſehr beläftiget, ſich ſchwer verdauen lat, und er 
nen fpannenden und reiffenden Schmerg, 
wie bey der Colic, daſelbſt verurfachet: hieher 
gehoͤren alle grobe, trockne, wenig Nahrung 
gebende Speifen, oder welche allzu weich und 
zur Schleimigfeit geneigt find, ale heiffes 
frifch gebackenes Brodt, Fett, ungefäuert und zaͤ⸗ 
bes, oder allauhefigtes und blehendes Gebacknes, 
zu viel harte Eyer, trockenes Brodt, u. d. a. ſehr 
kaltes Getraͤncke, ſonderlich aufdie Hitze getrun⸗ 
cken, ſaure, herbe und zufammenziehende Dinge, 
davon man bey denen Scribenten eine weitlaͤuff⸗ 
tige Berzeichniß finden Fan, als beym Morono 
Lipenio, und andern. | 
8. 28. Es ift auch noch eines Fehlers der 
Gaͤnge zu gedencken, welcher non einer jablin- 
gen Stemmung des Blutsherrühret, und bey 
vollblütigen Kenten, welche febarffe Speifen 
und Getraͤncke genüffen, oder ſtarcke treibende 
Arseneyen brauchen, gemein iſt, ıc. indem Die 
. Geiten derer Pororum oder Höhlen in den fe 
ſten Theilenson dem fördern einlaffenden, ge 
genden hintern auslaffenden Theil durch ſolch 
plögliches und uͤberhaͤufftes Einfallen, alſo 
zufammen gedrucket werden, daß der darzwiſchen 
befindliche weire Raum enge wird, und faft 
gar verſchwinde. i er 
> .2% 
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8.29. Wenn nun auf dergleichen Art eine 
| Verbaltung oder DVerftopfjung erfolget,, ſo 
gehet ſie nach Befchaffenheit derer Urſachen ent⸗ 
| Abiber bald überbin, oder hält auch langer ar, 
Dieſes Übel entfpringet aus vielerley Urfachen, 
und zwar erfllich, wenn mitten in der Zeit, 
wo die monathlihe Reinigung ſtarck gehet, 
jaͤhlinge Hinderungen vorfallen, da denn die 
Natur, weil ſie mitten in ihrer Arbeit geſtoͤhret 
wird, dieſelbe auf das neue vorzunehmen, lange 
Zeit nicht daran will. Zum andern, wenn bey 
allzulanger Verabſaͤumung noͤthiger Huͤlffs⸗ 
Mittel, die Verſtopffung und Verſchluͤſſung 
gleichfam nicht nur tieffer und tieffer einwur⸗ 
gelt, und daher zum An⸗ und Forttreiben eine 
ſtaͤrckere Macht erfordert wird, fondern da 
auch Die ſtarren Faͤßgen derer hierzu gewiedme⸗ 
ten Theile nicht mehr in der freyen Gewalt des 
Motus Toniei ſtehen. Drittens wenn die uͤble 
Befihaffenheit des Geblüts zu ſtarck überhband 
genommen bat, mie dergleichen Erempel täglich - 
‚vor Augen ſchweben, vornemlich bey denenjeni⸗ 
gen, wo Das monafhliche Geblüthe nach und 
nach mißfärbig worden, und endlich auſſen⸗ 
blieben if, Vierdtens, wenn das Geblüte 
einmahl gewohner ift an andere Dexter zu 
gehen, daher es ohne fonderlihe Schwierigkeit, 
wenn es den einen Weg verſchloſſen findet, in 
einenandern gehet. Sünfftens, wenn gar zu 
wenig Blut daift, wie wohl dieſes allein noch 
nicht genung ii wo nicht zugleich die ln | 
ehlen, 
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fehlen, und die Natur, weil fie fich zu ſchwach ſie⸗ 
bet, das gute Werck liegen laͤßt. Sumfechften, 
wenn Weibes-Perfonen ſchon ale, und nabe bey 
denen Sahren find, wo die Monaths⸗Zeit or⸗ 
Dentlich aufhöret. Zum fiebenden, wenn ei⸗ 
ne Fran ein Mond⸗Kind traͤget, fonderlich wenn 
ſelbiges über die Zeit einer ordentlichen Frucht 
bey ihr bleibet, oder wo andere Sewächfe auch 
Die fehr weiten Gänge nemlich den Mund der 
Mutter und Mutter⸗Scheide verſchluͤſſen. 
$. 30. Die Folgerungen, welche die austte- 
bliebene Monath Zeit nach ſich zichet, find. 
viel und mannigfälcig, doch entſtehen fie uͤber⸗ 
haupt von ſtrotzenden Gefäßen, die von dem 
ſtaͤmmenden Geblüte herkommen, oder von eis 
nem Derderbniß, fp von der Stocfung des 
Gebluͤtes herruͤhret, der von Spafmis, das iſt, 
Erampffrartigen Spannungen, ſo das Gebluͤ⸗ 
te bald hier, bald dahin treiben, oder von einer 
Sammlung des Bluts, ſo an einen unrech- 
zen Drt getrieben wird, oder vielmehr von fol 
chen Zufällen, dadas Seblüfe feinen Ausgang 
anderswo Wh. Ma es andem ordentlichen 
Orte nicht ausbrechen Fan. | 
- 9. 31. Dergleichen Zufälle find, ein Drücken 
um die Öegend der Mutter, Engigkeit um die 
Bruft , bey Bewegung des Leibes ſonderlich 
wenn manhoch jteigen muß, Stechen, bald in 
denen Seiten, bald einwerts unter dem Nabel, 
Blutfluͤſſe, da das Blut in geronnen Stüden, 
auch mit ſtinckenden Eyfer vermifcht, weggehet, 
Beißen 
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Reigen im Leibe, Mutter⸗ Ohnmachten, 
fallende Sucht, Gicht und Kendens - 
Schmerzen, Krampff in Sliedern, Hertz⸗ 
tlopffen, Engbruͤſtigkeiten, wo die Brufts 
Muſculn allzubefftig zuſammengezogen werden, 
Schwindel, Schmergen des gangen und 
halben Haupts, Lähmungen, welche von des 
nen vom Schlage herruhrenden unterſchieden 


find, Braͤune, trockne Engbrüftigkeit, Aofe, 


Aufdünftung des Leibes, Waſſerſucht, Ges 
ſchwulſten, Kraͤtze und Geſchwuͤre, Na⸗ 
ſenbluten, Blut ausſpeyen aus der Kunge, 
goldene Ader, Stein⸗Beſchwerung, und 
dergleichen. | 
6. 32. Einige davon leiden eine ſolche Vers 
aͤnderung, daß ſie auch zur Liefache derKrands 
heit werden, wie Davon fhon oben Meldung ge 
fehehen, und an gegenwärtigen Orte noch mit 
wenigen zu erinnern. Weil ich nun die Ver 
ſtopffung der monathlichen Reinigung als eine 
einige Krankheit vor fich betrachtet habe, 
fo giebet es hier Gelegenheit zu bemerden, daß 
diefelbe auch eine Wuͤrckung oder Kolge uns 
terfchtedener andern Kranckheiten werde. Sol⸗ 
ches geſchiehet bey der Aufduͤnſtung des Lei⸗ 
bes, bey der Waſſerſucht, viertaͤgichten Fie⸗ 
bern, gelben Sucht, Verhaͤrtung der Le⸗ 
ber und Miltz, Schwindſucht, verzehren⸗ 
den Sieber, u. d. g. 

$. 33. Im uͤbrigen koͤnnen die obangezogenen 
Umſtaͤnde nach dem Unterſcheide der Patienten 

| zum 
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zum Zeichen dienen „ Daraus man theils die 
Krankheit erkennen, theild auch von kuͤnffti⸗ 
gen Erfolge urtheilen fan. Ein Zeichen der 
Krankheit geben fie bey denen eigenfinnigen 
Weibes⸗Perſonen ab, welche aus unzeitiger 
Schaam nicht fagen wollen, 100 es ihnen fehlet. 
Denn 109 fich dergleichen Folgerungen finden, 
da iſt leicht zu vermuthen, es ſey die-S. 30. ange⸗ 
führte Urfache daran ſchuld. Sonderlich wo 
es ſie in der Gegend der Mutter druͤcket, wo 
ihnen, wenn ſie Treppen und aufwerts ſteigen, al⸗ 
les zu enge wird, wo ſie Winden im Leibe, und 
Mutter⸗· Ohnmachten bekommen, wo ſie mit 
Hertzklopffen, Schmertzen an einer Seite 
Des Haupts, Geſchwulſt beladen find. Zum 
Zeichen des Eünfftigen Erfolgs. dienen fie, 
indem die hefftige Engbrüftigkeit, bejtändig 
anhaltende Mbmata oder Reichen, Verhaͤr⸗ 
tung der Leber, die gelbe Sucht, Wind- und 
Waſſer⸗Sucht, Mutter⸗Ohnmachten, 
und die boͤſe Staupe vorher verkuͤndiget, das 
Stechen in den Seiten deutet auf Ropff- 
Schmergen, Gicht, Huͤfftweh, Stein⸗Be⸗ 
. febwerung, verzehrende Sieber , auf die 
Schmertzen einer Seite des Haupts folgen 
Laͤhmungen, auf offt wiederfommende 
und langanhaltende Gicht- Schmergen, 
Laͤhmung, da die Ölieder ſtarr, krumm und 
ſteiff werden, der Krampff zielet auf die 
ſchwehre Noth, Naſenbluten auf Met 

A ige 
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diges Anhalten defielben, Slurfpeyen aus der 
Zungen, auf die Schwindfucht. u. 
8 34. Nach) diefen Umſtaͤnden wird die wies 
der Die Ordnung der Natur lauffende Der: 
ſtopffung der monathlichen Reinigung, alſo des 
ſchrieben: fie fey ein Zufall, dadurch Die dem 
weiblichen Geſchlechte eigenthuͤmliche Ab⸗ 
führung des Gebluͤtes aufgehoben wird, wovon 
vielerley gefaͤhrliche Zufaͤlle zu beſorgen ſtehen. 
. 35. Nachdem wir nun den unrichtigen 

Abgang der monatlichen Zeit, ſo wohl nach deſſen 
Verlauff und Beſchaffenheit, als auch nach def 
fen Urfachen und Unterfcheiden abgehandelt has 
ben,fo Fomen wir nunmehr. auf die Art und Weife, 
wie ſolchem Übel abzuhelffen, und zwar erftlich 
überhaupt, wie man ſolchem vorbauen, her⸗ 
nach infonderbeit, wiemandie Cur anftellen 
fol. Wenn man diefem Übelvorbeugen till, 
ſo muß man dasjenige in der Dier vermeiden, 
wasich oben S. 25. alsfchädlich angegeben habe. 
Ausder Chirurgie dienet hierzu, bey vollblütir 
gendas Aderlaffen, doch nicht auf dem Arme, 
fonderlich zu der Zeic da fie fonjt ihre Reinigung 
gehabt, oder wo dieſe Eine ordentliche Zeit ger 
Halten, ſo foll mon folches bey denen Haupt⸗ 
Mechfeln des Mondes nicht thun. Wenn 
manaufden Suß zur Ader läft, mag man es zu 
der Zeie thun. Das Schröpffen thut auch 
etwas hierzu, infonderheit an den Unterrbeilen. 
des Leibes, Das Reiben derer untern Theile iſt 
gleichfals nicht undienlich, das Einfprigen in Die 
+ Mut 
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- Mutter fan auch einigen Nusen fchaffen, abſon⸗ 
derlich wenn man es offters thut, jedoch iſt zura⸗ 
then, daß man ſolches gemach und vorfichrig 
verrichte, wie es die Jahre, die Lebens-Lrr, 
und die Nothdurfft erfordert, auch foll man 
die Elyfliere nicht vergeffen , abjonderlich 
wenn Blehungen, Hartleibigkeit, Schneiden im 
Fer Mutter⸗Ohnmachten gewoͤhnlich dabey 
ind, 

.S. 36. Wenn man einewürckliche Cur vor⸗ 

nehmen will, ſo müffen die Abſichten des Mediei 


mit denen woh! überlegten Urſachen der Kranck⸗ 


beit uͤbereinſtimmen, folche vollſtrecket man ‚durch 
auferliche und innerliche Mittel, und durch 
Die Diet. Die erſte Art verhaltener Monaths⸗ 
Zeit, welche von iñerlichen Urſachen herruͤhret, 
(befiche hiervon den S. 25.) erfordert eine Auf⸗ | 
munterung der Natur, Die andere Urt Davon 
willhaben, daß man ſie wieder auf den rechten 
Weg bringen fol, und ſolches gefchiehet theils, 
wenn man ihre Bewegungen unterwerts leitet, 
theils wenn man fie von dem Ort zuruͤcke weiſet, 
dahin ſte zum Napiheildes ordentlichen Aus 

ſuſſes irrig verfällt. 
——— aße Art dieſer Kranckheit, wel⸗ 
che nad) dem d. 26. von aͤuſerlichen Urſachen, 
und bornemlich von einer uͤblen Diæt herruͤhret, 
erfordert, u ein ſolches Verhalten in. der Diet, 
da man ſolche Sachen genäffet, Die rein und leicht 
uverdauen find. 2) Wenn man zuvor viel.ge- 
geffen und nichts —2 ſoll man ſolche Bewe⸗ 
gung 
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ung und Arbeit vornehmen, dadurch Die Le⸗ 
ens-Säffte gebührend verdünnet werden. 3) 
Bor allzuhefftigen Purgiren, Brechen, 
Schwitzen hat man ich zu hüten. __ 4) Das ©e- 
blüte, welches ſich durch feinen Uberfluß felbit im 
Wege iſt, follmanläfften, 5) auch foll man ſei⸗ 
nen traurigen und kummerhafften Sedanden 
nichtnachhengen. 6) Was aber zaͤh und fchleis 
micht, oder aus Ermangelung genungfamer 
Feuchtigkeit nur perdicht geworden ijt, das ſoll 
man z3ertbeilen und verdünnen. 7) Die 
Denen Wege fol man eröffnen, das 
ſtockende beweglich machen und ausführen, die | 
ſtopffende Hinderung weafchaffen, das haͤuffi⸗ 
ge Sachen des Gebluͤts mindern, und das uns 
seftümme Eindringen deſſelben mäßigen. 

S. 38, Die Arseneyen, welche zur Aufmun⸗ 
gerung und Reigung der Natur dienen, find 
alle Nervenſtaͤrckende undbalfemifcbe Din⸗ 
ge, wie Die ſo genannten Nerven⸗Haupt⸗ und 
Mutter⸗Kraͤuter, und vornehmlich zum inner⸗ 
lichen Gebrauch die gelinden, als Betonien, 
Meliſſe, Poley, FeldKuͤmmel, Amter⸗ 
Braut, Roſmarien, Gemander⸗Kraut, 
Mayen⸗Bluͤmlein, Arabiſche Stoͤchas⸗ 
Blumen, Bingel⸗Blumen, Borragen⸗ 
Blüte, welche zuſammen von denen Practicis 
ſonderlich geruͤhmet werden, Saffran was we⸗ 
niges, friſche Citronen, und Pommeranz 
gen-Schalen, gelber Sandel, Saſſefraß⸗ 
Holtz, weiſer Zimmer, Zimmer, was weni⸗ 

| & a ges 
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ges son Nelcken, Paradich-Aols, Ladas 
num, wobltiechender Storar, Agflein, 
Myrrhen, Sengel-Saamen, fcbwarger 
Kuͤmmel, BaſilienKraut⸗ Saamen und 
dergleichen. Doch dienet hierzu befonders der 
Sedelbaum, und Die draus gemachte dicke 
Eilentz, wie aud) das daraus deftillivte Gehl, 
welches ſehr freibet, Dabingegen der Beyfuß 
bey weiten nicht fo kraͤfftig ift, und wenn er etwas 
thun foll, fo muß er in groffer Dienge gebraucht 


. werden; Floͤh⸗Kraut inden Schuhen defragen, 


pfleget auch etwas zuthun, jedoch nur bey Dem 


Umſtande, wo Feine äuferlichen Urfachen groß 


Dabey find, welche machen, daß man vergebens 
freibet.  Unddiefe Arkeneyen dienen, wenn DIE 
erjte Art son innerlichen Urſachen ſchuld iſt, 


- was vor Die andere Art davon nüßlich fey, iſt 


zum Theil oben erwehnet worden, doch iſt hier 
noch befonders zuerinnern, DaB man davor Die 
Mittel meiftens aus der Chirurgie nehme, dieſe 
beftchen in Ader laſſen und Schröpffen anden 
Untercheilen des Leibes, hauptſaͤchlich wenn 
ein groſſer Mond⸗Wechſel iſt, oder wenn die 
Zeirvorhamen, da fie ſonſt ihre Reinigung ge⸗ 
habt, wenn die Perſonen zugewiſſer, und nicht 


bald zu der, bald zu einer andern Zeit ſolche 


erlitten, auch kan man die Beine reiben, wenn 
man mercket, daß die Natur auf dem Wege iſt, 
dieſes iſt ein Mittel welches zwar nicht weit her, 
uͤbrigens aber doch nicht gantz ohne Nutzen iſt; 
Fuß /Baͤder biß an die Knie nutzen viel, wenn 
mon 
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man fie offters brauchet, dadurch wird das Ge 
blüte binnufter geleitet, wo aber das Blut an un: 
rechte Derter gehet, da muß man — fi aumſee— 
lig ſeyn, daſſelbe zurucke zu treib | 

39. Das dicke Gebluͤte Mn gebührend 
verduͤnnet werden, folches gefchiehet, wen man 
duͤnnes und geſuades Getraͤncke haͤuffi — al 
ſonſt trincket, wenn man PR leiſch⸗Br 
hengemüflet. Saamen⸗und Mandel⸗ Milch 
auch andere Milch⸗Speiſen, dienen, wenn zu⸗ 
vor der Magen und die Lebens⸗Saͤffte gereini- 


get find. Ferner bediener man fih au mit 


Nutzen des Caffẽe, auch eines warmen Getraͤn⸗ 
ckes, von Ehrengreiß, Rörbel,; Bunder« 
mann, Särber-Rötbe, Gaͤnſe⸗ Stöckgen, | 
foppen, alleszufammen wie Tihee, mit ge- 
nungjamen heißen Waſſer zubereite * 

8§. 40. Wo mit dergleichen Zuſtande des Ge⸗ 
bluͤts eine Vollbluͤtigkeit — —— ja 
wenn man auch ur ſonſt keinen Mangel 
am Blute verſpuͤret, ſo findet hier das Aderlaſ⸗ 
ſen und Schroͤpffen ſtatt, beſonders bey denen, 
die dran gewoͤhnet find, damit, wenn eine Ver⸗ 
minderung geſchehen, das neue dünne und fluͤßi⸗ 
92 Blut deſto beffeen Baum finden koͤnne, und 
nicht, als nur etwas unnüges bey verfügten 
Raums, ausgeführet werden doͤrffte. Am mei⸗ 
ſten aber muß man dahin fehen, daß das Ader⸗ 
dofien zu rechter Zeit geſchehe, und zu einem 
doppelten Endzweek dienen moͤge. 

San D Denen zaͤhen und ſchleimichten Le⸗ 

& 3 bens⸗ 
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bens⸗GSaͤfften, welche nicht fuͤglich ausfluͤſſen 
koͤnnen, wird durch zertheilende und verduͤn⸗ 
nende Mittel abgeholffen. Hierzu dienen ſo 
wohl fixe Laugen, als auch fluͤchtige Sal⸗ 
Be, abſonderlich Kifen:Safftan, (Crocus mar- 
ti.) Antimonium diaphoreticum, Martiale 
Ludovici, mein Crocus Martis Antimoniatus 
aperitivus, auch praparitte Muſcheln⸗Scha⸗ 
len, Rrebs-Steine, Eyer-Schalen, u. d. 9. 
Spiritus von Löffel-Rraute, Floͤh Kraute, 
Merrettig und andere Blufreinigende Ge 
waͤchſe, wie auch der ausgeprefte Gafft von 
Brunn-Reeffe, vorher Bach- Mlünge und 
andern 
$. 42. Wo die Saͤffte dicke, zaͤh und ſchlei⸗ 
micht ſind, da brauchet man ſcharffe, und bittere 
Dinge, Gewuͤrtze welche mehr Schaͤrffe als 
Gehl fuͤhren. Hierzu find aut, Agſtein, Myr⸗ 
then, Gummi amoniacum, Zimmet,Cardemor 
men, Ingver, Curcumey, woeifer Zimmet, 
Aland Wurtzel, Aaron⸗Wurgtzel, tauſend 
Guͤlden⸗Kraut, Cardebenedickt⸗Kraut, 
Erdrauch, Meiſter⸗Wurtzel, Peſtilentz⸗ 
Wurgel, Citron:und Pom̃eranzen⸗Scha⸗ 
len, Paradieß -Holg, Saffaftas, gelber 
Sandel, und faitalles, was oben $. 38. erwehnet 

fiorden. | TS 
943. Die durch Kranckheit oder Hunger 
entkräfftee worden find, und dadurch einen 
Mandgel am Beblüte befommen, werden durch 
nabrhaffte und ergpickende Speifen wieder 
— zu 
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zu rechle gebracht, wenn man Naturſtaͤrcken⸗ 
de Artzeneyen dabey brauchet. | 

$. 34. Die Wege werden gefüge und frey 
g nacht 1) durch das Aderlaſſen, wenn eis 
Mberfluß und Stemmen des Gebluͤts Schuld 
daran ift, 2) durch Bader und Baͤhungen, 
wenn Eeine Vollbluͤtigkeit zugegen, oder das 
Blut durch eine Aderlaß geluͤfftet worden. 3) 
Durch Mutter-Zaͤpfflein aus erweichenden 
und zugleich Nerven⸗ſtarckenden Kraͤutern, 4) 
durch Einfprügen in die Mutter, oder endlich 
durch das Dampffende Mintter-Ely tier, fo 
Glauber erfunden, welches auch Ludovsez in fer 
ner Praxi rühmet, indem es der Verjtopffung 
abhilfft, welche mehr unmittelbar von einem 
verdichten Blute oder zaͤhen Schleime herz 
kommet. Die Mittel, welche die Verſtopffung 
heben, ſind theils diejenigen, von welchen ich 
oben geſagt, Daß ſie das verderbte Geblüute beſ⸗ 
ſern, theils andere dergleichen, welchen ich noch 
folgende beyſetze, als Flachs⸗Seide, Mausr⸗ 
Rauten, Andorn, Stabwurtz, Aloe, Myr⸗ 
rhen aber dißfalls beſonders wenn man fluͤch⸗ 
tige Salge darzwiſchen brauchet, oder eine 
Mixtur aus — Theilen von Weinſtein 
Salg-Tinceur und Hirſchhorn Seiritu Oder 
auch gereinigter Salpeter, Damit nicht ei 
eſtuͤmer Trieb, zum Ausbruche, weichen 
die Myrrhe gie mch hefftig erreget zu fruͤh⸗ 
zeitig entſtel ‚und, ehe der Weg eröffnet wird⸗ 
allechand Unruhe NE 
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S . 45. Unter den Hinderungen, fd fi in 
Weg legen, i it fonderlich das Mlond-Rind ein 
hartnaͤckiges und fehr ungeſtuͤmmes Übel, 
jedoch nicht ſo arg, und leichter zu heben, als die 
Sufammenwachfung. der Mutter v0 
febwüren. Gleichwie aber Diefe Testen nur 
‚gar felten vorkommen, und wenn fie vorkom⸗ 
‚men, eine gans befondere Uberlegung bedörf 
fen; Alfo will ich hier nicht weitläufftig Davon 
‚handeln. Das Hiund- Gewächs hat > 
eine befondere Abhandelung von noͤthen, und 

- Fan an und vor ficb nicht füglich hier in dieſer 
Schrift .eingemifchet werden. Es wird alſo 
genung Davon gefagek feyn, wenn ich fage, Daß 
man feldiges wegſchaffen folle;und diefes wird 
füglih und ohne beforglicbe Blutſtuͤrtzung 
Durch Die Becherifche Polychreft-Pillen er⸗ 
halten, welche in gegenwärtigen und allen anz 
dern Mutter Zufällen nicht genung gepriejen 
werden koͤnnen, mehr thun als man glauber, 
und ihres gleichen nicht haben. 






Bon denen ungewöhnlichen Wegen 
der weiblichen monathlichen Rei⸗ 
nigung. 


Kranckheiten weit geneigter ſey, als 

das Maͤnnliche, ſolches iſt nicht erſt 

aus denen Anmerckungen unſerer Zeit bekannt 
worden, 


kan van, CHAR, * 
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worden, fondern die erſten Medici haben es 
ſchon vor langen und faſt undencklichen Zah: 
ven her gewuſt: Weil ſie nun die Mutter vor 


as Ingeweide anſahen, von welchen groͤſten 
Ds alle Ungelegenheiten derer Weibs⸗Perſo⸗ 
herrühreten, fo hielten fie felbige vor ein der ° 
bendiges Thier, weiches im lebendigen 





menfchlichen Leibe Iebete, und denfelben auf 


vielerley Ark verunruhigte. Hiypocrates meis 
netdie Boßheit dieſes unbandigen Tbieres 
ſey die Urfache, daß eine Weibes⸗-Perſon von 
den meiſten Kranckheiten noch einmahl fo offe, 
oder wenigſtens noch einmahl ſo hefftig ange⸗ 
fochten werde, als ein anderer Menſch. 
52 Wiewohl alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaff⸗ 
ten ſind dieſem Verhaͤngniß unterworffen, 
daß man bißweilen, ehe ſie zu ihrer Aufnahm ge⸗ 
langen, auch geringe Dinge zu ergründen vers 
hindert wird, ohnerachtet man ſich disfalls viel 
Muͤhe giebet, und zu der Zeit manchmahl 
ſchlechte Umſtaͤnde bewundert, da man doch zu 
anderer Zeit, wo die Sache genauer erforſchet 
worden, viele ſonſt gefundene Schwierigkei⸗ 
ten gruͤndlich einſiehet. Da nun auch dieMe- 
dicin in abgewichenen Jahrhundert ſo wohl in 
dergleichen, als auch in erſterwehnten Stuͤcke 
mehrere Einſicht erlanget, ſo hat man nicht nur 
angefangen das eigene Leben der Mutter zu 
leugnen, ſondern auch viele Kranckheiten andern 
Urſachen zuzuſchreiben, welche vor Alters einig 
und allein der Mutter REINER: 
a 5 3. 


— 
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& 3. Hiervon zengendie Ungelegenbeiten 
welche die alten Mutter⸗Beſchwerungen ges 
nennet. Denn nachdem Highmorusmit allen 
Recht erinnert, daß man dieſe Ungelegenheite 
keines weges der Mutter, ſondern vielmehr 
denen hypochondriſchen Ingeweiden bey⸗ 
meſſen ſolle, wenn man deren Benennung von 
dem Theile hernehmen will, welcher unmittel⸗ 
bar leidet, ſo haben ſich nach ihm mehrere ge⸗ 
funden, weiche dieſe Sache weitlaͤufftiger ums 
terſuchet. me | oh 
$. 4. Wie man aber den Alter niemahle 
Diefen wohlverdienten Ruhm entziehen wird, daß 
ſie ſich Reißig aufdie Erfahrung geleget, und 
ob ſie wohl in Denen Dingen, welche zur Praxi 
und vollſtaͤndigen Nachricht von den Kranck⸗ 
heiten gehören, mehr auf die Wahrheit der 
Sache geſehen, als auf die Art und Weiſe, wie 
es nehmlich damit zugehe, ſo haben ſie doch offte 
genung mit ihren Muthmaſſungen getroffen, 
in welchen Theilen, in welchen In geweide, an 
welchen Orte entweder die Kranckheit ſelbſt, 
voder die Haupt Urſachen und vornehmſten 
Gelegenheiten darzu verborgen liegen. Alſo 












muiuß man ſich auch in neuern Zeiten, da man 


alles fo genau unterfuchet, und eine Wuͤrckung 
der That eigenelicher und beffer andern 
Theilen als vor dieſen zufchreibet, zugleich wohl 
in Dbacht nehmen, und deßwegen die übrigen 
Theile, varinnendoch der Urfprung des ganz 
gen Ubels fo gewiß verborgen lieget, daß = 

| ie 
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ſie wohl die Srieden-Stöhrer Inder Kleinen 
Melt, d. i. im menfchlichen Leibe nennen möchte, 
nicht gleich ſo gar ausſchluͤſſen und die groſſe 
Schuld, welche fie an dergleichen fehädlichen 

Erfolge tragen undedachifamer Weiſe von Ihnen 
‚ablehnen. | 

8 5. Diefeshabe ich billich erinnern muͤſſen, 

da ich Gelegenheit Habe von demunrichtigen 

Abgange der Monath⸗Zeit und deren üblen 

Folgerungen zu reden, Denn ob es gleich bey 

vielen fcbadlichen und gemeiniglich auch hart» 

naͤckigen Befchwerungen, welche auf den uns 
ordentlichen Abgang der monathlichen Reinis 
. gung folgen, öffters eine ausgemachte Gache iſt, 

Daß bey manchen Patienten in mancher 

Krankheit bey gewiſſen Zufällen, weder un- 

mittelbar die monathliche Reinigung oder die 

Mutter, noch die Wege inder Mutter, wodurch 
das monathliche Gebluͤte gehet, eigentlich lei- 
den, ja zu der Zeit wohl höchit gefund find: 

Nichts deſto weniger it diefes um fo viel deſto ge» 

wur ‚ daß Dergleihen Befchwerungen, 
welche nur ihren Urſprung von Denen Fehlern 
der monatlichen Reinigung nehmen, eher keine 
ſichere und beſtaͤndige Heilung annehmen, be⸗ 
vor nicht die Unrichtigkeit der monathlichen 
Reinigung, als der Grund davon gehoben, ſel⸗ 
bige wiederum in Gang gebracht, und das Sto⸗ 

cken und Stemmen abgeſchaffet worden. 
$. 6, Ich ſage noch einmahl, ein Medicus, 
der ſicher, geſchwind und gruͤndlich — 

| i 
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der muß nicht nur verſtehen, wie dergleichen of⸗ 


fenbahre Kranckheiten und Bewegungen von 
denen verborgenen und vor ſich in keine Be⸗ 
trachtung kommende alſo abſtammen, daß wo 
dieſe weniger in die Augen fallende Maladien 
nicht bey Seite geſchafft ſind, auch die andern 
niemahls wahrhafftig curiret werden; ſondern 
er muß auch ſeine Abſicht dahin richten, daß er 
den Grund hebe, und nichts ſchaͤdliches zuruͤck 
laſſe, worauf ſich an einem andern Orte eine 
Kranckheit entſpinnen koͤnnte. 

G. 7. In Anſehung deſſen darfman es weder 


den alten noch neuen Scribenten vor übel hal⸗ 


fen, wenn ſie vonpraifchen Dingen, als Practici 
reden, und bißweilen einer Rrandeit nicht den 
rechten Nahmen geben, fondern fie mehr von 
dem Theile benennen, der Schaden thut, als 

von dem, der Schaden leidet. / 
88. Unterdeſſen verwerffe ich nicht nur die 
genauere Benennungen Feines weges, fondern 
ich halte ſie auch ſehr hoch, und rathe darzu mit al⸗ 
len Fleiß nur will ich daß ſelbige wahrhafftig 
und gruͤndlich ſeyn. Ich ſelbſt meyne Gele⸗ 
genheit zu haben, etwas von dieſer Sache zu han⸗ 
deln, da ich mir vorgenommen, von den unge⸗ 
woͤhnlichen Wegen der monathlichen 
Reinigung zu reden, Es würde mir allzu⸗ 
ſchwer fallen alle Erempel anzuführen und aus 
der Erfahrung zueigen, auf wie vielerley Art, 
und an wie viel Orten der. unrichtig gewor⸗ 
dene monathliche Fluß hier und da im Leibe einen 
Durch⸗ 


AS — 
Durchbruch gefücht, Daher werde ich mir nicht 
die Mühenehmenanderer bloffe Anmerdungen 
und Erzehlungen auszuſchreiben; fondern 
ich will nur zeigen, Daß dieſes wahrhafftig und 
mitleichrer Muͤhe gefihehen koͤnne. Dannen⸗ 
hero werde ich meine Abhandlung fo einrichten, 
daß ich vornehmlich die Ausſchweiffungen 
diefes Blut-Fluffes beſchreibe, darzu er ſonder⸗ 
lich undamleichteften geneigt iſt. Denn da 
diefes in der Praxi vielmahls feinen Nusen 
hat, fo. verdienet es auch billid) daß man davon 
handele. Hernach will ich Deyfügen auf was 
bor Arc und Weife dergleichen Ausſchweift ⸗ 
fungen erreget werde, anbey roill ic, etliche 
feltene Arten davon anführen, und endlich die 
Therapie, die den wahrhafften Grund weifen, 
wie Diefen Irthuͤmern abzuhelffenift. Gebe 
Gott, daß alles glücklich und zu einigen Nutzen 
der Medicin ausfchlagen möge. —— 

Das erſte Sapitl. 

Von denen gewoͤhnlichen Wegen der 
monathlichen Reinigung. 


3 ſcheinet dem erſten Anſehen nad) etwas 
39, überflüßiges zu ſeyn, von den or⸗ 
I dentlichen Wegen der monathlichen 

Reinigung eine Vorrede zu machen, indem die 

neueren Anatomici zurÖnüge dargethan, es 

gefchehe der Ausfluß der weiblichen Zeit IM 
** | wo 
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wohl duch die Slur-Befäffe, welche in der 

Hole und gleihfamim Grunde der Mutter lies 

gen, als auch Durch einige, welche den Mutter⸗ 

Hals durchiteeichen. Nichts defto weniger hof 
fe ich, eswerdenicht undienlich feyn, wenn ich 

mir vornehme, fondtrlich den Bebrauch derer: 
letzerwehnten Adern zu erörtern, und deſſen 
Betrachtung mit Ernſt zu recommendiren, 
indem ich e8 voreine ausgemachte Sache halte, 
daß der Grund vieler und ſonderlich Kranck⸗ 
heiten verurfachender Zufälfe und Folgerun⸗ 
gen hieraufberube. 

& 2 Anfänglich halte ich nichts von der Mei⸗ 
nung der Alten,daß die monathliche Reinigung 
allein son dem Geblüte, welches feinen beſtaͤn⸗ 
digen Aufenthalt inder Mutter hat, entipringef, 
und daß fie folglich, weil felbige einigumd allein 
durch die Mutter, und die darzu gehoͤrigen Theis 
le hervorbricht, auch unmittelbar und allein 
von der Mutter herſtamme. Denn gleichivie 
der befländige Umlauf des Gebluͤts nicht zu⸗ 
laͤſt, daß dis Blut, welches aus Der Mutter hers 
por bricht, etwas anders alsein Theil des uͤbri⸗ 
gen gangen Gebluͤtes fey, noch als Blut be 
trachtet, zu der Zeit, vor mas anders angefehen 
werden folle, als dasjenige iſt, welches in einen je⸗ 
den entfernten Theile herumlaufft; alſo iſt 
kein Zweiffel, und es bezeugen es auch die in die 
Sinne fallende Umſtaͤnde, daß zu der Zeit, wo 
der Fluß der monatlichen Reinigung bevorſtehet, 
die Zuſammenhaͤuffung des Bluts sen 2 

| eh 





| 3 (lo) er # 
Mutter aus dem gangen Leibe.gefchehe, und 
daß folglich der Durchbruch dejfelben vom Ge⸗ 
— oder insgemein veranſtaltet 
J | ' 
9.3. Daher man auch um fo viel deſto weni⸗ 
ger eine natuͤrliche Urfache finden oder erachten 
Tan, warum dieſes Werd in heiliger Schrifft mit 
. befondern Sefegen beleget worden. Thoͤricht 
aber ift die Verordnung derer Zauberer und 
‚ Geifter- Banner, welche die goͤttliche Geſetze 
nachahmen, und Feine Weibs⸗Perſon, Die ihre 
Zeit hat, zu ihren Bauckelesen kommen laſſen 
wollen. Sintemal warhafftig, natürlicher 
Weiſe zwiſchen der monathlichen Zeit und ei⸗ 
nen ſchlechten Naſen⸗Bluten kein weſentli⸗ 
cher Unterſcheid it, wenn man dabey Das Blut 
als Blut anfichef. ae 
.$. 4. Undindiefem Verſtande halte ich als 
lerdings davor, Daß. alle Die Theile, welche zum 
Umlauffe des Blutsdienen,die entfernten obs 
gleich gewöhnlichen Wege find, wodurch die 
monatliche Reinigung gehet, uũ wodurch ſie zu Ihe 
zen sang befondern Wegen gebracht wird. Vor 
die naͤhern und mehr und mehr eigentbumli=- 
cben Wege aber halteich Diejenigen, welche, auf‘ 
was Art es auch gefchehe, mit der Mutter naͤhe⸗ 
re Gemeinſchafft haben und verbunden find. 
S 5. Dergleichen jind theilg die aufferlis 
cben, theilsdie innerlichen Theile des Unter» 
leibes; äufferlich aber alles, was unter dem 
Mabellieget, innerlich find es alle er 
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fehe Theile, welche mit der groffen Pfort-Ader 
eine Verbindung und Gemeinfchaffe ha 
ben, | 5 

. 6. Die gantz beſondern Wege, durch 
fvelche, uͤberhaupt zu reden, der Ausgang des 
Blutes aus der Mutter erfolgen, find erjilich 
Diejenigen Adern, welche theilsvon den innerli⸗ 
chenGedaͤrm⸗Adern und deren unter dem Na⸗ 
beliizgenden Aeſten zue Mutter ſelbſt, theils 
aber von dem Alte der goldenen Ader zum 


Mautter⸗Halße lauffen. Daher gefchiehets, 


daß die Zuſammenhaͤuffung des Bluts von 
den gangen weiten Umfangedes Coͤrpers fich 
ſonderlich in denen zum Durchbruch nähern 
oder allernächften Wegen, gleichſam als in ei 
nem Mittel-Dundte,äuffert, bis der Ausfluß ges 
buͤhrend erfolget und Blut genung fortgehet, 
wenn aber felbiger vorbey, fo laffen auch die Zu⸗ 
fammenböuffungen und Zufammendrü- 


dungen des Bluts an dieſem Orte nach, wor⸗ 
aus der Fluß unmittelbar vor fich gehet. 


. 7. Voͤrnehmlich aber muß man den Weg 
genau unterſuchen und behertzigen, wodurch das 


Blut in dem Aſte der goldenen Ader von der 


Pfort⸗Ader her zur monathlichen Zeit geleitet 
wird; Diefen Weg ſage ich muß man um ſo viel 


bedaͤchtiger überlegen, je weniger man bis auf 


unfere Zeiten rechtſchaffen daran gedacht hat, 
Da er dgeh bey dem gantzen Werde den befon- 
dern Bortheilheget, daß er bey denen, die nicht 
ſchwanger find, dem Seblüte zur Mutter Er 
| d 
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fo wohl einen freyen Zu und Ausgang vew 
ſtattet, als die Wege, welche big indie Mutter 
ſelbſt dringen, und ſo lange ein Kind verhanden, 
ſehr ſchwuͤlſtig und aufgelauffen ſind; Wenn 
aber das Kind heraus iſt, enger werden und 
gleichſam ſchwinden. Weil nun die Mutter 
ſelbſt zu der Zeit ſehr dicke und zuſammenge⸗ 
zogen angetroffen wird, ſo kan das Blut um ſo 
viel deſto weniger durch dieſe zu ſeiner Entledi⸗ 
gung gewidmete Adern, hingegen aber deſto 
fuͤglicher durch den erſt erwehnten und von der 
goldenen Ader abſtammenden Gang gehen, 
indem er einmahl wie das andere ſeine gehoͤ⸗ 


rige Weite behalt. nd 
88. Jaes iſt auch fehr nuͤtzlich und nöthig, 
daß manfich bemühe davon einen rechten Ver⸗ 
ſtand zu erlangen, wie genau die goldene Ader 
nit der monathlichen Reinigung verbunden ſey. 
Denn wenn man ſolches gebührend eingefehen, 
fo wird man hernachmahle um fo viel leichter bes 
greiffen Eönnen, twie e8 Damit hergehe, wenn Der 
monathliche Blut⸗Fluß im Unterleibe, und um 


die mit der groffen Pfort⸗Ader verknöpfften 


Theile, ungemöhnliebe Wege erwehlet, fo gar. 
daß man beyrechter Erkäntniß , wie dieſe Wege 
ordentlich mit der ordentlichen weiblichen 
Zeit verbunden find, auch warhafftigmit leichter 
Mühe die Urſache erkennen fan, warum die Nas 
tur um diefe Wege vielerley Regungen und 
Bewegungen market, Arsen der Abgang da⸗ 

DER D von 
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von wider Die Drdnung verbindert und ver 
$. 9. Sleichivie aber die von mir ſchon ange 
führten Wege ohne allen. Zweiffel die gewoͤhn⸗ 
lichen und ordentliche find, wodurch der mo⸗ 
nathliche Blut⸗Fluß gehet und gehen ſoll: alfo 
wird man es mir auch, da ich von denen Wegen 
rede, nicht uͤbel auslegen koͤnnen, wenn ich etwas 
von der Bewegung gedencke, vermittelſt wel⸗ 
cher das Blut in dieſen Wegen fortgehet, und al⸗ 
ſo eigentlich ſich an dieſen Weg haͤlt. Sinte⸗ 
mal gewiß iſt, daß kein Raum den Nahmen ei⸗ 
nes Weges bekommet, worauf nichts gehet 
oder fort gebracht wird. | 
.$ 10. Diefe Bewegung geſchiehet theils in 
Der Serne, wodurch die Materie zum Ausbruche 
von weiten geſammlet wird, oder fie entſtehet 
und bleibet in der LTäbe innerlich in denen 
Theilen felbft, welche endlich den Ausgang 
‚befördern. | 
8. 11. Zur erſten Art gehoͤret die ſich über den 
gantzen Leib ereignende ſchaͤrffere Anſtraͤn⸗ 
gung Sxrictura Tonica) der Siebern, welche 
ſonſt weder allzu ſchlaff noch allzu ſtraff ſind, 


wodurch ſonderlich Die in der aͤuſern Fläche des 


Leibes haͤuffig befindliche weiche fleiſchige 
und ſchwammichte Theile ſo ſtraff wiewohl 
gelinde angezogen werden, daß vielweniger 
vom Gebluͤte, als ſonſt ordentlich zu geſchehen 
pfleget, in felbige eindringen Fan, weßwegen es 
unumgänglich nach deneninnern ee j 

eſto 
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deſto gröfferer Menge zurück teefent muß, und 
folglich auch nach Denen Theilen, welche jo denn 
mittelbar zum Ausfluffe dienen follen. | 

$. 12. Solches bejtärefet und erläutert dee 
ſehr bekannte Umitand, daß fonderlich zaͤrtli⸗ 
chere Weiber und Zungfern, bey denen es mit 
der monathlichen Reinigung etwas ſchwer und 
langſam hergehet, um die Heir,da fich der Blut⸗ 
Fluß einftellen fol, ja auch da er erfcbeinee 
und anhält, bla, Eale, welch und gleichfam 
bager anzufehen und anzufühlen find. Sie kla⸗ 
gen auch felbjtüher Muͤdigkeit, Schwere und 
Spanien der Ölieder und empfinden ein Druͤ⸗ 
een und Stämmen in denfelben. Daß Druͤ⸗ 
cken aber und die Bemühungen der Natur, web 
che naͤher aufden Austrieb des Blutes abzie⸗ 
Ien, empfinden viele dergleichen Perfonen, entwe⸗ 
der mitten im Unterleibe, oder mehr abwerts 
um die Gegend der Mutter undder Schoß, bald 
von enden an gleichſam durch die Seiten in 
die Schoß. Sa wo der Fluß nicht recht force 
will, die Natur aber deſto ſtaͤrcker und muͤh⸗ 
ſamer daran arbeitet, ſo entſtehet offt an dieſem 
Drte, und ſonderlich in der Schoß ſelbſt ein ſo 
hefftiges Drüden, daß die Patienten vielmahl 
beforgen, fie werden den Augenbli zerber⸗ 


8.3. Dieſe nun ſind die bey der monathlichen 
Reinigung gewoͤhnliche und beEante Wege 
und Bewegungen der Natur; vermittelit 
diefer Wege und Bewegungen gehet bey recht 
J Da. 
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gefunden Perfonen die gewöhnliche Abfüh 
zungdes Bluts ſehr wohl und leichte von ſtat⸗ 
ten. Wo aber entweder die Lebens⸗Saͤffte ei⸗ 
nen groſſen Fehler bekommen, oder ſich in der 
Oeffnung der Wege mercklicher Schade und 
Hindernuͤſſe finden, oder die ſanfften und ges 
laſſenen Bewegungen der Natur in Unord⸗ 
nung gebracht werden, da reird das gantze Werck 
in Uñrichtigkeit gefegt, und die Monaths⸗Zeit 
verfällt aufungemwöbnliche Wege, daß ift, fie 
weichet im kom̃en und gebenvon der ordent- 
licben Maße, im Ausbrechen aber vom ihren | 
- gehörigen und gewöhnlichen Arten ab. Die- 
fen nach werdeich mich bemühen weiter hiervon 
deutlich zureden 


Das andere Sapitel, 
Don denen gewöhnlichen Irr⸗We⸗ 
gaen der monathlichen Reinigung. 


| R Syn IE 4 
Leichwie nun Diefes in allen zum natuͤrli⸗ 
' D chen Leben noͤthigen Verrichtungen 
wahr befunden wird, daß die Natur 
nicht leicht und unmittelbar von weitent⸗ 
fernten Orten und Theilen auf andere und 
gleichſam frembde verfaͤlt, ſondern wo fie in ih⸗ 
ren Bewegungen geſtoͤret und irre gemacht wird, 
ſo bleibet die Wuͤrckung davon in der Naͤhe uñ im 
nechſten Theile wo ſie geſtoͤret worden, oder er⸗ 
ſtrecket ſich auf daß hoͤchſte an einen ſolchen weit⸗ 
| ent⸗ 
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entlegnen Ort, wohin ſich die Natur ſonſt lan⸗ 
ge gewoͤhnet, viel daſelbſt gearbeitet und ihn 
dadurch zur Annehmung dergleichen Bemwe- 
gungen geſchickt gemacht hat: alſo finden wir 
auch die Wahrheit davon in gegenwaͤrtiger Sa⸗ 
che, nemlich in denen zur Abfuhrung der mo⸗ 
nathlichen Reinigung gewiedmeten Bewegun⸗ 
gm Kun J | 
8.12. Denn esereignetfich allerdings bey den⸗ 
jenigen, welche einen befondern Anfag zu er 
ner langen Ausfchmweiffung diefer zum Ausbru⸗ 
che gerichteten Bewegungen haben, daß die Uns 
gelegenheiten, welchedaranf folgen, wenn der or⸗ 
dentliche Abgangder Monaths⸗Zeit verhindert 
wird/ oder ausbleibt, nur in den benachbarten 
Theilen bleiben, das iſt, die monathliche Reini⸗ 
gung ſuchet zwar ungewoͤhnliche Wege, je⸗ 
doch am allererften nahe um die gewoͤhnli⸗ 
chen Wege. m REN 3 

$. 3. Weilaberdie nahegelegene eigent- 
lich ſo genannte und zum Durchbruch ge⸗ 
ſchickten Wege, eben nicht fo weit und gang⸗ 
bar find, oder Doch wenigſtens die Natur nicht ſo 
groſſes Vermögen hat, dap fie fonderlich in der 
Jugend ihre Bewegungen mit Beftändigs 
keit und Ernſt an dergleichen Theilen anftellen 
Tan, fo nimmt man gemeiniglic) wahr, daß ſolche 
Bewegungen zwar in den nechſten Wegen vor» 
genommen werden, iedoch eben nicht ſo hurtig 
ihren Entzweck erreichen. 
S. 4. Wie es ſich aber mehrmahls bey vielen 
Mu»: |; Me >53... —— 
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Arten von Ausfonderungen zutraͤgt, daß die 
Natur indem nahebeyfammenliegenden oder 
aneinanderhängenden Theilen jolche Bewer 
gungen machet, welche aufeinen Ausbruch zielen, 
gleichwohl aber damit nicht durchbricht, ſon⸗ 
dern nur vergebens, aͤngſtig und ohne Hoff⸗ 
nung fortarbeitet und verfucher: Alſo begie⸗ 
bet fich folches auch in der unter Händen haben 
den Sache, dasift, wenn diegewöbnlichen und 
rechten Wege verſchloſſen find, fo fuchet die Na⸗ 
tur ungewoͤhnliche, und zwar anfangs naber 
gelegene, endlich aber, nachdem fie ſchon vorher 
darzu Anſtallt gemacht, auch die entfernten 
Wege, wiewohl es jelten gefchiehet, daß bey allen 
dieſen Bemühungen das Gebluͤte an ſtatt der 
ordentlichen Monakhs⸗Zeit, durch dergleichen 
Wege zum Vorſchein kommet. 

6. 5 Damit man auch nicht argwoͤhne, als 
hätte ich diefe Xehre von der vermeinten Ers 
wehlung anderer und fonderlich der nechften 
Wege aus eigenem Gehirne gefügen, fo beruffe 
ic) mich dißfals auf die Erfahrung und Ans 
merckungen beym Krancken⸗Bette, welche ſatt⸗ 
ſam bezeugen, daß bey den Perſonen, wo disfals 
die Natur ſolche allgemeine Bewegungen at 
ftellet, welche was ungewöhnliches find und 
nicht feblecbter Dings zur Sache gehören, 
endlich ein wuͤrcklicher Ausfluß erfolgek. | 
6.6. Dergleichen wahrhafftiger Aus 
bruch geſchiehet zucch den vornehmften uns 
gewoͤhnlichen Weg oberwaͤrts im Blut⸗ 

brechen, 


\ \ 
brechen, und unterwärts in der goldenen 
Ader. Denn die Erfahrung bezeuget ausfehr vie 
len Exempeln, daß die Engigkeit und Beklem- 
mung der Bruſt, welche dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte bey unrichtigen Abgange ihrer Rei⸗ 
nigung zuſtoͤßet, nicht nur Spannen, Druͤcken 
and Beklemmen des Hertzens, ſondern auch 
wuͤrckliche Ubelkeiten, Wuͤrgen, vielfaͤltiges 
Erbrechen, und endlich das offenbahre 
Blutbrechen errege. | | 
$. 7. Unddiefes Blutbrechen kommt eben 
sicht fo offte und ohne Unterfcheid bey vielen 
Dingen vor, fondern es iſt ein an fate des mo⸗ 
mathlichen Blut⸗Fluſſes unternommener, und 
mit felbigen fo genau verfnüpffter Ausbruch, 
daß man gar felten ein Eyempel findet, wo das 
Blutbrechen eine Krandheit vor ſich aus⸗ 
machen , und fih gar nicht auf die weibliche. 
Zeit bezielen folte; viele Exempel aber, wo fels 
biges an ſtatt Des monathlichen Blut⸗Fluſſes 
erreget wird, wie folches in Der Zeit, Die es Im 
nn halt, deutlich abzunehmen 
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6. 8. Weil aber Fein Blutbrechen erfolgen 
kan, es trete denn das Blut haͤuffig in dem zur 
Milg gehenden Aſt der Pfort⸗Ader zuruͤcke, 
wovon der Aſt der goldenen Ader entitehet, 
twieichinmeiner Difpuration von der Pfort⸗ 
Ader aus eigener und der meiften Anato- 
micorum Erfahrung gezeiget habe; Diefes 
Anhaͤuffen und Zuruͤcktreten des Gebluͤtes 
122775 D4 ober 
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aber nicht gefchehen Fan, es müfjen fich denn dar 
bey im Gekroͤſe und den damit genau verknüpff? 
fen Gedaͤrmen Frampffichte Bewegun⸗ 
gen und Zufammenziebungen ereignen, fo 
würde ich auch nicht Unrecht thun, wenn ich Diez 
fe krampffichte Bewegungen und Zuſammen⸗ 
ziehungen, «die ſich bey den Weibs⸗Perſonen, 
men ihre Zeit unrichtig gehet, am allerer> 
ften einzuſtellen pflegen, unter Den gewoͤhnli⸗ 
chen Irr⸗Wegen der monathlichen Reinigung 
oben anfese. SE SEN 

$ 9. Und gewiß alles, was ich bißanhero er: 
wehnet, gruͤndet ſich unmittelbar aufdie Er 
fahrung. So bald auch der Abgang des mo: 
nathlichen Geblüts ins. Stecken gerathen, die 
Natur einer Weibs⸗Perſon aber zur Verhal⸗ 
tung und Stockung des Gebluͤts, wovon 
Aufduͤnſten des Leibes, waͤſſerichte Ge⸗ 
ſchwulſten und die Waſſer⸗Sucht entſtehet, 
nicht geneigt iſt, ſondern ſich vielmehr ge⸗ 
ſchaͤfftig erweiſet, und zum Austriebe arbei⸗ 
tet; So ereigenen ſich am allererſten derglei⸗ 
chen herumirrende Bewegungen um das Ge⸗ 
kroͤße ſonderlich aber um den Ort deſſelben, 

wo ſich die Pfort⸗Ader in viel Aeſte theilet. 
Dieſer Ort iſt die Gegend unter dem Magen, 
allwo die zur Pfort⸗Ader gehörige Aeſte, nem⸗ 
lich) Der Pancreaticus & Splenicus entſpringen. 

8, 10. Nachdem aber die Bewegungen in 
diefen Theile entweder ſtaͤrcker oder ſchwaͤ⸗ 
eber, jaber, oder obwohl langfamer dennoch 
| um 
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am ſo viel hartnaͤckichter unternommen wird: 
So ſind auch die Umſtaͤnde dieſer Ungelegenhei⸗ 
ten ſehr unterſchieden, wie wohl ſie uͤber⸗ 
haupt darinnen mit einander uͤberein kommen, 
daß ſie ſich an einerley Orte, oder bey einer⸗ 
ley Kranckheit einſtellen, und nur dem Grade 
nach von einander unterſchieden ſind. 2 
G. 15 Diefemnach offenbahret-fich das Vor⸗ 

haben und Bemühen der Natur, wenn fie in der 

Pfort-Ader gegen die obern Theile des Leibes 
arbeitet, und auf den Ausbruch des Blutbre⸗ 
ebens abzielet, gleichfam um die Mitten des 
Gekroͤſes, und um den Magen felbft, durch 
vielerley folche Erampffichre Regungen und: 
Bewegungen, und machet fo eine Beklemung 
des Hertzens, deren Empfindung die Patienten 
mit diefen Worten beſchreiben: Es fey nicht: 
anders, als wenn man ihnen unter der 
Hertz⸗Grube einwärts mit zwey Haͤnden 
etwas Zufammen. drückte, wodurch ihnen 
alsbald aller Odem benoinen, und gleich» 
fam verhalten würde, Wo aber dergleis 
chen Unftalten unterwärts aufdie Eröffnung 
der goldenen Ader gehen, fo ziehen ſich auch die 
ſchmertzhafften Zufälfe an diefe Oerter, alſo 
daß man dafelbft Winden im Leibe und Zu⸗ 
ſammenziehungen in Untere Theilen des Ge⸗ 
kroͤſes empfindet. Bey dergleichen befftigen 
Zufammenziehung des Öekröfes fpüren die Pa⸗ 
tienten ziemliche Linderung, wenn fie einge 
kruͤmmt figen, und den Leib einziehen, hinge 
Re) Ds geu 
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gen wird es fehr arg, wenn fie ohngefaͤhr fon: 
derlich jaͤhlinge aufftehen, und was hefftig 
zuſammengezogen worden, unbedarhtfam aus 
$. 12. Diefes, was; ich bißher gefaget habe, 
noch mehr zu beitärdden, muß ich den Umftand 
beyzufügen nicht vergeſſen, da die Exrfahrungber 
zeuget, Daß fonderlich bey Weibs- Perfonen, | 
welche noch jung find, diefe Beſchwerungen 
gleich von ihrer Kindheit an überwärts ſtei⸗ 
gen, welche aber fehon bey Fahren, jedoch nach 
in dem Alter find, da die Monaths⸗Zeit fluͤß 
ſen fan, bey denen ereignen fich die auf einen 
dergleichen Austrieb gerichtete Bewegungen in 
uncern Theil. 
8 1. Es laſſen fih alfo die ungewöhnlis 
chen Wege der monathlihen Neinigung gar 
beavem indiefe zwey Arten abtheilen; eine da⸗ 
von iſt diejenige, welche nur vonder Natur ges 
Aucht und verfucht wird, aber nicht ſo wohl 
zum Ausflufle, als viel mehr das Blut einzu 
kaffen, weiter zu fübren, und zu feinen Aus» 
gange zubringen, geſchickt it; Die andere Art 
iſt die, welche dem, was die Natur weg haben 
will, einen vollkommenen Sore-und Aus⸗ 
gang verſtattet. Ich meyne, man werde bierz 
aus erſehen, daß von der erſten Art dergleichen 
geſuchter und verſuchter Wege viel mehr 
Exempel Tag⸗taͤglich vorkommen, als von der 
‚andern, da wuͤrcklich ein Durch⸗ und Aus⸗ 
bbruch erfolget. | Miu 77] 
—J 6, 14 
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6. 74. Indeſſen ſind dieſe zwey Haupt ⸗ Ar⸗ 
gen meines Erachtens ſchon hinlaͤnglich, daß 
man ſich darnach in den von beyden noch uͤbri⸗ 
gen Arten deſto leichter richten koͤnne, welche 
ich nunmehr gleichfalls Eurs berühren, und de 
— meines Vorhabens ein Guuͤge thun 
wi | ———— 


Das dritte Capitel. 
Abwegen der monathlichen ei: 
nigungen. 


HIT: —A 

CT habe im vorhergehenden Capitel die 

Abwege gezeiget, worein die von der 

ordentlicben Strafe abweichende 
monathliche Zeit am allererſten verfällt, und 
zwar in Unfehung der Nachbarſchafft, wor- 
innen fie mit den gewöhnlichen, gehörigen 
und ordentlichen Wegen ſtehen; Nunmeh- 
ro wende ich mich zu Denen, welche zum wenig⸗ 
sten in Betrachtung ihrer Kage von den ge- 
woͤhnlichen und ordentlichen Wegen wei- 
ter entferner find; Diefe find das Haupt, die 
oe „and endlich die aufferlichen Glie⸗ 
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S. 2. Ich rede hier ſonderlich von einer Ent⸗ 
fernung, wie etwan ein Ort von den an» 
dern ablieget, Daher wird man wohl von mir 
nicht begehren, Daß ich beweiſen fol: Das 
Du 
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Haupt und die Bruſt liegen weiter von der 
Mutter, als der Unter⸗Leib, und die in ihm ent⸗ 
haltene Ingeweide. Betrachte ich nun die ge⸗ 
woͤhnliche Ordnung, wornach die Natur uͤber⸗ 
haupt die Blut⸗Fluͤſſe anſtellet, ſo ſollte man 
wohl das Wort ungewoͤhnliche Wege bey 
noch jungen Weibs⸗Perſonen in lindern Ver⸗ 
ſtande nehmen, wiewohl ſie doch in Anſehung 
Der Monaths⸗Zeit, davon ich rede, ſchlech⸗ 
ter Dings, ungewoͤhnliche Wege der mo⸗ 
nathlichen Reinigung find und bleiben, ohnerach⸗ 
tet fie endlich in übrigen, wenn man lediglich 
auf die Entläftigung des Geblüts fiehet, etwas 
gebräuchliches und gewöhnliches find. 
$. 3. Denn ich fee hier, mas ich in meiner 
weitlaͤufftigen Pathologie vielmahl beruͤhret 
und vorgebracht, zum Grunde, nemlic) Daß Die 
Blut⸗Fluͤſſe, welche zur Entläftigung und 
Erleichterung des Leibes angejtellet werden, 
zur allererft ihren Ausgang durch die Naſe erz 
reichen, und zwar gleich in der erſten Jugend in 
den Rinder - und Jünglings-TJabren. 
9 4. Gleich hierauf uͤm die Zeit des mann⸗ 
bahren und zu Anfange des männlichen 
Alters, wendet ſich die Bemuͤhung der Natur, 
dem Blute durch einen Auswurff Lufft zu ſchaf⸗ 
. ‚sen gegen die Bruſft Te 
8.5. Und eben daher kommt es, Daß der mo⸗⸗ 
nathliche Blut Gang bey jungen Weibs⸗Bil⸗ 
dern von ſeiner ordentlichen Straſſe abwei⸗ 
chet, alſo daß wo der Ausfluß unten — 
DR Mut 
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Mutter geſchehen fol; die Natur oben im Hal “ 


pe, in der Naſen und Bruſt entweder einer 
Ausgang fucher und machen wi: oder au 
wuůrcklidh machet. 

. « Ich habe ſchon laͤngſt an en Orten 
zum Uberfluſſe erinnert, man ſolle doch aus dein 
unverwerflichen Zeugnifle der täglichen Er⸗ 
fahrung lernen, was die Gewohnheit bey ders 
gleichen Dingen vermöge. Hiervon finden ſich 
in geoenwärtiger Abhandlung viele Exempel, da 
man ans unterfhiednen Tag täglich vorkom⸗ 
menden Merckmahlen erkennen Fan, tie derglei- 
‚hen Blut⸗Fluͤſſe dem nörbigen Abgange ver 
monathlichen Reinigung 'infonderbeit fo 
ſchaͤdlich und binderlich find, daß man viel» 
mahl unrecht thut, wenn man fpricht ; der mo⸗ 
nathlicheBlut-Flußfey an diefe Derterbinauss 
gewichen nd habefich verirrer, da man doch 
vielmehrfagen follte: Die Natur gehe bey Aus⸗ 
führung des Geblütsnur den alten Weg, und 
habe keine Luſt den andern ihr annoch gleichſam 
unbekannten, ungebahnten,j ja — 
lichen Weg zu betreten. | 
6.7. Daher ereigenen fich gar vier dergleichen 
Falle, daß junges Frauenzimmer, wo ſich die 
Natur von der Kindheit anzu öfftern und 
bäuffigen Naſenbluten gewoͤhnet hat, in 
denjenigen Alter, wo fich fonjt die weibliche 
Seit einjtellet, Eeine Bewegungen darzu em⸗ 
pfindet, fondern es gehet vielmehr das 16. 17. 18. 
Jahr vorbey, ohne daß die monathliche Reis 

nigung 
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gung zum Borfchein kommet, ja fie empfinden 
vielmahle wenig Ungelegenheiten, wenn nur 
das gewoͤhnliche Nafenbluten, wie vormahls, 
wohl von ſtatten gehet. 
& 8 Wo aber auch dieſes nicht erfolget, ich 
mieyne, wo das Naſenbluten nicht fo offe und 
Frey, tie font gewöhnlich, anhält, und doch 
auch wohl der monathlihe Blut⸗Fluß zu rech⸗ 
ter Zeitund in gehoͤriger Menge nicht fortge⸗ 
het, da wird nicht nur der Weg zu pielerley Uns 
‚gelegenheiten. gebahnet, fondern Angelweit 
aufgeſperret. | Mr ja 
.& 9. Ja, obgleich * Weibs ⸗Perſonen 
Das ehe dem gewöhnliche Naſen⸗Bluten 
nicht mehr haben, und alfo bey ihnen der mo⸗ 
nathliche Blut⸗Fluß auf Feine Irr⸗Wege vers 
fällt, foift egdoch eine gemeine und im menſch⸗ 
lichen Leben unzeblich viel Erempeln bekann⸗ 
fe Sache, daß die monathliche Reinigung, wel 
che erſt zur Gewohnheit werden foll, deßwe⸗ 
gen dennoch nicht ihren et ang erreichet, 
fondern, wenn es aufs hoͤchſte dommet, und die 
. Natur nichtweiß, wohin fiealle ihre Kraͤff⸗ 
te verwenden ſoll, fo greifft fie Feines von bey⸗ 
Den mit Ernſt und gehoͤrigem Nachdruck 
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S 10. Und aus eben diefen Grunde ereignek 
es jich mehr als zu offte, daß die Natur bey Unz 
ternehmung diefes Auswurffs auf eineandere 
Art aufdenalten Irr⸗Weg verfällt, und ob 
fie wohl den zum Ausbruche Der a 
einl⸗ 
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NReinigung gehoͤrigen Weg erwehlet, dennoch 
um geringer Urſachen willen, noch viel mehr 
aber, wenn ſie hefftig verunruhiget wird, ſich 
deſto leichter wieder von den Wegen der mo⸗ 
nathlichen Zeit abwendet, und die vorigen 
füchet, oder zu ſuchen geneige iſt, indem fie ſich 
von langer Zeitherandiefe Wege gewoͤhnet 
bat. Ausdiefen Unternehmen entjtehet nun uns 
fehlbar und fehr gefebwinde die obermehnte 
Ungelegenheit,daß 05 fie wohl in der That nicht 
gaͤntzlich und ſchlechter Dings einen neuen 
Weg nimmet, fie dennoch nicht weiß, wasfie 
von beyden ergreifen fol, Daher gefchichet kei⸗ 
nen von beyden ein Gnuͤgen, und Feines wird 
voͤlligzu Stande gebracht; Lind Diefeg, ich wies 
derhole es nochmahls, geſchiehet um ſo viel eher 
bey ſich ereignender ſchlechten Belegenbeit, 
je mehr ſich die Natur an den andern Weg ge⸗ 
woͤhnet hat. — D——— 
$. u. Hierbey muß ich das abermahls erweh⸗ 
nen, was ich im vorhergehenden Capitel von den 
Folgerungen erinnert, welche alsdenn vor⸗ 
kommen, wenn die Natur nur gewiſſe Wege 
ſucht, und zu gehen verſucher, nemlich, daß 
die Wege nichts durchlaſſen; daher nur aller⸗ 
hand Zuſammenhaͤuffungen des Bluts um 
ſelbige entſtehen, und allerhand Ungelegenhei⸗ 
ten und Schmertzen verurſacht werden, als 
Spannen, Dehnen, Rlopffen, Entzuͤn⸗ 
dungen oder waſſerichte Geſchwuͤlſte. 
Denn es ereignet ſich eben dergleichen in den 
von 
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von mir angezogenen Wege, indem die Patien⸗ 
ten von den Stemmen und Zuſammenhaͤuf⸗ 
fen des Bluts in dieſen Oertern vielerley 
Schmertzen am Haupte, Augen, Ohren, 
Zaͤhnen, Nacken, Achſeln und Schuͤlter⸗ 
Blattern ausſtehen muͤſſen, oder ſie bekommen 
an ſtatt der waͤſſerichen Geſchwulſten in 
untern Theilen des Leibes ſolche Ausfluͤſſe, da⸗ 
durch die ſcharffe, ſchleimichte und wafferi- 
ge Feuchtigkeiten wuͤrcklich abgeführet wer- 
den; alfo daß man im gemeinen Leben viel Per⸗ 
fonen findet, welche einen hefftigen und häuffi- 
gen wöfferichten Ausfluß aus der Naſe 
phlegmaterrhagia. genannt, haben, oder Denen 
daß eine Auge bejtändigrrieffer und thraͤnet, 
oder Die einen flarchen und lang⸗ anhaltenden 
Speichel-Sluß leiden. ... 

§. 12. Nachdem ich num Die Aßege betrachtet, 
welche die Natur umdas Haupt zum Theil zu 
ſuchen, zum Theilzu geben pfleget, ſo muß ich 
auch) anzeigen, wiefie irriger Weiſe den Aus 
bruch der weiblichen Zeit Durch die Bruſt vor⸗ 
- nimmt. Denn fobaldfehr vollblütige Weibs⸗ 
Perfonen im mitlern Alterihrezeitnicht rich” 
tig haben ‚: fo verfpühren fie fait am erjten 
merckliche Engbrüftigkeit, und dieſes ges 
meiniglich um fo vielbefftiger, je weniger und 
ſchwaͤcher fich das Aufſteigen zum Haupte 
bey ihnen einſtellet. | | 

$. 13. Jedoch iſt mir auch nieht verborgen, 
daß dergleichen Hemmung des her; 

vie 
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. 14. Sintemahl die. Natur auch an diefen 
Drteihre Macht nicht zum wuͤrcklichen Aus: 
bruche anwendet, indem die Patienten vielmehr 
offtund lange von der Stemmung und Sto⸗ 
ckung des Geblüts, um die zu dergleichen Aus⸗ 
wurff beftimmtre Theile  geplaget werden. 
Denn das iſt der Grund, worauf die bey ders 
gleichen Krancken mit Reuchen, Auften, 
Aechzen vergefellihaftte Engigkeit und 
Aengſtigkeit ruhet, indem felbige viel augen⸗ 
fheinlicher von allzuvielen Seuchtigkeiten in 

‚der Bruſt entfpringek, oder zum wenigſten da⸗ 

durch erreget wird, als daß man fie dem Malo 

Hypochandriaco und zwar. felbigen allein, mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit zufchreiben koͤnte. 

6. 15. Diefen Zweiffel aber hebet der fich 
vielmahls ereignende würcklicbe und voll- 
kommene Ausbruch, indem ſich ein. vollkom⸗ 
menes Blutſpeyen aus F Lunge einſtellet, 

wo⸗ 
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womit viele unter dieſe Claſſe gehörende krancke 
Frauens⸗Perſonen befallen werden. Und dieſes 
geſchiehet nicht etwan ohngefehr, nemlich ab 
fo, daß dergleichen Patienten von ſonſt einer an⸗ 
dern Urſache dergleichen Blutſtuͤrtzung bekom⸗ 
men, womit der unrichtige Abgang der mo⸗ 
nathlichen Zeit nur eine weitlaͤufftige Ver⸗ 
wandſchafft bat, und worzu ſelbiger ſehr wer 
nig beytraͤget, ſondern es haͤlt ſolches genau 
ſeine richtige und mit dem ordentlichen Ab⸗ 
gange der monathlichen Reinigung uͤberein⸗ 


will. 
Das vierdte Kapitel, 

Von der Urſache, warum die unge⸗ 
woͤhnlichen Wege wahrhafftig zur 
— Reinigung ge⸗ 

ren. 





F SS gewöhnlichen Wegen des weiblis 
DEI Gen Blut Fluffes handelt, fo lieget 
mie nunmehro ob zu weifen, daß die bißher er⸗ 
wehnten Ausfcbweiffungen derer Blut⸗ Flüſ⸗ 
ſe mit dem unrichtigen Abgange der monath⸗ 
lichen Zeit eine Gemeinſchafft haben, und wie 
ich behauptet, ungewöhnliche Wege der mo⸗ 
nathlichen Reinigung find. Hierzu bediene ich 
mich) eines zweyfachen Beweiſes. —— 

ART Ä i 





ſtimmende Zeit, wovon ich alsbald handeln 
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iſt, ob. wohl die Ausfchweiffung derer Blufs 
aNA 4 eben nicht fd eigentlich die Zeit der Wies 
derkunfft hält, wiedie Weiber -Zeit; fü fol 
get fie Doch entweder auf Die aus Dem unrich⸗ 
tigen Abgange der monathlichen Reinigung 
entitandene Unordnungen, oder ziehet Dergleis 
chen nach ſich; Weil nun alfo Die Menfes here 
nachmahls imer mebr und mebe von ihren or⸗ 
dentlichen Wegen abgehen; fo erhellet auch hieꝛ⸗ 
aus deutlich genung, daß ſie mit denen anders 
wohin gerichteten Bewegungen der Natur eine 
genaue Verbindung haben. Zum andern erwei⸗ 
ich ſolches mit dem unlaͤugbahren Grunde, 

aß manviele Exempel findet, wo dergleichen ir⸗ 
rige Ausfchweiffungen, welche ſich bißweilen, 
ja vielleicht offt erer ſo genau an die Monaths⸗ 
Zeit nicht binden, vielmal auch das Widerſpiel 
thun, ich meyne daß ſie ſich nach der Monaths⸗ 
Zeit richten, ja gantz genau die eigentlich ſo 
genannte monathliche Zeit beobachten. 
82. Ja man ſiehet, Daß die erſte Art ſol⸗ 
cher Ausſchweiffungen, welche, wie ich erweh⸗ 
net,eben nicht ſo genau auf die Monaths⸗Zeit 
ſiehet, fich dennoc) wenigftens um Die Zeie 
am meisten, auc) bey Dazu gegebnen feblechter 
Anlafie, hervor thut, wo fich ſonſt der weibliche 
Blut⸗Fluß einftellet, wie auch, daß fie, wo Die 
Natur annoch, wie wohl ſchwach und unzu⸗ 
laͤnglich, an der monathlichen Reinigung ar⸗ 
beitet, mit geringer Muͤhe erreget wird, und 
ſich mit einmiſchet/ oder wenn der monathliche 
| Ex Blut⸗ 
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Blut Fluß alsdenn zur Unzeit wiederin Band 
gebracht wird, alsbalddaranf folget. Nun iſt 
es zwar an dem, daßdieweibliche Zeit vor als 
fen andern dergleichen Ausbruͤchen gleiche 
farm den Vorzug hat, daß fie an die ihr gewiß 
geſetzte Zeit gebunden iſt, da hingegen ſo wohl 
vor die andern Blut⸗Fluͤſſe als auch fonderlic) 
vor alle übrigen Ausbruͤche der Natur Beine 
gewiſſe Zeit, und die allgemeinen Umſtaͤnde 
Der Zeit, nur einiger maßen bejtimmet zu feyn 
feheinen; Z. E. wenn Tag und Nacht gleich 
wird, wenn Die Sonne am böchften und rieff> 
ften jtehet, wenn fih das Wetter jaͤhling aͤn⸗ 
dert, fonderlich wenn es fehr heiß iſt, uw d. g. 
Nichts deſto weniger muß man ſich Doc) auch 
nicht einbilden, als fey die weibliche Reinigung 
allein an die Monaths⸗Zeit gewieſen, und fonft 
Feine von der Natur mit Fleiß unternommene 
Eneledigung zufinden, welche dergleichen ab- 


gemeffene Zeit halte. Er U STEN 
”&3 Denn da findet man überall fo viel 
Exempel von dem monathlih wiederköommen 
den Sluſſe der goldenen Ader, als die Medi- 
ci kaum glauben, daß es Maͤnner giebet, wel: 
che die goldene Ader zu keiner gewiſſen Zeit 
haben. Die Begebenheit, da ein Mann etliche 
Jahr zu gefegter Monaths⸗Zeit Blut ſpeyen 
aus der Lunge bekommen, habe ich in einer beſon⸗ 
dern Diſſertation abgehandelt, wiewohl derglei⸗ 
chen Fall eben nicht fo gar ſeltzam iſt, fondern 
‚hier und dar offeers vorfommt, Ich . 
— RN | ick 
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hier. einen Mai von etliche fechzig Fahren gehabt, 
welcher richtig alle Monathe Blutharnen 
bekam, dabey aber keine andere Ungelegenheit 
hatte, als daß er zu der Zeit eine Muͤdigkeit 
empfand... — 23 Er J — Yo Hi 
4 Weil nun diefes feine Richtigkeit 
Daß auch Die übrigen Blut⸗Fluͤſſe, welche fich 
fonft ohne Unterjcheid, bey zufälligen Ver 
anderungen, Der Zeib einfinden, ziemlich offte, 
und noch darzu beym männlichen Öefchlechte, 
die Monaths⸗Zeit beobachten; ſo iſt auch Fein 
Zweiffel daß im Gegentheil die zu gewiſſer Mo⸗ 
naths⸗Zeit erſcheinende Ausfläffe, von ihrer 
gefegten Zeit ab und in eine — uͤber⸗ 
gehen koͤnnen, oder welches gleich viel gilt, daß 
die ſonſt ihre geſetzte Zeit und Maße haltende 
Entledigung, wenn ſie nicht zu rechter Zeit ge⸗ 
ſchiehet, deſto haͤuffiger und ſtaͤrcker vorge⸗ 
nommen werde, daher dergleichen genaue Ab⸗ 
theilung der Zeit hierinnen nicht noͤthig iſt. Un⸗ 
terdeſſen iſt doch merckwuͤrdig, daß ſich bey 
dergleichen Abführungen,fie mögen nun uͤbrigens 
irre gehen wie fie wollen, wenn ſie ſich nur an⸗ 
noch genau an die Monaths⸗Zeit binden, ge> 
meiniglich auch die auf die monathliche Rei⸗ 
nigung abzielende Bewegung um die Mutter 
mit einſtellet. Dahero kommen die Faͤlle am 
allermeiſten vor, da ſich noch etwas von monath⸗ 
lichen Blut⸗Fluſſe zu denen irrigen Ausſchweif⸗ 
fungen der Natur geſellet, und bey aller Unord⸗ 
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nung ein Theilvon der gehörigen monathlichen 
Heinigung zum Vorſchein koͤmmet. 

8. 5. Hingegen ereignen fich die in fremden 
und inentlegnenDrtenwürdlich ausbrecbens 
ve Blut-Flüffe viei öffterer, um deren willen 
Die zur Treibung der monafhlichen Zeit gehoͤri⸗ 
ge Bewegungen gang wegbleiben, und faſt 

keine Spur vonfich zurück laffen, fonderlid) wo 
die ungebührlichen Blut-Flüfje ſehr ſtarck 


find. 1 
Das fuͤnffte Capitel. 
Won etlichen Cxempeln davon. 
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Amitich das, was bißher erwehnet worden, 
| mit etlihen Erempelnerläutere, fo wird 
> mir erlaubef feyn eines und das andere 
anzuführen, was mir von Diefer Art merckwuͤr⸗ 
diges vorkommen iſt. Denn als fich bey einer 
fehr vornehmen Frauen der Fall ereignete, daß 
fie von vielen Jahren her von dem unrichtigen 
Abgange ihrer monathlihen Reinigung fehr 
Diele und groſſe Unlegenheiten ausjtehen mufte, 
und bey noch ziemlich jungen Jahren mit waf 
ferfichtiger Geſchwulſt und langwierigen 
Fiebern befallen war, welche bald nach Verlauf 
etlicher  Kahre wieder kamen, bald gange 
Jahre aneinander anbielten, wobey ſich noch 
vielerley Ungelegenheiten in Aaupte, Bruſt, 
Unterleibe, Schooß, Züfften und um das - 
heilige Bein u, f 10, einfunden, fo Bien * 
edi- 
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Medici ſelbſt nicht eigentlich ob fie bey fo vieler; 
ley fehweren mit einander verknuͤpfften Zufäb 
len, denen oberwehnten Bebrechen die Unrich⸗ 
tigkeit des monatblichen Blut-Sluffes als 
eine Solgerung beymeſſen, oder aber alle diefe 
Kranckheiten der Unrichtigkeit ihrer MI 
naths Zeit zufchreiben folten, wierwohl man 
aus unterfchiedenen Umjtanden fhlieffen Far, 
Daß fieder erffen Meynung gemeiniglich am mei⸗ 
ſten beygepflichtet haben. Diefe igerwehnte 
Fran erzehlte mir vor ſieben Jahren den Zujtand 
ihrer Leibes-Befchaffenheit folgender Geſtalt; 
In denen. nechit vorhergegangenen zwey Jahren 
bäfte fie viele Wochen ein dreytaͤgiges Fieber 
gehabt, wovon fie endlich Durch den Gebrauch 
der damahls fehr berühmten Chin-Chine bez 
freyet werden, auch als fte ein Recidiv bekommen, 
eben davon nah Kunſt Gewohnheit und 
Gebrauch,vum Sieber geneßen und gefund 
geſchienen. Ihre monathliche, Neinigung 
stellte fich zu rechter Zeiten, währete aber nur 
etliche Stunden, dabey gieng ſehr wenig fort, 
und bald darauf Fam gar nichts mehr zum 
Borfhein; Nach wenig Stunden empfand die 
Krancke einen hefftigenSchinerg welcher den 
en langg hinaufitieg, bald Darauf befiel 
ſie jaͤhling ein ſcharffer Schmerg in Schlaͤf⸗ 
fen, welcher geſchwind das gantze Haupt von 
der wie ein Grichiſch Ageſtalteten Nath biß 
an unterſten Theile der Stirne, ja biß in die 
Aug ⸗Aepffel zog, und zwar mit ſolcher Heff⸗ 
em E4 tigkeit 
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tigkeit, daß die Krancke vor diefen Schmerben 
weder Tag noch Nacht ſchlaffen konnte. Das 
Haupt und Sefichte lief ihr auf, im oberften 
Theile des Haupts aber, in der Öegend der Sei: 
tenbeinefühlete fie eine ſo groſſe Rälte, daß fie 
bejlandig warme Betten forderte, wiewohl ſie da⸗ 
von, wenn jie auch gleich fü beiß gemacht wor⸗ 
den, daß ſie brannten, dennoch Feine Minde⸗ 
zung der Kalte empfand. Go offt aber die 
Jefitigkeit diefes Schmertzens nachzulaffen 
chien, ja wenn erauch gleich ſtarck anbielt, und 
te nur, wenn es die Kraffte litten , fich im Bette 
herum warff, oder. den Leib, darinnen fie fte- 
tige Hitze fühlete, er kaͤltete, fo entſtund bald 
darauf eine hefftige Angſt und Engbruͤſtig⸗ 
Feit, wie auch eine Neigung zum Brechen. In⸗ 
ſie nicht nur gantz keinen Appe⸗ 
it, ſondern ſo bald ſie auch nur das geringſte 
von Speiſe zu ſich nahm, ſo entſtund daher als⸗ 
bald Hertzens⸗ Angſt und hefftige Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit. Dieſer Zuſtand dauerte wenigſtens 
drey Tage, den vierdten aber wurde es etwas 
leidlicher, und nahm alſo nach und nach ab, 
biß ſie ohngefehr nach verfloſſenen acht Tagen 
wieder zu ſich kam, und ſich leidlich befand, 
Wenn hiervon angerechnet, drey Wochen zu 
Ende gelauffen, ſo gieng das Spiel von neuen 
an. Dieſe ſchlimme Kranckheit hatte auf ſolche 
Art gantze zehen Monathe angehalten. Da⸗ 
zumahl als ich darzu geruffen wurde, war es 
gleich wieder kommen, und hielt ſeinen Te 
J ichen 
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lichen Lauff, ausgenommen daß dißmahl, ich 
mweißnicht ous wag vor Verſehen, nach dem 
diehefftigen Kopff⸗Schmertzen nachlieſſen, die 
Schwachheit der Kräffte, und die haͤuffigen 
hypochondrifchen Zufälle nit nur keines 
weges wegblieben, fondern vielmehr zunah⸗ 
men;. biß endlich gegen den zwoͤlfften Tag 
von dem eriten Anfall angerechnet, der Schmers 
um Die Bruſt ſo zunahm, daß ſich alle Zeichen 
einer würcklichen Entzündung des Magens 
fehen lieſſen. Ssnfonderheit war der Magen 
ſehr aufgelauffen,, und verurfachte einen fo 
empfindlichen Schmersen, daß fich die Pas 
fientin nicht nur feheuete den Leib ein wenig zu 
bewegen, fondern fie furchte fid) auch vor dem: | 
Anruͤhren des Bettes, vor dem Auflegen warz 
mer Tuͤcher, und vor den Salben, welche mit ei⸗ 
ner Feder aufgetragen wurden; und ob ſie gleich 
einen hefftigen Durſt empfand, ſo getrauete 
ſie ſich doch nicht etwas Getraͤncke zu ſich zu 
nehmen, weil ihr, ſo bald ſie nur den geringſten 
Tropffen, ſonderlich kalt hinunter fehlung, der. 
Magen 6. 8. biß 12. mahl aufſtieß, dabey die 
Kraucke ein fo heffti ges Erſchuͤttern, und einen 
ſo durchdringenden Schmertz empfand, daß 
ſie ſich nicht enthalten konte laut zu ſchreyen. Zu 
dem allen geſellete ſich eine beſtaͤndig anhal⸗ 
tende febriliſche Hise,die zwar keinen eigentlichen 
Paroxi/mum machte, iedoch ordentlich gegen 
Die Nacht zunahm. Uber dieſes war fie, außer 
wenn ſie Clyſtiere brauchte, Eenlacis 
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. 2. Nachdem fie miralle diefe Umſtaͤnde er⸗ 
zehlet, fonderlich. aber den von der Befchaffen: 
heit ihrer monathlichen Zeit, fo gab ich ihr ge⸗ 
ggen Die Zeit, da fie wiederum ihre Reinigung 
haben folte, folche Arsneyen, welche felbige bes 
fördern Fünten. Sintemahlich wohl fahe,daf 
Die gantze Kranckheit nichts anders ſey, als ein 
Irrthum der Natur, welche zur monathlichen 
Reinigung ungewöhnliche Wege führte ; Das 
ber festeich diefes zum Grunde der Eur, und 


‚weil ich eine ſolche Artzney zur Hand hatte, und 


ihr gab, welche in dergleichen Fallen vor vielen 
andern befondere Dienjtethut; fa blieb davon 
por dißmahl das Auffteigen zum Haupte 
gaͤntzlich weg/ wiervohl Das gange Ubel nicht 
polltommen gehoben war. Denn es floß 
var Das Blut 18. Stunden, auch noch was | 
langer, und in Anfehung des vorigen wenigen 
Abgangs ſtarck, aber hernach blieb es ſtehen. 
An ſtatt der vielen oberwehnten Beſchwerden 
ſtellte ſich weiter nichts ein, als ein Auflauffen 
unter den Ribben in der lincken Seite, jedoch ei⸗ 
gentlicher in der Gegend des krum en Darıms, 
nemlich von der Seite gegen den Rücken zu, 
welches nicht nur bare anzugreiffen, ſondern 
auch zugleich ungemein empfindlich war. Vor 
jeder Bewegung des Leibes wurde es fehr arg, 
und die Patientin bekam ſolche empfindliche 
Stiche, daß fie überlauf ſchreyen muſte. Bey 
diefen Schmergen blieb der Leib täglich offen, 
und fie empfand Darneben im gangen —— 
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Be fonft Beine Ungelegenheit mehr, welcher Um⸗ 
ftand fattfam erweifet, daß die Meynung derje⸗ 
nigen feinen Stich halte, die glauben, es fey die⸗ 
fer Schmers ein Zufall des Grüm- Darms, 
und zwar fchlechter Dings und allein des 
Grüm-Darms. Diefer Schmers wurde zwar 
in drey Tagen gelinder, aber nicht gantz weg⸗ 
gebracht; Alsaber diefe Zeit vorbey , ſo hörere 
er endlich gar auf, und Die Krande Fam in we 
nig Tagen darauf wieder zu fich felbit, das ift, in 
einen beffern Zuftand, als fie in langer Zeit 
sicht geweſen war. Als die Zeit wieder Fam, 
(melche, wie ich nochmahls erinnern muß, or⸗ 
dentlich inne hielt) da fie ihre monafhliche Rei⸗ 
nigung bekommen folte, fo vrönete ich ihr wies 
derum den Abgang derfelben deſto leichter zu 
machen, eine gute Artzney, und zwar mit fü gu⸗ 
ten Erfolge, daß der Blutfluß vor dißmahl zwey 
Tage lang an einander und haͤuffig anhielt, 
wodurch die Patientin beſondere Erleichterung 
empfand; Als nun der Fluß vorbey war, ſo kam 
Die vorige Beſchwerung in der Miltz, dem Ty- 
po nach, wie vor dem wieder, aber bey weiten 
nicht fo ſchmertzhafft, auch hielt. die noch 
ſchmertzhaffte Empfindung nicht lange an, 
wie wohldie Empfindung davon vor dem vierds 
ten Tage nicht gank wegblieb. Nach der Zeit 
aber, als die monathliche Reinigung fo weit ges 
bracht worden, Daß fie in gehöriger Menge 
und daben gelinde forfgieng, zu dem auch Das 
Blut überhaupt dureh eine Aderlaß Se be» 

— ommen, 
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kommen, fo ließ der Trieb von der monathlihen 
Zeit zum Haupte fo vollfommen nad, daß ſie 
ganse fünft Sabre Feine Beſchwehrung davon 
hatte, ja das Haupt blieb nicht nur frey, ſon⸗ 
‚dern. e8 ſchien aud), die Natur fey gar. nicht 
mehr geneigt dahin zu gehen. Jedoch neh⸗ 
me ich hierbey den einigen ‚und bey dergleichen 
Patientin merckwuͤrdigen Fall aus, nemlich als 
ich im Herbſte und Fruͤh-⸗Jahre eine Aderlaß 
auf den Fuſſe zur Prefervarion dienlich erachtete, 
- der Darbier aber, welcher hierzu erfordert wor 
den, und (wiedie meiſten von feiner Zunfft pfle- 
gen) eine Ader auf dem Fuſſe zu treffen nicht ge⸗ 
ſchickt genug war, auch die Patientin ſchon etli⸗ 
che mahl ziemlich gemartert, und dißmahl, ohn⸗ 
erachtet er mehr als einmahl gejtochen, Die. Ader 
nicht getroffen hatte, fchloß nach feiner ſolchen 
Leuten eigenthümlichen und aus denen neu⸗ 
ern Gruͤnden und Erfindungen der ‚gelehrfen 
Trenchir - Zunft erlernten Super. -Kiugheit, 
es fey einbloßer Aberglaube, daß man im Blut⸗ 
laſſen eben die Fuͤſſe erwehle, es waͤre ſchon ge⸗ 
nung, wenn man das Gebluͤte luͤffte, welches 
am fuͤglichſten aufden Arme geſchehe, ſichrer 
ſey, und einerley Wuͤrckung thue. Wie geſagt, 
ſo gethan, die Ader am Arme wird geoͤffnet. Als 
ſich nun nach vierzehen Tagen der monathliche 
Blut⸗Fluß einſtellte, ſo war die Patientin vor 
und nach demſelben matt, und als ſelbiger nach⸗ 
ließ, wie wohl Blut genung fortgegangen, wur⸗ 
de ſie nicht nur mit gelinden ERROR 
N | : 
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befallen, fondern es lieff ihr auch: infonderheif 
das Haupt, ob gleich nicht febr, doch fo auf, 
daß man es wohl fehen Fonfe. Endlich im ſech⸗ 
ſten Fahre, da ſie vielerley Beſchwerungen aus⸗ 
geſtanden, und vielerley unordentlich unterein⸗ 
ander hinein gebracht hatte, kam Der hefftige 
Kopf Schmeꝛtz wieder, welcher noch darzu durch 
Opium ſo hartnaͤckig gemacht wurde, daß nicht 
nur don den vielen Dingen, welche bald der bald 
jener ordnete, nichts anfchlug, fondern es erei⸗ 
gneten ſich aud) traurige Solgerung darauf, in⸗ 
dem ſie auf das eine Auge blind wurde Die 
Kopf -Schmersen aber waren von denen ehe 
mahligen ſehr unterſchieden, indem ſie erfilich 
den halben Kopff einnahmen, und zum andern 
ſich an gar keine gewiſſe, geſchweige denn 
an eine Monaths⸗Zeit bund)en. 

9 3. In dieſen einigen Exempel finden ſich 
unterſchiedene Arten von denen oberwehnten un⸗ 
gewoͤhnlichen Wegen, welche die Natur bey 
anterbrochenen srdentlichen Abgange der mo⸗ 
nathlichen Reinigung geſuchet. Erſtlich er⸗ 
ſcheinet der Anfall zum Haupte, zum andern 
eine merckliche und hefftige Zuſammenhaͤuf⸗ 
fung des Bluts um den Magen, welche zeiget, 
daß die Natur ein Blutbrechen vorgehabt und 
endlich drittens, der gantz beſondere Zu⸗ 
ſammenfluß des Bluts um die Miltz, und die⸗ 
ſes alles geſchiehet zur geſetzten, nemlich zu einer 
ſolchen Zeit, welche mit der monathlichen 
handgreifflich überein kommet. — 

J 4. 
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$. 4. Hierbey koͤnte ich noch gedencken wie 
ſich nachmahls, da dieſen Irrungen des mo⸗ 
nathlichen Blut⸗Fluſſes abhelffliche Maße ge⸗ 
than worden, bey der Patientin des Jahrs zwey 
biß dreymahl jaͤhling ein hefftiges WMinden 
und Beiſſen im Leibe eingeſtellet, worzu ſich nicht 
nur fluͤßige Stuͤhle, ſondern auch vornehmlich 
ein hefftiger Stuhl⸗Zwang geſellet, wobey fie 
angemercket, daß eine blutſtriemichte Mate⸗ 
tie weggegangen. Dergleichen Stuhl⸗Zwang 
hat ſich auch ſonſt unter der Zeit eingefunden je⸗ 
doch ohne ſolche Stuͤhle und Winden im Leibe, 
nebſt einem damit verknuͤpfften ſtarcken Spañen 
und Stechen um das heilige Bein die Laͤnge 
hinauf, wiewohl ſie dabey keinen blutſtriemigen 
Auswurff bemercket, weil man der Krancken 
noch nicht geſaget hatte, daß ſie auf dieſen Um⸗ 
ſtand Acht haben ſolte, und ſie auch ſelbſt, dieſe 
bald vorbeygehende Ungelegenheit dem Medico 
anzuzeigen vergeſſen. Unterdeſſen konnte man 
doch bey dieſer Patientin in dergleichen auf die 
oldene Ader gerichteten Bewegung keine 
puhr finden, daß ſie auf eine gewiſſe Mo⸗ 
naths⸗Zeit abzieleten. 
$ 5. Ein anders Exempel habe ich in einen 
Gendfchreiden vom Motu Tonico erzehlet,wel- 
ches eine Jungfrau vorjteller, Die währender 
Zeit ihres Blut⸗Fluſſes, zu Ende des. Abend» 
Eſſens hefftig erfebrocken, worauf das Blut au⸗ 
genblicklich ſtehen blieben, allein nach etlichen 
viertel Stunden verfiel ſie in hefftiges * 
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weh —— der Bruſt, und lang an⸗ 
halten Je Ohnmachten, worzu endlich ein hefftis 
ges Erbrechen Fan, Die groſſe Aengſtigkeiten 
aber blieben, und lieſſen nicht nach als biß fie Artz⸗ 
neyen darwider brauchte, wovon alles fo ruhig 
wurde, daß den andern Morgen drauf von diefen 
hefftigen Anfallenichts mehr,als eine Mattigkeit, 
vorhanden war. Als aber dieZeit ihrer Reinigung 
wieder Fam, ſo brach fie beym Anfange ders 
felben Woche zwey biß drey Tage lang alles, was 
fie zu ſich nahm, wieder hinweg, der Appetit aber 
blieb; hierauf fand fich eben ſo viel Tage ſehr 
offt ein hefftiges Wärgen, ob fie gleich nichts im 
Magen hatte,und zu der Zeit verlohr fich Der Ap⸗ 
petit gantz und gar. Ohn einen den letzten Tag 
kam mit Dem Brechen vieles theils fluͤßiges, 
theils ger onnenes Blut zum Vorſchein; Nach 
dern Verlauf ſo vieler Tage zeigte ſich ihre Zeit ei⸗ 
nige Stunden lang. Hierauf ließ das Brechen 
augenblicklich nach, und der Appetit, wie auch 
die Kraͤffte funden ſich gar zeitig wieder. Auf 
dieſe Weiſe wurde das monathliche Gebluͤte groͤ⸗ 
jtentheils durch ein Erbrechen abgefuͤhret, und 
dieſes hielt beſtaͤndig an biß ins fuͤnffte Viertel 
Jahr, das iſt, —6 funffzehen Monathe. 

. 6. Eine andere Patientin hatte lange Zeif 
heiftige Engbrüftigkeit oder Keichen auf der 
Bruſt, wobey man ihr zur Ungebühre viele den 
Auswurff befördernde Dinge gegeben, wo⸗ 
von der Zufluß zur Bruſt nicht nur ſtaͤrcker wor⸗ 
den,fondern es ereignete ſich auch bey ihr ein um 
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figer eytriger Auswurff und andere Zeichen ei⸗ 
ner wahren £ungenfucht,biß fie endlich im Fruͤh⸗ 
linge, um die Zeitda Tag und Nacht gleich wird, 
und da fie font, wie auch im Herbite bey drey 
Jahren her Ader zu lafjen gervohnt geweſen, auch 
ſich wohl daraufbefunden, folches aber auf Wie⸗ 
derrafhenihresmeuen Medici in vorigen Herbſt 
übergangen, jählinge das belle Blur aus der 
Lunge wegbrach, wiewohl nicht mehr als et⸗ 
wasüber 6. Eß⸗oͤffel voll, worauf der gantze 
Zufall nachgelaſſen und weiter nicht wiederkom⸗ 
men, ohnerachtet ſie ohngefehr acht Stunden her⸗ 
nach hefftig huſten muſte. Dieſer Huſten hatte 
ſchon bey etlichen Wochen einen gewiſſen Zypum 
gehalten,und fie gegen Morgen und Nachmittage 
um fünff Uhr bey nahe eine Stunde hefftig ge- 
market. Nachdem ich aber ſolche Arsneyen 
‚brauchte, welche ſich vor die gange Kranckheit 
fchiekten, fo hat fi) von dem Blutfpeyen aus der _ 
Zunge weiter nichts fpühren laſſen, als ein klei⸗ 
ner Anitoß, Davon ich i80 veden werde. Unter 
dieſen bäuffigen und beſtaͤndigen Auswurffe, 
da fie in 26. Wochen alle Tage bey nahe 3.Pfund 
Feuchtigkeiten mit hefftigen Huſten heraus brach⸗ 
te, der gantze Leib ſehr abgemattet war, und al⸗ 
ler Unrath, vermittelſt eines ſtarcken Zuſammen⸗ 
triebes des Bluts an dieſen Ort getrieben wur⸗ 
de, war ihre Zeit ausblieben. Die Patientin 
war ohngefehr 36. Jahr alt. Ehe ſie den grau⸗ 
ſamen Auswurff bekommen, gieng bey ihr der 
monathliche Blut⸗Fluß wenigſtens noch T 
ich/ 
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lich, ohnerachtet fie fehon von’ etlichen Jahren 
her eine warhafftige Hedtica war ; itzo aber blieb 
er, wie erwehnet, weg. Weilnun das Blut noch 
darzu aus der Lunge hervor brach, ſo muſte man 
darauf dencken, wie man ihre monathliche Reini⸗ 
gung wieder zum Vorſchein braͤchte, damit die 
von dem Blutſpeyen aus der Lungen zubeſorgen⸗ 
de Gefahr nicht groͤſſer wuͤrde. Der Anfang 
hierzu gejchahe mit einer Ader auf dem Suffe, 
worauf ſich Die Krancke fo wohl befand, daß fie, 
ohngefehr 8: Tage drauf, wieder ausfuhr. Als 
nun in vierzehen Tagen drauf die Zeit einfiel, da 
ſie ihre Reinigung haben folte, nemlich als der 
Mond⸗Wechſel wieder erfchien, wo fich ſelbige 
vor dieſen eingeftellet,und ihr ein gelindes aber 
zu dergleichen auf Blut⸗Fluͤſſe gerichteten Bewe⸗ 
gungen der Natur kraͤfftiges Medicament 
beygebracht wurde; ſo funden ſich an ſtatt ihrer 
Zeit ſolche Merckmahle, daß man ein neues 
Blutſpeyen aus der Lunge nicht unbillig beſorgte. 
Denn ſie ſpuͤrete nicht nur groͤſſere und trockne 
Engbrüſtigkeit, nebſt einen unleidlichen Ruͤ⸗ 
tzeln in der Lufft⸗Roͤhre, ſondern es brach auch 
das Blut wuͤrcklich durch, jedoch ſo, daß ſich 
mehr nichts, als etliche Striemen von ſchoͤnen 
Gebluͤte in dem aus der Tieffe geholten Schlei⸗ 
me ſehen lieſſen. Wobey noch beylaͤuffig zuer⸗ 
innern, daß ſich in der viertel Stunde auch ef 
was druͤber, wo ſich theils diß erſtere wahre 
Blutſpeyen aus der Lunge, theils die Anſtal⸗ 
ten zu deſſen Wiederkunfft geaͤuſert, nicht. Der ges 

F ringſte 
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ringſte Huſten mit eingefunden, wie ſolches auch 
emeiniglich bey denen meilten ausder Bruſt 
Int ausfpeyenden Patienten gefehiehet. Hin⸗ 
gegen ohngefehr fünff Stunden vorber, ehe das 
erite Dlutfpeyen aus der Lunge zum Vorſchein 
Tommen, befiekfie früh morgens, da fie gantz 
fanfftefchlieff, ohne einige darzu gegebene Gele⸗ 
genheit, fo wohlein Hertzklopffen, alsaud) eine 
ſp hefftige Bewegung um das Haupt, daß 
dieſe vornehme Patientin, als fie druͤber erwach⸗ 
te, weil ſie dergleichen Zufall niemahls gehabt, 
nicht wuſte was dieſes in die ohrenfallende 
Hertz⸗Pochen und das hefftige Klopffen der 
Puls⸗Adern in Schlaͤffen ſey, woher es komme 
und was es bedeuten ſolle. Sie beſchrieb die 
Empfindung davon alſo: Es waͤren ihr alle 
die Adern um den Kopff mit Schlagen 
gleichſam lebendig worden. Als dieſe Be⸗ 
wegung ohngefehr nach, Verlauf einer Viertel 
Stunde wieder ſtille war, ſo bequemte ſich die Pa⸗ 
tientin, die ſonſt eines geſetzten Gemuͤthes war, 
widerum zum Schlaffe, und ſchlieff bis in die drit⸗ 
te Stunde, ziemlich geruhig. Als ſie nun fruͤh 
nach 3. Uhren erwachte, (wiewohl ſie noch ruhete 
und in der That faſt noch eine gantze Stunde 
ſchlum̃erte,) ſo quall ihr gleichſam ſtillſchwei⸗ 
gende und jaͤhlinge auf einmahl eine fluͤßi⸗ 
ge und warme Feuchtigkeit aus dem Halſe in 
dem Mund. Als fie num einen Mund voll das 
von ausfpucken wolte,und ſich deßwegen auf Die 
eine Seite des Bettes wendete, ſo nahm fie n 
en 4 
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es das helle Blut ſey. Nachdem ihrnun zu 

bs unterſchiedenen mahlen der Mund alſo jaͤh⸗ 

linge vollgelauffen, iedesmahl aber ſo lange aus 
ei daß ſie bequem einmabl chen ſchoͤpf⸗ 
‚nkönnen, fohörete esvon jichfelöit auf 


5.8 7. Auf diefe Art kan man auch in dieſem 


Falle fehen, wie das Geblüfe, an ſtatt durch Die 
monathliche Reinigung wegzugehen, feinen Aus⸗ 


bruch durch die Lunge zufuchen bereit, und wie 


wir Teutſchen fprechen,aufden Weg geweſen, und 
einen ungewoͤhnlichen und unrechten Weg 
gegangen. ENDE 13 
8. So entfinne ich mich auch folgenden 
Cafus: Ein fehr vollblüriges Franenzimmer 
hatte einen fehr verthulichen Mann geheyrathet, 
von welchem fie noch darzu fehr übel gehalten 
wurde. Als jie nun Dadurch in Armuth gerathen, 
und um alles das ihrigefommen, ſo graͤmete fie 
fich fehr darüber, und beweinete ihr Ungluͤck mit 
vielen Thraͤnen. Indem fie nun ſo niederge⸗ 
ſchlagenen Gemuͤthes war, verfiel fie in unter 
fchiedene Leibes-Schwachbheiten und in ge⸗ 
fabrliche Rranckheiten, welche von allzu 
wenigen Abgange ihrer Monaths⸗Zeit ent 
fprungen, worauf felbige mehr als zugeſchwinde 
gar auffenblieb. Weil ſie ſich aber dabey noch 
in den Stande befand, daß fie ihre haͤußlichen 
Berrichtungen abwarten konnte, fo achtete jie im 
Anfangedie Sachenichtgroß, ja meil eben Feine 
fonderlicheneue Ungelegenheit darauf erfolgte, 
fo wurde es ihr zur Bemwohnbeir, alſo, daß ſie 
F 4 gan⸗ 
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* — ſteben Wehen Zeit 
merckte. Ja ſie ver es um ſo viel deſto eher, 
weil ſie in dieſer Zeit zweymahl empfangen, 
gebohren / und die Kinder felbft geftiller hatte, 
welche auch ſehẽ geſund geweſen. Endlich 


aber verfiel ſie in Febeilifcbe Bervegungen,diefie 


anfangs alle Tage den sangen Sommer hin 
durch, nit hefftigen Anfüllen plagren, wiewohl 
fie letzlich von dem Gebrauch der China China 
— — Als aber das ‚Sieber, kurt hierauf 


hrer — es ne * u | 


nicht nur ihre Geſundheit noch nicht wieder er⸗ 


langes, fi ondern Das dreytägige Sieber kam auch 
in kurtzer Zeit, weit ſtaͤrcker, als jemahls, wie⸗ 


der, Weilichnum bey fo geſtallten Sachen um 


Rath gefraget wurde, ſo gab ich ihr etli che mahl 


von einen "Pulver aus ——— ⸗Saltz, 
Schweißtreibenden Spieß⸗ Glaſe und 
Strigiſcher Siegel⸗Erde. Als fie zum drit⸗ 
tenmahl von dieſem Pulver gebrauchet, blieb das 
Sieber weg und ſie bekam feinen neuen Anfall 


davon. Gleichwohl empfand fie gleich den am: 


dern 
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dern Tag einen brennenden und bohrenden 
Schmertz in den unterſten Gliedmaßen, ja die 
‚Beine wurden ihr fo. ſchwach, daß ſie ſich muſte 
zu Beite legen, da dieſes alles nicht nur anhielt, 
jondern die Krancke merckte auch, daß ſich der 
Schmertz oberwerts ziehe, und diefe Theile fehr 
empfindlich .beläftige, „Nachdem nun diefes 
Treiben und Hauffen des Bluts Tag und Nacht 
angehalten, fo gieng früh morgens fehr wenig 
dickes Seblüte durch die Tafe weg, bey andre 
chenden Abende hat ſich auch ein ſtarckes Blut⸗ 
harnen eingefunden Von der Zeit fieng ſie an 
ſich beſſer zu befinden, und als ihr ferner emperi- 
rende Artzeneyen gereichet worden/ kam ſie, durch 
goͤtlliche Gnade zu voͤlliger Geſundheit. Aus 
dieſem Exempel ſiehet man abermahl auf wie 
vielerley Art und Weiſe ſich die Natur bemuͤhet 
das uͤberfluͤßige Blut loß zuwerden, und wie 
feldige, wenn fie auch nur in etwas ihren Ends 
une erreichet, fich endlich vollig zufrieden gie⸗ 


8.9 Mer. hiervon mehrere und. vielerley 
ſehr feltfame Erempel, da die monafhliche Rei⸗ 
nigung gantz unwegſame Ausgänge genommen, 
leſen will, wird deren eine groſſe Anzahl bey vie⸗ 
len beruͤhmten Practicis finden, davon die Mem- 
bra Collegii Nature Curiſprum in ihren Actis 
vieles thoils aus eigner Erfährung,theils-aus den 
Seribenten angefuͤhret/ wie auch Der Moronius 
und Walt her in ihren ſehr nuͤtzlichen Schrifften 
davon vieles zuſammen Bo Weil Mi 


u. (0) | 
die meiſten dieſe Bücher Haben, fo darff ich nicht 
erſt, wieder mein Vorhaben, mit Daraus ausger 
ſchriebenen Erzehlungen diefes Werck weitläuff? 
Ei ER ER 666 


Das ſechſte Capitel. 
Von der Richtſchnur, wornach man 
ich in der Eur der auf ungewoͤhnliche 
Wege gehenden monathlichen Reini⸗ 
1 2 ng rihtenl. 
ee Kranckheit eingefehen, und ihe auf eine 
I Eluge Art abhelften will, muß fich wohl 
in Obacht nehmen, daß er nicht unmitrelbabe 
zu ſolchen Artzneyen greiffe, welche nur auf den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand der Kranckheit ge⸗ 
richtet ſind, den Grund des Ubels aber wenig 
pder gar nicht berühren. Dieſe Regel gilt 
fonderlich in denen Kranckheiten, wo vielerley 
roſſe und weitläufftige Umſtaͤnde miteinander. 
verwickelt find, alsin Siebern, in Miltz, und. 
Mluteer-Befchwerungen,, und in denen auf 
vielerley Blutflüffe und Bluttriebe gerichte · 
ten Bemühungen der Natur, denen dabey ſich 
ereignenden Zufaͤllen, und daraus entjtehenden 
Solgerungen. Sintomahl ich anders wo aus⸗ 
gefuͤhret, Daß die jedem Alter eigent huͤmliche 
Kranckheiten, ſonderlich von dieſen legten herruh⸗ 
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ren worinnen ich auch bißher deren beruͤhmteſten 
Practicorum Beyfall erhaltten. 

'S. 2. Denn es giebet es die geſunde Ver⸗ 
nunfft, daß die Cur ſolcher Kranckheiten, wo man 
* aus dem Grunde hebet, keinen Beſtand 

aben koͤnne, und daß, wenn man es recht beſiehet, 
der Kranckheit nur ein Mantel umgehangen 
werde; wo man aber gar verkehrt curiret, ſo 
wurgelenicht mir das Haupt⸗Ubel tieffer ein, 
fondern es werden auch die Neben Kranck⸗ 
beiten viel ſchlimmer, fo lange fie von ihrer 
Mursel, nemlid) von denen gegenwärtigen Nies 
gungender Natur, unterhalten werden. 
$. 3. Man kan die Sache leichtlich mit einem 
Erempel erklären. "Denn wo die Natur nicht fo 
wohl durch dergleichen ungewöhnliche Wege 
Durchzubrechen und einen Ausgang zu finden ſu⸗ 
het, als vielmahl nach weggefihaftten Hinder⸗ 
niffen wuͤrcklich durchbricht, ich meyne, wo 
fich dergleichen Blut⸗Fluͤſſe durch ungewoͤhn⸗ 
liche Wege hervorthun, und man nicht erkennet, 
was ſie mit der monathlichen Reinigung vor be⸗ 
ſondere und genaue Verbindung haben, auch 
keine richtige und zulaͤngliche Methode 
weiß, wie man dem ordentlichen Abgange der⸗ 
ſelben zu Huͤlffe kommen ſolle: ſo wird man auch 
keine andere Art der Cur erwehlen, als etwan 
dieſe Blut⸗Fluͤſſe mit aͤuſerlichen und innerlichen 
zuſammenziehenden Artzneyen zuſtopffen. 
Allein, daß dergleichen Cur, ſo wohl in Anſehung 
der NN des — 
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men bey genauerer Unterſuchung, und wenn ſie 
ihre Anmerckungen mit denen Erinnerungen auf 
richtiger Practicorum verbinden mit der Zeit er⸗ 
kennen: Wie viel Ungelegenheiten und Ge⸗ 
fahr viele Patienten durch dergleichen Kunſt⸗ 
Stuͤcke unterworffen werden, indem Dadurch 
nicht nur in der Haupt⸗Sache nichts gethan 
wird, ſondern es werden auch die vorhandenen 
Beſchwerden hartnaͤckiger, und gerathen in 
allerley Unrichtigkeiten. Rs 

. 4, Dingegenbeftehet die wahre Methode, 
denen Ingelegenheiten, Davon die Rede it, zu be⸗ 
gegnen, in folgenden: erftlich, def man dem 
Ubel zu feuern allein gelinde reinperirende 
und lindernde Artzeneyen brauche, Feinesmeges 
aber. zufammenziehende, ftopffende, und 
tuMachende, es wäre deun, daß ein befonder 
ver, Umſtand etwas dergleichen zu erfordern 
fhiene, in. welchen wiewohl ſelten vorkom⸗ 
menden Faͤllen ein vernünftiger Medicus, nad) 

I; Beſchaf⸗ 
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| it der dringenden Noth, allezeit 
thun kan was er will; zum andern, daß ſich ein 
Medicus von, dergleichen ungewoͤhnlichen 
Erregungen und Austrieben der Natur nicht zu 
ſehr erſchrecken und. irrig machen laſſen folle, 
Sintemahl es gewiß it, daß in ſolchen Fallen, 
wenn ſie nur fo befchaffenfind, tie ich gefagt has 
be, alle dergleichen Regungen und Austriebe 
der Nakur, die augenfcbeinlich von der auf 
Irrwege verfallenden monathlichen Reinigung 
abjtammen, viel weniger Gefahr mit fich füh- 
zen, als diejenigen, welche von ſonſt einer Urs 
ſache herruͤhren. Drittens, daßman vor al 
len. Dingen genau aufdas Werder monath⸗ 
lichen Reinigung Achtung gebe, indem felbige 
fo geſchwinde als möglich, wiewohl nicht fo wohl 
mit Bewalt, als vielmehr gelinde in gehörige 
Ordnung uninBang gebracht werden muß,un 
weil es zum wenigſten nach dem gemeinen Schlen⸗ 
drian, und denen uͤberall bekannten Artzneyen ſehr 
ſchwer fället, die weibliche Zeit gelinde und ſi⸗ 
cher wiederum ans Licht zu bringen, fo muß ein 
Medicus dejto. gröffere Behutfamfeit anwenden, 
daßernicht ohne Noth Unrube errege. Gin- 
temahl man es leichtlich dahin bringen Fan, daß 
die Patienten Durch ſtarcke treibende AUrk- 
neyen in schwere Kranckheiten verfallen, dabey die 
monathliche Reinigung theils auf vielerley Art 
ungewoͤhnliche Wege ſuchet, theils wenn ſie 
dergleichen nur einiger Maſſen gefunden, in Zu⸗ 
kunfft ohne par darbey bleibet, . 
=; 5. 
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6. Za wenn man auch vierdtens de | 
fur * gang und gar auf die gewöhnlis | 


chen Wege bringen kan, oder wenn man fie auch 


roieder Darauf gebracht hat, Dennoch immer beſor⸗ 


gen muß ſie möchte wieder auf die ungewoͤhn⸗ | 


lichen Wege verfalle, weil ſie lange Zeit — 

net iſt viel, geſchwinde, und, ohne 

ag darauf zu wandeln? fo muß man. die 
ur alfo einzichten, daß man durch kuͤnſtliche 


erhinz h 


Lüfftung des Bluts diefer hartnaͤckigen Bewe⸗ 
gung und dem Vorſatze auf ungewöbnliche 


Wege zu gehen vorbaue, biß der Trieb dahin 


nach und nad) twegbleibet, wiewohl man hierin 


nen nicht allzu ſicher feyn, und ſich einbilden darff, 


daß es mit dieſen Abgewoͤhnen fo geſchwinde 


zugehen werde; Daftenhero ich jedem rechtfchaffe 


nen Practico rathe hierauf oz Acht zu % | 


ben und Elug zu verfahren. 


Dasfiebende Capitel 


Von der beſondern Art dieſe — 


heiten zu — 


| * 
[on Chhabei im vochergehenden@apitst übers | 


Haupt die Abfüchten gezeiget, welche man 
bey gegenwaͤrtiger Kranckheit haben und 
beobachten muß: bier aber will ich ale in einer 


befonderen pradtifchen Handlung zeigen, 


Durch was vor Mittel man infonderheic und 


nach den Unterſchiede der ‘Perfonen, _ | 
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lich und mit guten Erfolge, folches verrichten 
umdzuEndebringenfole — nn 
92 Weilnummeine Abfihtitdaenzire 
ven, wie mandiemonathlihefteinigung von dem 
ungewöhnlichen wieder auf den rechten 
Weg führen folle, fo fehe ich dergleichen Blutz 
Fluͤſſe keines weges alfo an, wie fie ſchlechter⸗ 
dings vor fich betrachtet, beſchaffen find, und 
dieſes fonderlich darum, weil fie theilsfehr felten. 
ſo haͤuffigund hefftig durchbrechen, Daß man 
ſie mit Gewalt ſtopffen müffe, theils, weil 
‚überhaupt. alles durch innerliche Artzueyen 
zuwege gebrachte Anhalten, infonderheit wen 
es unbefonnener Meife, und obne Noth 
geſchiehet nicht nur dem Abgange des monathli« 
chen Blut Fluffes fehr groffen Schaden thut, 
ſondern auch in denen ſtarcken und ungebübr- 
lichen Blut⸗Fluͤſſen davon ich rede, gar felten 
zulaͤngliche Huͤlffe fchaffet,es wäre denn, daß 
man folche Dinge ſo haͤuffig eingebe, daß das 
durch in Anſehung der Ingeweide viel groͤſſe⸗ 
re Gefahr erwaͤchſt, woraus bey hagern Per⸗ 
ſonen die Hectica, bey volleibigten aber Ge⸗ 
ſchwulſten ja endlich beydes zugleich entſtehet, 
und meiſtentheils ſchlechte Hoffnung zur Gene⸗ 
ſung übrig bleibt. 

9 3. Ich meine aber, wenn man in dieſer Sa⸗ 
che den rechten Zweck treffen, das iſt, die ſo wie⸗ 
— —— aufdierechten Wege zus 
ruͤckleiten will, ſo gebe es die geſunde Vernunfft,/ 
daß man vor allen Dingen dahin ſehen ale | 
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damit die Wege, dahin die irrige und‘ Abwege | 
fuchende Natur gebracht werden h ſo biel möge 

lich frey werden, und alſo die Natur zu denſel⸗ 

ben und durch dieſelben einen freyen Ruͤck⸗ 

weg finde, und folglich der gehoffte Fortgang er⸗ 





halten werden koͤnne. 


"8.4 Wenn nun dieſes feine Nichtigkeit hat, 1 

; fo muß man darauf dencken, wie man die noͤthigen 
Bewegungen der Natur auf den rechten und | 

ordentlichen Weg leiten und führen möge. 

Ss 5. Solchesnungefchiehetüberhaupt Durch | 
diejenigen Artzueyen, welche mit Nachdruck | 
die monathliche Reinigung treiben inſonderheit 
aber wenn man ſelbige zu rechter Zeit verordnet, 

nemlich zu Der Zeit, welche entweder uͤberhaupt | 
dem weiblichen Blut⸗Gange nachdem Mlond- 
Wechſel beſtimmet iſt, oder wornach ſich ſelbi⸗ 
ger bey denen vorkommenden Perſonen inſon⸗ 
derheit richtet, welches man von ihnen gar wohl 
erfragen kan, ſonderlich wenn es noch nicht allzu 
lange iſt, Daß ſie ihre Zeit verlohren haben. | 
$ 6 Weil man aber bey Denen gemeinen 


hierher gehörigen Artznehen Faum verhüten Fa, 


daß ſie nicht zugleich’ einiges, ja vielmahl ein 
befftiges Treiben im Seblüte überhaupt errer 
gen folfen, wenn man durch ſelbige das Blut zur 
Mutter treiben will, wodurch denn Der Aus⸗⸗ 
bruch durch die einmahl gewohnten Wege 


leichtlich ſtaͤrcker wird, ind zwar gantz ohn fehl⸗ 


bahr eine Vollbluͤtigkeit mit verknuͤpffet iſt: 
ſo iſt ſonderlich in denen Faͤllen, wo dergleichen 
| Umſtaͤn⸗ 





kein Dedenden, folches ſchl 
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Umſtaͤnde vorkommen, ine Luͤfftung deeGeblit 
| she man die Cur anfängt, ſehr heilſam. 


— 7. Selbige aber wird nun ſo viel deſto mehr 


erwuͤnſchte Huͤlffe thun, wen ſie nicht nur aus all⸗ 
gemeiner Abſicht zu keiner andern Zeit, als 
wenn Tag und Nacht gleich iſt, ſondern auch 
wenn ſie aus beſondern Urfachen nicht am Ars 
men, darge⸗ gen aber am Süffen vorgenommen 
wird. Wie ich denn verſichere, daß man dieſe 
Erinnerung, wo etwas dergleichen noͤthig iſt nicht 
geringe ſchaͤtzen ſoll, weil man Davon gewiß gute 


Warckung ſehen wird. | 
8:8. Hat manbhierinnen recht verfahren, fo | 


| wird man kaum iemahls mehr noͤthig haben, den 
Drieb und Bemuͤhung der Natur von dem Orte 
wegzuſchaffen/ welcher ihr: bißher zum unge⸗ 


woͤhnlichen Wege gedienet hat; Sa ich trage 
echter Dings zu wie⸗ 





derr athen wiewohlich swey Nrten davon aus⸗ 


nehme, wenn ſie irgendswo ſtatt finden. Die erſte 
iſt, wenn ſo wohl der Ausflug, als auch der Zu⸗ 
gang des Bluts durch aͤuſerliche Mittel zulaͤng⸗ 
lich gehemmet werden kan; dieandereift, wenn 
man der Natur durch ſolche Artzneyen zu Huͤlffe 
kommen Fan, welche nicht zuſammenziehen, 
ſondern gantz beſonders die an einem gewiſſen 
Theile entſtandene Haͤuffung der Feuchtigkeiten 
zertheilen. Ein dergleichen augenfcheinliches 
Mittel ift dieſes, welches ich wieder das mo- 
nathlich wiederkommende  Blutbrechen gez’ 
hbraucht, und in der Difputation vom MotuTo- 

nico 
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nico angeführet, da die vornehmſte Artzney 


Schafs-Barbe,undztwar Efentz davon war; 
gleichwohl wurde dieſe Kranckheit, welche fo Tan- 


ge angehalten, ſo gruͤndlich gehoben, nachdem 


dieſe Artzney nur etliche Tage gebrauchet wor⸗ 
den, daß ſte nicht nur zu der Zeit, wo fie wieder⸗ 


kommen ſolte gaͤntzlich weoblieb, fondern fie bes 
fiel auch die Patientin niemahls wieder. 


S. 9, Weil auch die ſo genannten Becheri⸗ 


ſchen Pillen mit unter die Artzneyen gehören, 
welche würcklich die monathliche Reinigung auf 


den rechten Weg zubringen dienen, und ich ſelbi⸗ 
ge, fo wohl in privat Collegüös, ale auch vielmahls | 
in öffentlichen Schrifften gelobethabe, ſo wird 


es eben nicht ſo ungereimmt feyn, wennich an ge 


genwaͤrtigem Orte etwas weniges von diefer Ark 
ney gedencke. Nemlich man muß einen Unkers 
fehied machen zwifchen denen wahren Becheri⸗ 
ſchen Pillen,von denen ich gewiß weiß, daß fein 
‚wenig Händen find, und unter denen falfeben, 
welche entiveder nach eflichen hier und da befinds 


lichen Recepten gemacht, oder, welche nachge⸗ 
macht werden und dach nicht recht nachge- 


macht werden fönnen. Denn mas die Recepte 


davon anbetrifft, ſo wird ſich wohl kaum jemand 


einbilden, daß die Dinge, fo darzu genommen 


werden, eben die Wuͤrckung habenfolten, wie die 


wahren haben , indem fie ausfo ſchlechtſchei⸗ 


nenden Ingredientien bejtehen, daß man ſich 
kaum einbilden folte, daß fie was hauptſaͤchli⸗ 
ches, ſo der Rede werth ware,tbunfolten, und ee 

names 
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nachgemachten werden aus fo ſcharffen, hitzi⸗ 
gen ſtarck purgirenden Dingen, auch wohl 
uſatz des Op35, zuſammen gemifchet, daß fie 
{nur gantz andere, jondern auch offtmahls 
hoͤchſtgefaͤhrliche Würdungentbun. 
2% 10. Ob ich mich nun gleich diefer auch nach 
der wahrhafftigen Beichreibung verfertigten 
Pillen nicht bediene, fondern deren Vorſchrifft 
zum Grundegenommen, und nur darnach meie 
ne gewoͤhnliche verfertiget, welche ohne Ruhm 
zu melden, eben das thun, jedod) viel gelinder 
und ohne Hefftigkeit; fü habe Doch gemeinck, 
es werde zum allgemeinen beiten gereichen, went . 
‚ich zeige, was die wahren Becherifchen Pillen 
ſonderliches thun, damit man ſich darnach rich⸗ 
ten koͤnne. Selbiges beſtehet in folgenden: 
S. u. Die wahren Becheriſchen Pillen Fan 
man nicht nur ohne einige Ungelegenheit ſondern 
auch mit beſondern Nugen bey Kindbetterin⸗ 
nen, fo wohl vor als aud) gleich nach der Ge⸗ 
burth,ja alsdenn etliche Tage hinter einander 
gebrauchen, indem davon nicht nur Feine ges 
fährliche Zufälle zu beforgen, fondern es werden 
auch die font gewöhnlichen dadurch gelin⸗ 
der,jagar verhüter. . | 
$. 12. Wennfie die befftige Blutſtuͤrtzung, 
welche an ftatt der bey Wöhnerinnen gewoͤhn⸗ 
lichen Reinigung zum Vorſcheine kommet, 
nicht in etlichen Minuten ftillen, jedoch nicht 
ſtopffen, fondern nur mäßigen, und den ge 
gebührenden Abgang schalten, fo find es nicht 
Die wahren, 9. 2. 
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S. 13: Wo fie nicht die monafhliche Kein 
gung, wenn fie auch gleich lange verſtopfft ge⸗ 
weſen, eher als alle andere Artzeneyen kraͤff 
und doch zugleich gelinde, und ohne Gewalt 
in ihren vorigen Gang bringen, oder den allzu 
wenigen Abflug derfelben bey Zeiten heben, w } 
find es nicht die rechten. 
914 Wenn fie feblechee, oder von beſon⸗ 
dern Mißbrauch gewiſſer Dinge ruhrhafftige 
Durchfalle, im Anfange, ehe Blut mit — | 
wie auch allerley Wuͤrgen und Wegbrechen 
der Speiſen, ſonderlich wo kein Fieber dabey 
iſt, zum andern oder dritten Mahle genom ⸗ 
men, nicht gleich ftillen, fo find ſie falſch. 
6. 15. Wenn ſie die Trockenheit und Ver 
Ropffung des Leibes, wobey kein gieber iſt oder 
den wahren Krampff des Maſtdarms, ein 
oder zweymahl gebraucht; micht wegnehmen, fe | 
find es nicht die wahren. 

8. 16. Ja welche nicht alles und — 
was ich ermoehnet,thun,fondean in allen obbeniem⸗ 
ten Faͤllen den Patienten die geringſte Ungele⸗ 
genheit verurfachen, welche ſich fonjt ben feinen 
Zuſtande nicht ereignet, die ſind nicht die 
rechten. 

. 17. So viel habe ich ben dieſer Gelegenheit 
von denen Becheriſchen Pillen erinnern wollen, 
worzu ich noch dieſes ſetze daß man fie weder 
ohne Noth bey geſunden, noch ohne Unter⸗ 
ſchied bey zarten Perſonen wie bey ſtarcken, | 
jondern allezeit klug und vorfi ——— * 

7 
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fe, da fie denn in der unter Händen habenden 

heit, ein ‚befonderes Lob verdienen 
werden. 
og Sm übrigen dienet unter denen allge 
meinen der monathlichen Reinigung die ge 
woͤhnlichen Wege zeigenden Dingen der Ge⸗ 
brauch der Sußbäder und durch den Stuhl⸗ 
ı Bang gelinde und nach und nach abführen 
de Arbneyen, worunter mandie Aarons Wur⸗ 
gel mit guten Nutzen miſchen kan. 
+8, 19, Unter denen Dingen, die hierinnen et⸗ 
| was gang befonders thun follen, lobet der feel, 
D. Ludoviei fonderlich das Glauberifche In⸗ 
| ſtrument, und es iſt nicht zu leugnen, Daß Die 
2 Bäahungen überhaupt etwas thun Fünnen.. 

'& 20. Von den flüchtigen Salgen, wenn 
fie; zu der Zeit, da ein Ausbruch erfolgen fol, 
| gegeben werden, halte ich unter allen am we⸗ 
nigſten; Denn wo man fieca ch brauchen will, 
ſpo —* es zu der Zeit geſchehen, wo kein Aus⸗ 
fluß zu beſorgen / wiewohl ich ſchlechtes Ver⸗ 
trauen auf ſie ſetze. 

821 Was ich meyne, daß die Stabl- Ar⸗ 
geneyen ficber und einmabl wie das an 
dere würden, ſolches habe ich anderweit weit- 
Läufftig erwähnet; daß fie aber an gegenwaͤrti⸗ 
gen Orte, fonderlih wenn man fie gegen Die 
Zeit giebet, wo man die gehörigen Blutflüffe 
wiederbringen will, etwas fonderlichs zur Haupt⸗ 
Sache thun ſolten, werde ich niemahls zu⸗ 


geben. 
ig §. 22. 
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$.22. Endlich, woferne einer, durch was vor 
Arsneyen es auch geſchehe, den vorgefihriebenen 


Endzweck ſchnurſtracks zu erreichen weiß, deu 


wird auch im gegenwaͤrtigen verwirrten und 
auf vielerley Abſichten gegründeten "Zus 
ftande zum gewünfchten Zwecke gelangen, wenn 


er die hier vorgefchriebene Ordnung, als wor⸗ 


on das meifte gelegen iſt, beobachten wird. 


$.23. Ich will felbige noch einmahl kuͤrtzlich 
entwerffen. Zum Anfange der Ex muß man 
vor allen Dingen dem Seblüte Durch eine Ader 
Lufft machen, wenn man den monatlichen 
Dlutgang von den ungewöhnlichen Wegen 
ab, und wieder auf den rechten Weg bringen 
will. Denn folche ift hoͤchſtnoͤthig wo eine 
merckliche Vollblütigkeit vorhanden , oder | 
doch ohnfehlbar nüglich, wenn gleich Feine fon» 
derliche Boliplütigkeit dabey it, wiewohl fol 


ches fehr felten geſchiehet. 


8.24. Die Ader muß am Fuße gegen der 


YTeumond geöffnet werden, außer dem aber 


; 


. 


nicht leichte zu einer andern Zeit, ale wenn Tag 


und Nacht gleich wird,fintemahlesnad) meiner 
Meynung beffer ift wenn man die ganse Eur. 
bis gegen folche Zeit verfcbieber , als wen 
man fonderlich bey empfindlichen Berfonen, 
dergleichen folche Patienten gemeiniglich find, 
ohne Unterſcheid zu allen Zeiten Ader läßt. 

gas. Jedoch ift es eben Feine unentbehrliche 
Nothwendigkeit, daß man bey allen und jeden 
Kranken feblechiesdings mif der RR die 


Hub 
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Cur anfangen müffe, fondern fie Fan zwiſchen 
dem Gebrauch anderer Huͤlffs⸗Mittel und zu⸗ 
lege vorgenommen werden, alfo daß man zur 
Ader eine gelegene Zeit erwarten, und indef 
ſen Doch erwas gutes thun kan. Nur will 
ich einen jeden ermahnen, Daß er vor dem 
Merlaßen in der übrigen Eur ſehr gelin⸗ 
De verfahre, wo ev nicht vielen irrigen und 
gefährlichen Regungen und “Bewegungen 
mehr die Bahne brechen als abſchneiden will, 
926. Denn mit der Ader die Eur anzu⸗ 
ſtellen ift allemahl ſicherer, ohne Ader un 
gewiſſer. Jedoch wo man befcheiden ver- 
| ihre, und nicht ſowohl anf die Stärcke der 
Natur, als darauf fiehet, worzu fie geneigte 
und leichte zu beugen ſey; auch fie alsdenn mit 
mediciniſcher Klugheit leitet und führer, 
ſo Fan man auch bisweilen dadurch den geſuch⸗ 
ten Endzweck erreichen. a 
G6.27. Wenn mındas Seblüte geluͤfftet wor: 
den, ſo Fan man gegen die Zeit, wo der gez 
wöhnliche und ordentliche Blutfluß erſol⸗ 
gen fol, den Leib etliche mahl nach einander 
mit larirenden Arsneyen eröffnen, alfo, daß 
man ohngefehr acht Tage vor der Zeit da⸗ 
* anfange, und wenn die Zeit kommt, auf⸗ 
oͤre. 
28. Iſt alſo die zum ordentlichen Aus 
bruche angeſetzte Zeit vorhanden, fo Fan man 
der Natur mit einer den Durchbruch beför- 
dernden Artzney zu Huͤlffe Fommen ; iedoch 
G 2 muß 
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muß man wohl erwägen, daß man diefer gantz 
befondern Abficht übel zuftatten Eommen wer 


de, wenn man Die Krafft des Medicamente 


nur darinnen ſuchet, daß es eine hefftige Erz 


regung des Geblüts machet. Hierher gehöret 


A an 


das; was Ich vorher von dieſer Art derer Arke 


neyen, gedacht habe. SEE 
52:29. Sch will hierbey noch beyläuffig erin- 
nern, daß einsmahls die etliche Monate weg⸗ 
gebliebene weibliche Zeit , durch Fünftlich 
gemachten Salpeter (Nitrum regeneratum) 
wieder zum Borfiheine gebracht worden. 
Diefes hatte ſich ein ungelehrter aber curioͤ⸗ 


fee Mann ſeibſt gemacht, in Meynung er ha⸗ 


be Den Tartarum vitriolatum, und zwar aus eis 


nem Spiritu, welchen er von dem Herumfräger 


vor Vitriol-Spiritus gekaufft,da doch was er hers 
aus gebracht ,„ nemlich der wahre Galpeter 


wieß, er babe aus Verſehen des Werkäuffers 


Salpeter- Spirzum oder Scheidewaffer be- 
kommen. | — De 
6:30. Wenn man im übrigen in diefer Kranck⸗ 
beit zu rechter Zeit die Becheriſchen Pillen 


mäßig brauche, fo Fan man gar leicht aller 


andern Artzneyen ohne Schaden entrathen. 


. 31. Woferne ſich bey dieſer Art zu curiren 


der gewuͤnſchte Erfolg auf einmahl nicht zei⸗ 
gen wolte, fo muß man Diefe Methode, iedoch 
ohne Aderlaffen, gegen die Zeit, wo der mo: 
natlihe Blutfluß erfolgen fol, wiederhoh⸗ 
len, da denn fonderlich wenn Die Zeit des ur 

08 
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ſes nahe herbey Fommet, Fußbaͤder gebrauchet 
‚ werden Fünnen. | Bu 
79.32. Wenn man alfd, wo es die Sache er 
fordert, die Eur zu rechter Zeit, wieder vor⸗ 
nimmt, auch wenn der Blutfluß wiederum 
. feinen richtigen Gang erlanget, dennoch erli- 
che Monate hernach felbigem auf gleiche Art 
begegnet und zu Hülffe Fommet, ſo wird auf der⸗ 
gleichen Eur allemabl der Abgang des Ge- 
lüts leiche und beſtaͤndig erfolgen, es wäre 
denn, daß die Patienten (wiewohl dergleichen 
Fälle etwas feltenes find) fehr cachectiſch wären, 
voder gar keine Dizrhielten. 9° 
933. So viel vor dieſesmahl. Dem drey⸗ 
einigen GOft aber fey vor feinen gnadiglich 
— Beyſtand Ehre und Preiß in Ewig⸗ 








Won der ſo genannten 
Miltz⸗ und Mutter⸗Beſchwerung, 
e Malo Hypochondriaco-Hyfterico.) 


J Tippocrates will, daß ein Medicus ſoll ein 
Phyficus und ein Phölofophus feyn. Dieſes 
aber ift nicht alfo zuperjtehen, als fey Die 

Medicin eine£ehre, die fich um bloße Theoreti- 

febe Grillen und unnoͤthige Kleinigkeiten be⸗ 

kuͤmmert, da fie doch vielmehr alfo erklaͤret und 
von andern Lehren unterfchieden werden fol, 

Daß fie fich aus der Plyſca die cörperlichen 
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Rigenſchafften, und aus der Pbslofopbie den 
Sufammenbangder Urſachen zu Nusenmar 
het. Denn wenn man diefe Kunjt nach einer 
ſolchen Lehr⸗Art abhandelt, fo dienet ſie nicht 
allein ungemein viel zum Wohlſtande eines 
Medici und der vernuͤnfftigen Medicin, ſon- 
dern ſie wird, wenn man die Sache auch nur 
obenhin anſiehet, wuͤrcklich und ſchlechte⸗ 
dinges zu beyder eigentlichen Weſen er⸗ 
fodert. Dieſes erhellet ſehr deutlich aus der 
Pathologia oder Lehre von Rranckheiten. 
Denn ich will lieber einem jedem zu vernünffs 
tiger Überlesung anheimftellen, als mit Exem⸗ 
peln and Proben nach der gemeinen Patholo- 
gie vorjtellen, wie der Lehre von Krandheiten 
rechtſchaffen aufgeholffen werden koͤnne, wo 
man die Zahl, den Zuſammenhang, die La⸗ 
ge, den kuͤnſtlichen Bau derer Theile im 
menſchlichen Coͤrper nicht einfichet, wo man 
nicht tweiß , was Diefelben vor Nutzen und 
Wouͤrckung haben, wo mar nicht verjtehet, wie 
fi} Die Glieder gegen die Bewegungen und 
dieſe hinwiederum gegen jene verhalten, und 
zwar in Unfehung gewiffer Wuͤrckungen, 
weiche sur Erhaltung des Keibes entweder 
nothwendig, oder wenigſtens nüglich find. 
Ich verhoffe, eg wird mich niemand Deftvegen 
beneiden, wenn ich fage, Daß alles, was in der 
Pathologie dis auf dem heutigen Tag verwirr⸗ 
tes übrig ift, bloß daher rühre, weil man Die. ob» 
erwehnten Huͤlffs⸗Mittel entweder — 
| By Falls 
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brauchen wollen , oder nicht gehabt hat. 
Wie viel verworrenes Weſen aber davon 
noch übrig fey, werden Diejenigen erkennen, wel» 
che die Praxin vor den Krancken Bette fleißig 
oder auch nur von ferne bebergigen. Die 
Dbyfiealiiche Betrachtung, welche zur Pa- 
thologie nuͤtzlich iſt, iſt eine wahre und 
gruͤndliche Wiſſenſchafft, ſo wohl von allen 
menſchlichen Theilen und Verrichtungen in 
geſunden Zuſtande, als auch von denen Be⸗ 
ſchaffenheiten und Veraͤnderungen derer⸗ 
ſelben in Kranckheiten, nemlich eine wahre, 
bedaͤchtige und ſorgfaͤltige Beobachtung 
und Anmerckung derer Umſtaͤnde, welche bey 
jeder Kranckheit als was weſentliches vor⸗ 
kommen. Noch viel mehr gehoͤret zu dieſer 
Phyſicaliſchen Betrachtung, daß wir dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde unter einander vergleichen, und er⸗ 
wegen, wie ſie ſich nicht nur uͤberhaupt gegen 
die Theile und Verrichtungen des Menſchen 








verhalten, ſondern auch wasfleuntereinans ⸗ 


der ſelbſt wechſels⸗weiſe vor Proportion bli⸗ 
cken laſſen, daß wenn ein Umſtand auf einem 
gewiſſem Graduoder Staffel ſtehet, der andere 
ſich auch gewißer Maßen an eine gewiſſe Staf⸗ 
fel bindet; wenn ſich aber der erſtere anders 
verhaͤlt, ſo iſt auch der andere gleichmaͤßig an⸗ 
ders beſchaffen. Wie es ſich denn auch ſehr 
wohl der Muͤhe verlohnet, daß man darauf 
achtung giebet, was vor wechſelnde Verknuͤpf⸗ 
fungen gewiſſe Phænomena oder Zufaͤlle unter 
G 4 einan⸗ 
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einander haben. Was man nun durch folche 
Betrachtungs⸗Art nicht heraus bringen kan, da 
zroeiffele ich, od es durch andere Wege erhals - 
ten werden koͤnne. Damit ich mich nun nicht 
gar zu fehr in die gantze medicinifche Theorie | 
vertieffe, fo will ich nur einer eingigen Sache 
erwehnen und zeigen : was meinem Bedenden 
nach, darinnen nicht ſattſam befchrieben und 
ansgeführet fey, ingleichen, was meiner Mey: 
nung nach disfalls annoch erinnert und er 
gänget werden muͤſſe. Hierbey dencke ich alfo 
bey mie, daß auch die Anmerkungen derer 
Schwierigkeiten, welche die Betrachtung einer 
Sache ſchwer machen und aufbalten, dennoch 
dieſen Nutzen haben koͤnnen, daß wo ich ja die⸗ 
ſelben nicht allenthalben ſattſam einſehen kan, 
dennoch ein anderer, der ſich um dieſe Sa: 
chen mebe bekümmert, Gelegenheit bekomme; 
der Medicin in diefen Umſtaͤnden und Abſich⸗ 
fen, entweder ein befferes Gnuͤgen zu thun, 
oder nach) Belieben feine Kräffte hierinnen zu 
verfuchen, as ich mir aber nach meinen Ber: 
mögen zu unterfüchen vorgenommen habe, iſt 
das beruffne Malum Hypochondriacum, insge⸗ 
mein die Miltz⸗Ducht genannt, oder wie eg 
viele heute zu Tage nieht ungereimt zu nennen 
pflegen, das Malum Hypochondriaco-hyflericum, 
oder Milg- und Mlutter » Befchwerung, 
Mein Werck gehet hauptfächlih darauf, wie 
ic) meine Unterfuchung fo einrichten , und zei⸗ 
gen möge, daß dieſe Kranckheit, — 
ie 
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fie fich, fo wohl in Anfehung derer Perfonen, 
die davon angegriffen werden, als auch in Anz 
fehung der Zufälle und Schmersen, die ſie in 
denen Sliedern erwecket, in vielerley Geſtal⸗ 
ten Darjtellet, dennoch nur einen einigen Ur⸗ 
fprung habe, daraus alle Umjtände derſelben 
einhellig hergeleitet werden koͤnnen. Ich fle> 
he aber GStt demüthig am, er wolle meinen 
Verſtand erleuchten, daß ic) die Wahrheit ſatt⸗ 
fam einfehen und gluͤcklich findenmöge. 


Das erſte Capitel. 
Von der Benennung des Mali Iy- 
chondriaci. 
— §. 1. 

EGEbhwill eben nicht die Benennung dieſer 
Kranckheit aͤngſtlich unterſuchen oder 
weitlaͤufftig ausfuͤhren, wie lange ſolche 
Benennung im Schwange geweſen ſey, weil ſich 
die in dieſem Stück ſehr amfige Männer Senner- 
tus und Conringius, nebſt ihren Nachfolgern, ſo 
aufrichtig als fie gekonnt, ſchon laͤngſt diß⸗ 
falls weitlaͤufftige Muͤhe gegeben haben. In⸗ 
deſſen hat es deutlich genug geſchienen, daß ab⸗ 
fonderlich! Der Sennertus felbit aus geheimen Urſa⸗ 
chen einen und andern dißfalls in Miß⸗Credit ſe⸗ 
tzen wollen. Gnug wenn ich beruͤhre, daß eben 
dieſer berühmte Sennertus der er ſte geweſen, wel⸗ 
cher die Zufaͤlle dieſer Krandheitzufammen ge⸗ 
5 nom⸗ 


kommen und mit dem allgemeinen Nahmen 
Des Mali Hypochondriacibelegethat; im übrigen 


hat er die Gelegenheit zu folcher Benennung. 
wie er ſelbſt geftehet, eigentlich aus denen Anz 
merckungen des Hippocratis genommen, darin⸗ 
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nen man öfftere Erwehnung von den Beſchweh⸗ 
zungen findet, welche fich in dem Unter⸗Leibe (raw 


fen Auffern. 


umo ray yovdeav nogiov) Inder Gegend der Sei- 


Y 


"S.2. Öleichtvieaberdie Urfache ſolcher Ber 


titelung klar und Deutlich genug ift, indem man 
es ſelbſt fühlee und empfindet, daß fonderlich 


Die Theile, welche daſiger Drten liegen, am 


meiften leiden, fo haben duch Diejenigen, welche 


von Denen alten Medicis allzugroffes Werck 
machten, die Sache Keiner befonderen Be 
trachtung würdig geſchaͤtzet, weil Hippocrates von 
diefer fo ſehr im Schwange gehenden Kranckheit 


nichts weitläufftiges noch hauptſaͤchli⸗ 


ches gefchrieben hat. Daher find einige ver⸗ 
führet worden, daß fie diejenige Kranckheit, 


welche Hippocrates Ileon Hæmatiten genennet, 


vor jene angeſehen; wiewohl einige dieſe Be⸗ 
nennung lieber zum Scorbut rechnen. Wiede⸗ 
rum glaubten andere, und zwar mit guter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß Hippocrates an dem Orte 
auf dieſe Kranckheit ziele, wo er von groſſen 
Miltzen handelt, zumahl da man auch in neu⸗ 


ern Zeiten die Erwehnung der Miltz⸗Beſchweh⸗ 


rungen, und Miltz⸗Artzneyen beybehalten hat. 
S, 3, Nachdem aber die Nachkommen EM 
en, 
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hen, daß unter dem Worte Malum Hypochon- 
‚driacum, nicht nur die Beſchwehrungen der 
Miltz, fordern auch derer andern in dieſer 
Gegend liegenden Theile, die vornemlich uns 
‚ser. einander andem gemeinen Übel Antheil neh⸗ 
‚men, und zuſammen leiden, zu veritehen fen: 
‚fo wollen fie lieber der Baupt⸗ Benennung 
nachgehen, und duch den Tittel: Malum Hy- 
pochondriacum: alles dasjenige andeuten, 
was hier und dar denen verfchieönen Theie 
den dieſer Gegend gemeinfchafftlich zus 
ſtoͤſſet. Daß aber die Krandheit, welche die 
Autores durch obertwehnte neue Benennung vers 
ſtehen, nicht das Ieon Hematites geweſen fey, er⸗ 
hellet vornehmlich aus dieſen zwey Haupt⸗ Um⸗ 
ſtaͤnden, weil Hippoerates erſtlich von ſeinem Ileo 
Hæmatite, mehrere —— und Verle⸗ 
tzungen in denen aͤußerlichen Theilen des Lei⸗ 
bes benennet, als im Malo Hypochondriaco vor⸗ 
kommen; hernach weil er ſolches fo abmahlet, daß 
es nicht nur mit den Jahren hefftiger und 
aͤrger, ſondern auch mehr und mehr unheilbar 
werde. Da hingegen das Malum Hypochon- 
driacum, nicht nur mit zunehmenden Alter ab, 
und andere Geſtalt annimmt, ſondern auch gar 
nicht gewoͤhnlicher Weiſe, die von Hppocrate 
angemerckten Umſtaͤnde mit ſich fuͤhret. 

6. 4. Man koͤnte zwar mit beſſern Recht glau⸗ 
ben, er habe unter dem Tittel von groſſen Mil⸗ 
tzen, etwas von obbeſagten Ubel verſtanden 
und angedeutet, nur dieſes macht die Sache 

* zweif⸗ 


108 60) 8 
zweiffelhafft, daß er von dieſer Sache ſo ſpar⸗ 
ſam, und nur obenhin Erwehnung thut. Man 
wolte denn einwenden, daß zu der Zeit und an 
dem Orte, wo Hippocrates gelebet, Die Leute 
nicht ſo haͤuffig mit dieſer Krankheit beladen 
geweſen ſeyn BR VE 
85 In Wahrheit man folte diefe Anmers 
ung billig in mehrern Fällen beobachten, und 
fehen wie die Krandheiten einmahl vor das 
andere geartetfind, und od fie felten oder offte 
vorfommen, ja man folte fleißig nachlefen , wie 
Hippoerates und feine Griechifche, Lateiniſche, 
Spaniſche und Portugiefifehe Commentatores, 
wie auch die Arabiſche Medicinifehe Scribenfen 
bey ihren Leben die Kranckheiten felbit,und ihr 
re Menge, nach denen unterfhledenen Gegen⸗ 
den der Welt zu verſchiedenen Zeiten und 
nach ihrer gewoͤhnlichen Lebens⸗Art gemeini⸗ 
glich befunden haben. Denn wir ſolten billich 
un ſere Wohnungs⸗Oerter Koſt, Sitten und Ge 
wohnheiten gegen jene halten, und unſere Praxin 
nicht nach der bloßen Benennung derer Kranck⸗ 
beiten einrichten, | 
$.6. Wie nun der Nahme des Mali Hypo- 
chondriaci von Sennerti und Martini biß auf uns 
fere Zeiten, gar fehr Mode worden: alfo muß 
manauch wiffen, was denn eigentlich unter die⸗ 
fer Benennung verftanden werde. Dieſem⸗ 
nach gebe Ich hiervon folgende Beſchreibung: 
Es ift das Malum Hypochondriacum ein Inn⸗ 
begriff vieler miteinander —— 
| ruͤ⸗ 
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druͤckender, fpannender, auch bißweilen 
‚befftig febmergender Bewegungen, wela 
che die Patienten ohne wuͤrckliches Sieber, 
‚oder einem andern beftändige Ordnung 
‚baltenden Anfall offt und vielbeläßtigen, 

Pieenäch den Appetit und die Oeffnung 

des Leibes mehr in Unordnung fegen, als 
gaͤntzlich hemmen und aufheben, wobey 
ſich bald verfcbloffene, bald fortgehende 
‚Blehungenbefinden, darneben fübler dee 
Krancke Beklemmungen und unvermus 
thete AengfllichEeiten. Bey unterlaffener 
Bewegung, fonderlich wenn man viel figet, und 

ſich muthwillig erkaͤltet, wird das Ubel ärger; 
es iſt eine langwierige, hartnaͤckige und wie⸗ 
derſpaͤnſtige Kranckheit, welche ſich mehr und ge⸗ 
woͤhnlicher in der lincken als rechten Seite aͤuſ⸗ 
ſert, auch wohl die Bruſt, und rechte Seite, je⸗ 
doch mehr mit unbeſtaͤndigen, als beſtaͤndi⸗ 
gen Zufaͤllen angreiffte. — 





Das andere Capitel. 
Von der eigentlichen Beſchaffenheit 
dieſer Kranckheiit. 


| Ga ER 

Se mit dem Malo Hypochondriaco behaff- 

tet find ‚weifen mit dem Finger und-der 

> sangen Hand, daß alles, worüber fie zu 

klagen haben, unmittelbahr unter den kurzen 

Rippen hinabweits jise, inden ihre Beſchwe⸗ 
ruhe 
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zungen ſo wohl unter der Hertz⸗Grube als ſon⸗ 
derlich in der linchen Seite, oder an beyden 
Orten zugleich, oder zwiſchen Diefen beyden her⸗ 
um toben. 
$. 2. Die Ungelegenheiten, die ſie empfinden, 
beſtehen ſonderlich in einer Beklemmung, die 
bey einigen mehr, bey andern weniger empfindlich 
iſt. Selbige ereignet ſich bißweilen bey nuͤch⸗ 
ternen Magen, vornehmlich bey denen die ſtarck 
eſſen, bey andern nach den Eſſen, und zwar biß⸗ 
geilen eine oder zwey Stunden darnach, 
bißweilen auch unter waͤhrender Mahlzeit, ſo 
daß ſie nichts mehr hinein bringen koͤnnen, 
oder jehlinge ſatt werden, bey dem allen aber 
haben fte meiitentheils guten ja wohl auſſeror⸗ 
dentlich ſtarcken Appetit, gderesiftderfelbe, wie 
wohl gar felten, bald ſchlecht, bald gut, und ver⸗ 
faͤllt auf vielerley Dinge. | 
8. 3. Insgemein trincken ſie ſehr wenig, fie 
Lieben, oder genieffen zum wenigften gerne trock⸗ 
ne ‚unverdauliche, und lieber Falte als wars 
me Gerichte. | Sr 
8.4. Sie haben Aufftoffen des Magens, 
fonderlich beym Effen, oder lange nach den⸗ 
felben, diefe lestere Art Davon machet gemeinig⸗ 
lich ehe te ausbricht, umdie Hertz⸗Grube viele 
Beaͤngſtigung. 
.5. Solche Beaͤngſtigung beſtehet in eis 
nem Spannen, Druͤcken, Poltern und Mur⸗ 
ren im Leibe, in Beklemmung, da einem alles zu 
engewird,infchmwerem Athen hohlen, “REN | 
| wir 
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wird einem angſt und bange, ob er gleich nicht 
weiß,woher es komme, oder was ihm eigent⸗ 
lich fehle. Ja es ereignet fich auch einiger 
Schwindel, da es einem ſchwer im Kopffe lies 
get, und da einem wiewohl nicht eher, als wenn 
man fi) vorwärts tieff bücher, alles verwirrk 
and wirblih wird. | 
$. 6. Dergleichen Patienten haben gemei⸗ 
niglich einen fehr beſchwerlichen Schmers, ine 
dem es fie gang untenin dem bintern Theile 
des Haupts, circa Proceflus mamillares in der Sea 
gend, wo das erſte Nerven⸗Paar wie eine Weis 
ber-Bruft geſtaltet iſt, ſpannet, druͤcket, und ſo 
wehe thut, als waͤre alles daran zerſchlagen, 
Dieſer Schmertz nimmt ſonderlich mit allen Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Hauptes zu, und faͤngt an 
hefftig zu picken, wenn der gantze Leib und 
folglich der Puls jaͤhlinge beweget wird. 
Jedoch laͤſt der Schmertz in etwas nach, wenn 
man ſich ruhig haͤlt, und den ſchmertzhafften 
Ort, nebſt den darinnen befindlichen Puls⸗Adern 
etwas ſcharff bindet. Er wird auch leicht heff⸗ 
tiger, wenn man die Bruſt erkaͤltet, beſonders 
daferne der uͤbrige gantze Leib mercklich erhitzet 


iſt 
§. 7. Zu dieſen beyden Arten der Haupt⸗Be⸗ 
ſchwerung geſellet ſich gemeiniglich eine empfind⸗ 
liche Ungelegenheit im Magen, da es einem iſt, 
als ſolte er ſich uͤbergeben, wiewohl es bald 
wieder uͤberhin gehet, oder ein ſolcher ſpannen⸗ 
der und druͤckender Schmertz, da die a 
en 


hi 3 (0) I 
ten fühlen, daß ihnen zum wenigſten nicht wohl 
ſey, wiewohl auch diefe Beſchwerlichkeit nur kur⸗ 
Be Zeit dauret, ja es iſt nichts ungewoͤhnliches, 
daß ihnen in einer Viertel⸗Stunde fo übel 
wird, daß ſie ſich alle Augenblicke eines Erbre⸗ 
chens beſorgen, da ſie doch einen Augenblick 
darauf nicht nur etwas Speiſe vertragen, ſon⸗ 
dern auch mit Appetit eſſen koͤnnen. 
. 8. Sa unter denen, die mit dieſer Kranck⸗ 
heit behafftet find, findet man fehr wenige,dieden 
Appetit verliehen, viele aber, wo er allzu: 
ſtarck wird. Daher man es auch mit unterdie 
Rennzeichen diefes UÜbels rechnen mag, daß 
dergleichen Patienten, wenn fie auch im übrigen 
noch ſo viel Elagen, dennoch) auf Befragen, ob 
ihnen auch der Appetit fehle, theils nichts da- 
von wiffen, theils aber ausfagen,, fie haben felbi- 
gen beftändig und ſtarck, theils haben fie ſo 
eine ſtarcke Begierde zu gewiffen befondern 
Gerüchten, daß fie diefelben, wo fie deren nur 
habhafft werden Eünnen, begierig und haͤuf⸗ 
fig zu fich nehmen, ohnerachtet fie fh aus ans 
dern Eſſen garnichts machen. 

G.9. Ich Fan an gegenwärtigem Orthe nicht 
umhin eine befondere Befchwerung zu erweh⸗ 
nen welche fich bißweilen bey Leuten ereignet ‚Die 
an harte Speifen geroohnet find. Inſonder⸗ 
heit werden die davon angefochten, welche un: 
mittelbabe von ihrer harten Lebens⸗Art auf 
weiche und fchleimigte Speifen verfallen. Denn 
an dieſen nimmet man wahr, daß fie bald De: 

a 
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baldfpäter ineine ſolche Schlaffheic des Ma⸗ 
geus gerathen : daß ihnen nicht nur wor den 
Speiſen grauet, ſondern fie bekommen auch 
ſolche Zufaͤlle, da ſie Blohungen, Spannen, 
Drücken, Eckel und Wuͤrgen haben. Der⸗ 
gleichen Patienten werden durch keine liebliche 
Gewürgennd Magenſtaͤrckungen zurechte ge 
bracht/ ſondern durch Stahl⸗Artzneyen, wenn 
ſie vorher gebuͤhrende Reinigungs⸗-Mittel 
gebraucht, wie auch, wenn ſie ihre alte Koſt wie⸗ 
der hervor ſuchen und geſaltzenes geraͤucher⸗ 
tes Sleifch, Rohl⸗KRraͤuter, Senff, Sauer 
Kraut, ſchwarges rockenes und ſcharff ge⸗ 
ſaͤuertes Brod eſſen, und Bier wo viel Hopf⸗ 
fen iſt, auch nach Gelegenheit etwas Braͤn⸗ 
tewein trincken. Jedoch muß man dergleichen 
Patienten vor Feine Elypochondriacos halten, 
ohnerachtet fie alsdenn mit in dieſe Claſſe kom⸗ 
men koͤnnen, wenn entweder das Ubel allzulan⸗ 
geanbält, und fie nicht wieder zu ihrer harten 
Diet fehreiten, oder wenn ſie bey ihrerübrigen ker 

bensti wielfigen und Stillen fangen, dar 
nebenaber allzu wenig trincken. 
. 10. Die aber auf ſolche Art unpaͤßlich find, 
werden noch Dadurch von den Hypochondria- 
eisunferfehieden, und noch länger mit deren eie 
genthümlichen Plage verſchont, weil ſie ge 
meiniglich freyen und offenen Leibes find ; die Hy- 
pochondriaci aber hartletbig zu feyn pflegen. 
sam Gleichwie aber Diejenigen, welche auf 
obbenandte Weiße von wuͤrcklich dergleichen 
9 hypo- 
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hypochondrifchen Zufällen belaͤſtiget werden, 


beſonders zur Hartleibigkeit geneigt find Als 
fo. empfinden fie bey ſolcher Ungelegenheit Die 
uͤbrigen Beſchwerungen zu eben der Zeit weit 
ſchaͤrffer; hingegen weit Ben ‚wen. 
der Hartleibigkeit and Denen Verflopffungen 

entweder von der Natur ſelbſt oder von derKunſt, 
inſonderheit durch Clyſtiere, abgeholffen wird. 


28.72. Alle dieſe Belaͤſtigungen werden biß⸗ 


weilen ſo arg, daß eine groſſe Gemuͤths⸗Ver⸗ 
wirrung, doch eben nicht fo ſehr offt /noch bes 
ſtaͤndig darzuſchlaͤgt, fonjten heit man es mit ei⸗ 


niem befondern Tittel hypochondrifihe Melan- 


cholie.. — | 4 re 
8.33. Se mehr einem bey folchen Beſchwe⸗ 
rungen übel wird, ſo daß auch gar ein wuͤrck⸗ 
lihes Wuͤrgen erfolget, je mehr it ein bevor⸗ 
jiehendes Blut⸗Brechen zu beſorgen; ob gleich 
ſolches in Der That dem Manns⸗Volcke fel- 
tener als dem Frauenzimmer begeanet. Doch 
iſt es allemahl ſchlimmer, wenn ſich die Pas 


tienten mit anhaltenden vergeblichen Wuͤrgen 


'goalen, als wenn fie ſich wuͤrcklich übergeben; 


abſonderlich wenn nach folder Entledigungdas 


J 


Fr wieder aufhörer, und nicht übermäßig 
anhält, RR 

$.14. Das Auftreiben der linken Sei⸗ 
te, wobey fich bißweilen empfindliche Schmerz. 
Bei finden, It eben Fein Zufall, der nothwen⸗ 
Digg bey dieſer Kranckheit feyn muß, jedoch er; 


eignet er ſich ſonderlich gerne ben felbiger, — 
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fer Schmertz dauret nicht nur kuttze Zeit,oder) 
wenige Stunden, tie etwan derjenige, welchen 
ſich zu mercklichen Blehungen gefellet, und 
wenn die Blehungen fortgehen, verſchwin⸗ 
der, oder wenigſtens ſehr nachlaßt, und nach. 
und nach gar wegbleibet, oder tie etwan derje- 
nige, wo verſchloßner Leib iſt, und welcher aufs 
hoͤret, wenn der Keib wiederum eröffner wor⸗ 
den;  fondern er iſt ein widerjpenftiger 
Schmertz, welcher zwey bis drey Tage, dabey 
man eine groffe, Längliche, und erhabene Haͤr⸗ 
‚se fühlet; und welcher, od. man gleich freyes und 
offen Leibes iſt, Dennoch ohne eingige merck⸗ 
liche Linderung beſtandig anſetzet, ja er laſſet 
auch nicht einmahl gleich nach gehabten 
Stuble mercklich nad), und ſetzet hernach erſt 
wieder von neuen an ſondern wuͤtet in einen 
fort. Man empfindet dabey kein Reiſſen oder 
Winden, ſondern hefftiges Stechen. 
S815. Bey den Patienten, welche an dieſen 
Schmertzen mehr als andere ausſtehen, ni⸗ 
ſtelt fich Diefes harte Aufdehnen ein und fr 
Set ſich fehr feſte, alfo Daß es nicht nur an der 
Harte, fondern auch gewiſſer Maße an der 
Geſtalt, wie cin Weg-Stein anzufühlen ift, 
wobey die Kranken ichwarg-gelbe und erd⸗ 
fahl ausfehen , und nach und nach entweder im 
eine Aufduͤnſtung oder Derzehrung des Lei⸗ 
bes werfallen, oder unten gefchivellen und oben 


- 9,16, Bey Eröffnung dergleichen todten 
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daß die Kranckheit in der Miltz gelegen, wel 
che entweder zugleich. aufgelauffen und ver- 
haͤrtet gewefen, oder doch einen von den beyden 
Fehlern gehabt. 

6.17. DE wahrhafftig Hyfpotkteiidhiie find, 
Hagen vielmahl über die Cole oder zum wenig⸗ 
ſten über ‚gelinders und oͤffters wiederkommen⸗ 
des Reiffen und Winden im Leibe, als bey 
po enn ſo ge ir zu ſeyn pfle⸗ 


18% Dar Zufall aber; 150: bie Patienten fo 
wohl ein Spannen als auch bisweilen ein 
Stechen im dinnen auf der rechten Seite em⸗ 
pfinden, kommt ſeltener vor, hält auch nicht ſo 

hartnaͤckig an, unterdeſſen findet ſich dieſer be⸗ 
ſondere Umſtand dabey, daß ſie nicht ſo wohl 
über den gantzen Leib, als fonderlichii im — 
pte, und Geſichte fliegende Hitze fühlen, und 
Ihnen eine jähe und überlauffende Roͤthe ins 
Geſichte ſteiget. 

6. 19. Das Herstlopffen iſt * den Hy. 
— ſo gemein, daR 68 auch billich zu 
denen wefenrlicben Zufällen. oder Beſchwe⸗ 
rungen dieſer Kranckheit gezehlet wird, iedoch 
iſt es bey einem ſtaͤrcker als bey dem ander. 
Denn manche Vatienten werden davon befons 

ders angefochten und geplaget, wenn auch 
fehon Die andern Befchwerungen leidlicher find, 
bey manchen aber ereignet es ſich zugleich mit 

denen uͤbrigen heffligen Zufaͤllen. 
Ss 20,- 
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20. ‚Bey. einem und andern Hypochon- 
riaco findet mar: auch ein Klopffen, Zucken, 
iſpern indem Unterleibe, bisweilen unter dem 
Label, bisweilen im Ruͤckgrade die Länge 
binunter, doch mehr von dem oberiten Ge- 
werb-Beine der Lenden hinunter, als höher 
oben, und fonderlich zu der Zeit, wenn fih in 
denen innerjten Theilen des Unterleibes ein ble- 
bendes Aufdoͤhnen, oder ein Erampffichtes 
Preſſen und Drängen ſehr empfindlich mer- 
den laͤſt. a Se | 

- 9.21. Ich habe fihon von dem ungrdent- 
lichen Appetit dergleichen Patienten. gedacht, 
und beygefüget, Daß fie gemeiniglich ſtarcken 
und überflüßigen Hunger haben, oder. daß fie 
nur auf gewiffe Arten der Speife. verfallen, 
und was ich von der Oeffnung des Leibes 
erwehnet, iſt auch von dem Unterfcheide derer 
Derfonen zu verjtehen, indem ‚manche dinn⸗ 
leibig und zum Durchfalle geneigt , manche 
aber hartleibig und verfchlofjen find. Wenn 
fie von ihren gansen Übel Feine befondere An⸗ 

fechtung haben, fo. wird der Appetit ordentlih 
ſtaͤrcker und der Leib verſtopffter, wenn fie 
‚aber die Kranckheit recht hefftig angreifft, fo 
‚wird der Appetit entweder ſchwaͤcher und 
vergehet, ja ſie bekommen Eckel, der offene Leib 
aber verwandelt ſich entweder in einen ungeftü- 
men Durchfall,oder in eine krampffichte Ver⸗ 

haltung und Verſtopffung. RR 

5,22, Ja dieſe Derffopffung des Leibes 
| H3 pfle⸗ 







CHE 
pfleget fo hartnaͤckig zu ſeyn, daß fie au 
auf ſtarck purgierende Dinge nichts giebet, 
indem Diefelben viel cher entweder gar nichts 
hun, vder Reiffen, Schneiden, Blehungen,und 
fonjt andere Angſt und Unruhe machen, als daß 
man von Ihnen die gehofften Wuͤrckungen 
fuͤglich erhalten ſolte. Unterdeſſen verrichten 
Die Clyſtiere hierbey viel gutes, welches beſon⸗ 
ders wohl zu uͤberlegen, und zwar um ſo viel 
deſto mehr, wenn man den wahrhafftigen Un—⸗ 
terfcheid fiehet, daß recht und wohl ange» 
brachte Clyſtire niemahls, die Purgangen 
hingegen ſehr vielmahl ohne Frucht und Nu⸗ 
tzen ſeyn. | Es 
8.23. Und dieſer Umſtand iſt alsdenn fon- 
derlich wohl zu beobachten, wenn die Kranck⸗ 
heit ſtarck anſetzt, weil daſelbſt die Wuͤrckung 
der Purgantzen ſehr zweiffelhafft, die Elnitire 
aber ohnfehlbar nuͤtzlich ind Sp 
9.24. Diefes find alfp die vornehmſten 
Eigenfchafften des Mali Hypochondriaci , in wie 
weit felbiges ohne Unterſcheid Mannes⸗ 
and Weibs⸗Perſonen anfiht, und bey beyden 
gewoͤhnlich dieſen Nahmen behält. Gemei⸗ 
niglich greifft ſolches das weibliche Geſchlech⸗ 
te viel ſchaͤrffet an, .E. ſo wohl in Blehun⸗ 
‚en, Drücken, Aufdoͤhnen, in krampffich⸗ 
ten Preffen und Zichen, alsauch in Beklem⸗ 
mungen und Beaͤngſtigungen zum Herken, 
in Bauch⸗Grimmen, Übelkeit, Würgen 


$. 25. 


oder Brechen. 
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625. Das Malum Hypochondriaeum, wenn 
es bey dem Weibs ⸗Volcke alſo geartet iſt, 

wird Malum Hyftericum oder die Mutter⸗ 
Plage genennet, wie denn fehon vor langer 
Zeit Higmorus und Willifius gar wohl behau⸗ 
ptet haben, daß die Mutter Befchwerung ihren 
meisten Zufällen nach nichts anders, als das 
_ Malum Hypochondriacum ſey. Inzwiſchen gez 
be ich ihnen gar gerne Befall, daß Die mo⸗ 
natliche Reinigung dee Mutter, wenn ſie ih⸗ 
ve Richtigkeit nicht hat, die Urfache fey , wa⸗ 
zum dieſes bel bey dem weiblich en Geſchlechte fa 
offte und haͤuffig vorkommet. 
$.26. Doch hier iſt noch nicht Zeit die Ur⸗ 
Den abzuhandeln; dieſes aber gehoͤret allers 
ings unter die Anmerckungen der Umſtaͤnde, 
daß die Frauens⸗Perſonen ſo lange von keinen 
Hypochondrifchen , oder ſo genannten Mutter⸗ 
Beſchwerungen angegriffen werden, als ſie von 
denen wahrhafftigen Mutter⸗Plagen, oder 
von den Verdrießlichkeiten, welche von weißen 
Fluße, von ſchweren Geburthen, von un» 
richtigen Abgange des Gebluͤthes nach der 
Geburth, von Unrichtiggehen, von Mond⸗ 
Raͤlbern, von veneriſchen Begierden frey 
bleiben, oder ſie bekommen außerdem nur ſol⸗ 
Zufaͤlle wie das Manns⸗ 
Volck, ſo bald ſich aber obbenannte Maͤngel 
der Mutter hervor thun, alsdenn verfallen ſie 
auch) in alle dieſe Hpochondriſche Ungelegen⸗ 
heiten und zwar viel tieffer als die Mannes⸗ 
Perſonen. Da... an 
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F. 27. Auch iſt bey dem Verlauff. folder 
Plagen noch dieſes mit zu beruͤhren, daß ab⸗ 
ſonderlich hefftige Gemuͤths⸗Bewegungen, 
als Zorn, Schrecken, Sehnſucht, Eckel dieſe 
Kranckheit bey denen, wo fie ſchon eingeriſſen 
iſt, ſehr rege machen koͤnnen. Hierbey kom⸗ 
‚men beym Frauenzimmer oͤfftere Exempel vor, 
wiewohl auch dieſes alles Hypochondrifche 
Manns⸗Perſonen mercklich kraͤncker machet, 
wenn ſie ſich allzuſehr davon, einnehmen laſ⸗ 
fen. Zum Eckel rechne ich, wenn ſie ſuͤßlichen 
oder weichlichen Geruch, von Moſch, Ambra, 
Zibet, Roſen, u.d.g. nicht verragen koͤnnen, oder 
wenn ihnen der Geſtanck und Dampff fetter 
Dinge zuwider iſt, z. E. Wenn ein Licht aus⸗ 
loͤſcht, wenn Unſchlicht und Fett ins Feuer 
koͤmmt. ii. ENT, 
$.28. Wie wir aber ſchon oben derer Ropff- 
Schmergen erwehnet haben , welche bey der⸗ 
gleichen Patienten nichts ungewöhnliches find: 
alſo Fan man von denen Weibs -Perfonen 
am allermeiften fagen , daß fie ſolches Kopff⸗ 
Ich fonderlich bey rege gemachter hypochon- 
driſcher Mutter-Plage gewöhnlicher und wuͤ⸗ 
fender befommen, Doch nimmt der Schmertz 
mehr und öffterer den halben Ropff als den 
gantzen ein, wiewohl diefes Testere mehren: 
theils entweder betagtere Weiber, vder dies 
fe, welche ſolches Ubel ange an ſich haben, be 


trifft. | TERRIRSITIEN 
29% Man muß ſonderlich bey au 
* * 
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dern auf dies angebohrne Neigung zu diefer 
Plage fehen, welche, wiedie tägliche Erfahrung 
lehret, gar ſehr Fabig iſt diefe Kranckheit anzu⸗ 
fpinnen, und wenn andere Urfachen darzu kom⸗ 
men, rege zu machen. | 59 
g. 30. Ich darff bey denen Hypochondri- 
ſchen Zufaͤllen des haͤuffigen Ausſpuckens oder 
Speichel⸗Flußes nicht vergeſſen, den einige 
nuͤchtern, andere nach den Eſſen ſtaͤrcker ha⸗ 

‚ben. Einige, bey denen das Übel zu gewiſſer 
Zeit ärger wird, werden früh fo hefftig davon 
angegriffen, daß ſie ſich würgen müfjen, und 
Doch nur ein wenig zaͤhen Speichel aus dem 
Halſe heraus bringen. Ubrigens ijt bey ihnen 
die Mafe semeiniglich mehr trocken als feuch⸗ 
fe; Ser Shlaff iſt nach Beſchaffenheit der 
übrigen. Umjtände nicht mercklich unruhig 
oder gar weg, es traͤgt fid) aber eher zu, daß 
fie, wenn fie. erwachen entweder von Ble⸗ 
bungen einige Beklemmungen haben , oder 
Herg-Pochen mit einer bald überbingeben- 
den Wengitlichkeit ausſtehen. Wenn fie aber 

nicht ausfchlaften, fo befinden ſie ſich fat ordent⸗ 
lich ein wenig uͤbeler. | MEN 
$.31. Mau muß auch dieſelben Beſchweh⸗ 
rungen wohl betrachten, weiche fich als was 
wichtiges entweder ohngefehr zu diefer Kranck⸗ 
heit geſellen, oder aus derſelben kommen und den 
Gar aus machen, und welchen die Hypochon- 
driaei unferwürffig werden, Es find aber folche 
Zufälle oder neue Krankheiten, fo zu dem Malo 
nk Aue 


u CE | 
Hypochondriaco ſchlagen, abmwecbfelnde oder 
Ealte dreytägige oder viertägige Sieber ; wenn 
fie beitandig ‚von hefftigen Beſchwerden gena> 
ger und entkräfftet worden, ſo ſtellt fich endlich 
ein verzehrendes, oder hartnaͤckiges ſchleichen⸗ 
des Fieber ein. Jüngere Leute verfallen'ges 
meiniglicdyin die Gelbeſucht, betagte oder von 
ihren Ubel fehr entEräfftete in Die Schtwarge. Es 
ftellen ih auch Verhärtungen derer Druͤßen 
und anderer Theile, fonderlich in der linden Sei⸗ 
de ein, wie auch Wind - und Waſſer⸗Sucht, 
niebſt Waͤſſerichten Geſchwuͤlſten an beyden, 
oder harte wiederſpenſtiger rothglaucher Ge 
ſchwulſt an einen oder den andern abſonder⸗ 
lich aber am lincken Beine und Rrampff Adern 
an denen Schencheln. | 
$. 32. Dan redet auch viel vom der Hypo- 
ehond“fhen Schwermuͤthigkeit, wo der Pa⸗ 
tiente furchtſam, maulfaul, tieffiinnig, voller 
Angst und Zittern it, auch verzweifflen und fih 
ſelbſt ein Leid anthun will. Hierbey iſt zu mer: 
cken, wie Diejenigen, welche nur bloß Hypochon- 
driaci ſind, ſich ebenmaͤßig aber nicht ſo ſehr 
fuͤrchten, Kummer machen, leicht traurig wer⸗ 
den, die Einſamkeit lieben, argwoͤhniſch ſeyn. 
6.33. Die Hypochondiiact kriegen vielmahls 
die Goldene: Ader, abfonderlih wenn fie zu 
Jahren kommen feynd, und diefe dauret fo denn 
deſto beſtaͤndiger: und je ordentlicher fie herz 
nach wieder kommt, deſto gelinder werden die 
übrigen haͤuffigen Zufaͤlle. Ja woferne . | 
RR \ ‚dene 
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dene Ader, fie fey nun woher fie will, entſtanden 
und gangbar worden, zur Ungebuͤhr auffen 
bleibt, oder gehemmet wird, fo richtet fie, wer 
fie gnädig verführet, entiveder folche Hypochons 
drifche Ungelegenheiten, oder auf die letzt obbeſag⸗ 
te ſchlimmere Folgerungen an, welches der 
endliche und hoͤchſtbedenckliche Beſchluß die⸗ 
ſer antkheitt SER 

834. Es iſt infonderheit merckwuͤrdig, dag 
diefes Unheilvornemlich Jüngere Leute befällt; 
Leute aber die ſchon bey Fahren und fehr befagf 
find, deſtoweniger, und zwar mit diefen befon- 
dern Unterfcheide, daß die erftern eine geraume 
Zeit mäßigund mitlesdlicher Befchwerlichkeit 
Daran kranck feyn, Dielestern aber gewiſſer und 
geſchwinder im erftberührte wichtige Ungelegenz 
beiten verfallen, als in ſchwere Haupt: und 
Bruſt⸗Beſchwehrungen, Flüßeund Steckflüße, 
in aͤblen Zuſtand der Miltz, in Colic, in Blut⸗ 
baren, in Nieren⸗Beſchwehrungen, und in al 
lerhand Unordnung und Berdrüßlichkeiten der 
Goldenen Ader. Ja wenn ſolche zur Gewohn⸗ 
heit gewordene Zufaͤlle in Unrichtigkeit ver⸗ 
fallen find, fo erſcheinet das Malum Hypochon- 
driacum wiederum fo verlarfft und fo verjtellt, 
daß man e8 kaum erkennen om. — — 

8.35. Diefes find Demnach) die vornehmſten 
Beſchaffenheiten und Umftände des Mali Hy- 
pochondriaci, welche Anlaß geben or und 
Eigenfchafft deſſelben nachzufinnen, alſo daß uns 
fere Gedancken und Säge ſich auf alle und hi e 

Diele 
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dieſe Umſtaͤnde ſchicken, und daß man auch be⸗ 
greiffen koͤnne, wie die Urſachen eben ſo aneinan⸗ 
der haͤngen, wie ein ns aus den. andern 
— und ertlaret wird. ea 


Das dritte a ” 


Beratung derer Theile, die vor: 

nehmlichi im Malo — — 
— S. :# 

T> mit ii nun die Lehrſaͤtze, welche aus der 
Erfahrung und aus dem angemerckten 
Verlauff der Sache zu ſammlen ſind, 
in it gehoͤnger Ordnung vortrage, fo erachte ich 
vor dienlich, daß ich allemahl von denen aus der 
Erfahrung bekannten und in die Sinne fal⸗ 
lenden Umſtaͤnden anfange, und daraus zeige, 
wie man die duncklen und ſchweren Dinge ein⸗ 
ſehen und begreiffen koͤnne. 

$.2. Sch betrachte demnach Yo A erſt, waz 
denn eigentlich vor Theile bey der abzuhandel⸗ 
ten Kranckheit leiden; hiernaͤchſt will ich unter⸗ 
füchen, was man ſonderlich vor eine Haupt⸗ 
rt von Beſchwehrungen bey dieſem Ubel fühle, 
alſo hoffe ich, ich werde aus ſolchen vorhergeſetz⸗ 
ten Grund⸗Saͤtzen mit leichter Muͤhe einen deſto 
klaͤrern Schluß machen koͤnnen, wie 
Kranckheit nach allen hren aufällen geart 
a. F a 





El — 
3. Ich will aber bey dieſem Capitel eine le 
ehe Ordnung Halten, daß ich mich der weſentli⸗ 
chen und in der Erfahrung gegründeten Um⸗ 
ſtaͤnde bediene, diejenige Beweißthuͤmer heraus 
zu bringen, woraus wahrhafftig zu erkennen, 
welche Theile am meiſten leiden 
84. Daß der Magen bey dieſer Kranckheit 
viel ausſtehe, erhellet Daraus, nmeil der Appetit 
anders befchaffen tft, als er ordentlich ſeyn 
foll, 2) weilder Magen fehr empfindlich und 
unleidlich ift, und Daher bald. zu ſtraff bald zu". 
feblaff wird, bald fich zum Brechen beavemet, 
and wie manfpricht,, umkehret, und diefes alle; 
um das was ihn beläftiger herauszumerffen, 
oder das was ihm eckelhafft vorkommt, abzur 
lehnen. 3) Wenn Speiſe und Tranck nicht wohl 
verdauet wird, ſondern verdirbt, ſtinckend 
und ſo ſauer wird, das es im heraus wuͤrgen in 
dem Halſe brennt, beiſt und die Zähne ſtumpff 
und eilich machet. 4) Wenn wo nicht alle, doch 
gewiſſe Speiſen oͤffters allzulange unverdaut 
im Magen liegen bleiben, ſo daß es einem wohl 6. 
biß Slunden nach den Eſen aufſteiget, da. 
von man noch den Geſchmack derer genoſſenen 
Speiſen empfindet, endlich 5) wenn man 
wuͤrcklich Blut aus den Magen bricht, wel⸗ 
ches mit gewaltigen und unbaͤndigen Wuͤrgen 
geſhiehet — —— 
Das Schlucken leiten etliche von dem lin⸗ 
cken Magen⸗Munde, und von dem mitange⸗ 
griffenen Zwerch⸗Lell her, und dieſe Meinung 
4% F an 
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Tan auch ftatt haben, wenn es ein bloßer und | 
ſchlechter Schlucken iſt, welcher, wie er leicht, 
entitehet, alfp auch von einen jtarden Truncke 
aufhoͤret, nemlich wenn die hefftige Zuſammen⸗ 
iehung des Magen⸗Mundes wieder nach⸗ 
aͤſſet, welche das Zwerch⸗Fell ebenfalls zum 
Schlucken beweget hatte. Eine andere Bewand⸗ 
niß aber hat es mit jener hefftigen BHegung und, 
Erſchuͤtterung, welche denen Weibs⸗Perſonen, ſo 
von dieſer Kranckheit ſcharff angefochten werden, 
begegnet, und von dem Magen biß zur Hertz⸗ 
Grube hinauf tobet, dabey ſich auch der Nabel 
oͤffters tieff einziehet. Ja es iſt auch eine ſehr 
empfindliche Zuſammenzwaͤngung mitten im 
VUncerleibe damit vergeſellſchafftet, da ſie vorge⸗ 
ben, es waͤre ihnen nicht anders, als wenn eines 
die Ingeweide mit beyden Haͤnden ergriffe, zu⸗ 
ſammendruͤcke und feſte halte, und ihnen den 
Athen und Sprache benehme. Woraus 
meines Erachtens deutlich genug erhellet, daß 
dißfalls mehr das Gekroͤſe oder auch der naͤch⸗ 
ſte Darm am Magen leide. Zumahl da man 
wahrnimmt, daß der Patiente einige Leichte⸗ 
rung empfindet, wenn ihm bey dem hefftigen 
Fan folcher Beſchwerung der Magen auf 
Offer. ' | ET 
8,6. Esijtdiegemeine Meinung , daß das 
Bekröfe in dieſer Kranckheit am meiften erduls 
de, und zwar nicht fo wohl in feinem haͤutigen 
Weſen, als vielmehr in Druͤßen, vornehmlich, 
aber in denen Blur Gefaͤſſen. Die Mk 
NT | Re legen 
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Legen die Schuld davon (auf die hauffige Stem⸗ 
mung eines dicken amd. melancholifchen Bluts, 
und auf die ‚Daher verurfachien Ausdehnung 
gen derer Öänge, die neuern ſchieben alles auf 
Die Verſtopffung diefer Gefaͤſſe. So viel hat 
man aus der Erfahrung, daß man in denen tod⸗ 
ten Coͤrpern ſolcher Patienten offt die Aeſte de⸗ 
rer Gekroͤß⸗Adern ſehr Dicke gefunden hat, fo 
gar, Daß eseinige giebet, die fie fo groß, wie klei⸗ 
ne Gedaͤrmer wollen gefehen haben. Inſon⸗ 
derheit erwehnet Veſalius ſolcher Aeßte der 
Goldenen Ader, welche als ein Daumen ſtarck 
geweſen, und Guarinonius behauptet, daß er bey 
den Hypochondriacis die verſtopfften Gekroͤß⸗ 
Adern ſo ausgedehnet angetroffen, daß ſie eher 
vor Daͤrmer, als vor Adern, anzuſehen geweſen. 
S.7. Daß die Urſachen des Mali Hypochon- 
driaci, in dieſen Adern ſitzen, erhellet aus vielen 
beſonders, uͤberhaupt daraus, weil nicht nur die 
Ingeweide, in welche dieſe Adern gehen, von 
den Hypochondrifchen Beſchwehrungen vor⸗ 
nehmlich angegriffen werden; ſondern auch weil 
anterfchiedene Ausfluͤſſe aus folchen Adern, 
durch den Magen, durch die Gedaͤrme, durch 
den Maſtdarm, bey Weibern durch die Mut⸗ 
ter, auf die Hypochonctifche Plagen erfolgen, 
mic unterlauffen , oder zu jenen hinwiederum 
Anlaß gebenund den Weg bähnen. 

98: Auch Die Gedärme empfinden Das ih⸗ 
rige bey diefer Kranckheit; ſolches zeugen ‚theils 
die Blehungen welche über und unter u. ge⸗ 

en⸗ 
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ben; unddiemeiftenvon folchen Patienten belaͤ⸗ 
jtigen, theilsdas Winden und Reıffen im kei 

be, welche viele davon, fonderlich aber die 

Weibs⸗Perſonen anficht. Hierzu gehöret auch 

die merckliche und von der Natur ſelbſt unter 
nommene Verſchluͤßung des Maſtdarms, wel⸗ 

che ſonderlich den Weibern begegnet, ſo daß ſie 

nicht nur keinen Stuhl haben koͤnnen, ſondern 
daß man ihnen auch nicht einmahl mit ei- 

nem Clyſtir beykommen kan. Wie denn auch 

die Patienten ſich allemahl erleichtert befinden, 

fo offte man dieſer hefftigen Zuſammenzwangung 

der Gedaͤrme durch lindernde Clyſtire in etwas 
abhilfft, die Winde abgeführt; und alſo den lei⸗ 

denden Gedaͤrmen auf vielerley Weiſe beyſprin⸗ 


6.9. Man leget dißfalls ſowohl in alten als 
neuen Zeiten die meiſte Schuld auf die Miltz. 
Die Deurfcben bleiben auch noch biß auf den 
heutigen Tag bey diefer Meinung, Daher ge 
ben ſie der gangen Krandheit vonder Mils den 
Nahmen ‚ infonderheit aber fehreiben fie: dem 
Schmergen, welchen die Patienten bißwei⸗ 
len inder lincken Seite empfinden der Mile zu, 
wovon die Benennungen, Milg-Kranckbeit, 
Miltʒ⸗Beſchwerung, Miltʒz⸗Weh, Mis-Stechen, 
Aufblehen der Miltz ihren Urſprung genom⸗ 
men. “- ur fl R” 
+80, Hier trifft auch das alte Sprichworf 
ein: Interdum populus redtum videt, eſt, ubi pec- 
eat, d. i. bißweilen ſiehet auch der Poͤbel eine 

Wahr⸗ 
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Wahrheit, wiewohl nicht in allen Stüden ein. 
Denn man unterfuchenur die Schmertzen in der 
linden Seite hoch unter den Ribben, nicht 
vorwärts gegen die Hertz⸗Grube zu, fondern 
ruͤckwaͤrts um die Gegend der Lenden, nicht 
unter den Fursen Ribben, fondern grade eins 
waͤrts unter denenfelben, welche wenig oder 
nichts nachlafjen , wenn man gleich den Keib 
mit Clyſtiren oͤffnet und beitändig offen halt, 
fordern ohngeachtet Des offenen Leibes zwey, 
drey Tage anbalten, welche fich bey denen, 
fo offte mit der. Colic allein geplaget werden, 
oder bey denen Hypochondtiacis, Die zugleich zur 
Colic geneigt find, enfweder gar nicht oder 
felcen ereignen, und wo fie fich auch einitellen, 
dennoch Feine folche Zufalle wie die Colic mit 
ſich führen , welche bey dem Frauenzimmer um 
die Zeit ihrer monatlichen Reinigung wie 
derkommen, wobey fich ein längliches und er; 
babenes Aufjchwellen,toie ein Wetz⸗Stein ge, 
ftaltet, hervorthut, und offiers ſolche Geſtalt ei⸗ 
ne lange Zeit beſtaͤndig behaͤlt, welche bey 
vielen WeibesPerfonen in ein Blut⸗Brechen 
ausbrechen, da man nach dem Tode die Miltz 
aufgebleher und verhärter antrifft; man 
unterfuche, fage ich, dieſe Schmersen und fage 
mir alsdenn, wenn man mehr nach der Sa 
chen Befchaffenbeie zu urtheilen, als andere 
Erzehlungen nachzuſchwatzen vermögend 
it, ob es wahrſcheinlicher 8 ‚daß der * 
He en 
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den man Colon nennet, oder daß vielmehr. die 
Miltz daran Schuldfey? —— 
1, Die Leber wird eigentlich von dem Ma⸗ 
lo Hypochondriaco feltener angefochten. Denn 
obgleich Die Entzündung der Leber, und die das 
her rührende Fieber, wie auch die gelbe Sucht 
eher Die Hpochondriacos, als andere, denen 
fonjten nichts fehler, überfällt, fü kommen fie 
dennoch nicht fo offters vor, Daß man fie da> 
hero wefentlicb dem Malo Hypochondriaco zu⸗ 
eignen, und unter die Zufälle und unausbleib⸗ 
liche Folgerungen deſſelben zehlen muͤſſe. So 
muß man auch nicht ſchluͤßen, Daß die Waſſer⸗ 
Sucht, und Die gemeiniglich vorhergehende 
Verſtopffung der Leber feblecbrerdings eine 
Wuͤrckung des Mali Hypochondtriaci fey, weil 
man nicht jagen Fan, daß eines Davon bloß und 
alleinvondiefer Krankheit entſtehe, allemahl 
aber vielmehr davon , wenn entweder Die gen 
wöhnlichen oder nöthigen Ausführungen des 

Beblüths in Unordnung gebracht oder gar 
gehemmet werden, oderwenn man ffopffende, 
zuſammenziehende und fo genannte Wund⸗ 
Arsneyen theils auf einmahl, theils nach und 

nach mißdrauche. or on | 

8,12. ch gebe aber gerne zu, daß die Mpo- 

chondriaci daher leichter in ſolche Gefahr vers 

falfen, weil die Verdickung des Gebluͤths bey, 

diefem Ubel etwas befländiges und eigens 
thuͤmliches it, A tr 2 
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8.13.05 es gleich wahr it, daß alleund jede 
dieſe Theile bey Dem Malo Hypochondriaco leiden, . 
ſo muß man dennoch unterfuchen, welcher Theil 
öffrerer undärger davon angegriffen werde? 
Hiervon lehret die Erfahrung folgendes: Daß 
ſich dey denen, welche diefe Krankheit nicht all- 
zuſtarck haben , fait Feine ſo merckliche und 
fhmerslihe Empfindung an einem gewiſſem 
Orte feit fege, daß man daraus urtheilen kon— 
fe, es ſey dieſer oder jener Theil daran kranck, 
doch fagen die meijten, fo viel ſie gantz genau 
fühlen, daß dieje Beſchwerlichkeit mehr von der 
Hertz ⸗Grube gegen Die lincke Seite, ja bis in 
Rücken ziehe, alsdaß fie feidigeinder rechten 

Geite empfinden folten. | J 
S.14. Es giebet zweyerley Arten derer Leu⸗ 
te, die von dieſem Ubel ſeharff angegriffen wer⸗ 
den, denn einige haben ſehr hefftige, die andern 
aber hartnaͤckige und lang anhaltende An⸗ 
faͤlle. Die hefftigen Anfälle ereignen ſich ge 
meiniglich in Gedaͤrmen und Gekroͤße, mit 
Bauch⸗ Grimmen, hefftigen Regungen, 
Schlucken, Benehmung des Athens, 
Wuͤrgen und Brechen. Wo aber dieſes Ubel 
hartnaͤckig anhaͤlt, dieſelben klagen mehr über 
unbendiges Drücken, Spannen, Aufble⸗ 
hen, Brennen, Stechen, und daß es ihnen 
wie was ſchweres im Leibe liege, beſonders in 

der lincken Seite. 

F. i5. Es iſt demnach vornemlich von dieſer 
Beſchwerung der lincken * die 
2 ent⸗ 
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entjtanden, Daß die Miltz disfalls vor allen an⸗ 
dern Theilen angegriffen werde, ja daß fie bey 
nahe der Urfpeung aller übrigen Verdruͤßlich⸗ 
Feiten ſey. Daher nennen die Deutfihen das 
Malum Hypochondriacum die Miltz⸗Beſchwe⸗ 
sung. Ich will die Sache noch zur Zeit nicht 
entfeheiden, indem ich mich noch in Anmerkung ° 
der Umſtaͤnde ein wenig aufzuhalten willens 
bir. Damit ich num feige allenthalben her: 
aus fuchen und vollkommen zufammen brin- 
gen möge, fo will ich, nachdem ich bereits die 
am meijten leidenden Theile gmugfam betrach⸗ 
tet, nunmehro weiter geben, und die Haupt⸗ 
Beſchwerden erzehlen, welche ſich bey denje⸗ 
nigen Perſonen gemeiniglich finden, ſo von il 
Kranckheit beunruhiget werden. une 


Das vierdte Gapitel. 


Don denen Perſonen, welche am mer 
ſten Diefer —— unterworf⸗ 
in ſind. 
J. 

F era au Rrandfeiten liegen 
entweder ſchon in der innern Beſchaf⸗ 
[nen des Leibes, oder. werden von 
'äüßen dahinein gebracht. Das erjte rühret 
ber von der wefentlichen Art und Natur des 
menfchlichen Leibes, nachdem ſich nemlich die 
fluͤßigen und N Theile gegen einander 
vers 
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verhalten, welches man durch das Wort Tem’ 
perament anzuzeigen pfleget; Dasandere koͤm⸗ 
met von einigen uͤblen angenommenen. Ge? 
wohnheiten, und vornemlic von einer unor⸗ 
dentlichen und übeln Diet. Diefes findet aud) 
in gegenwaͤrtiger Kranckheit ſtatt, fintemahl _ 
gleicherweife theils nur gewiſſe ECörper darzu 
geartet find, und gemeiniglic) darein verfallen, 
theils folgt Diefelde auf gewiffe unordentliche 
Berbaltungen in der Dier, wie auch auf einige 
verkehrt angeſtellte Curen. | | 

$.2. Die Befchaffenbeit des Leibes, wel- 

che vor andern zu dein Malo Hypochondriaco ge- 
‚neigt iſt, heit fo woHl Das ſanguiniſche, als 
auch das fanguinifch - melancholifche, und 
das melancholifche Temperament felbit ; 
fo daß diejenigen, welche eines son Diefen Tem— 
peramenten haben, leichter in folches Übel vers 
fallen als Diejenigen, welche eines pblegmati- 
ſchen oder cbolerifchen Temperaments find. 
Dem fey aber tote ihm wolle, fo muß man doch bey 
‚genauerer Unterfuchung bekennen, daß die Ge⸗ 
fahr davon Denen Melancholicis vor allen an- 
dern am nechften bevorſtehe. Sanguini⸗ 
ſche Leute find von wegen ihrer natürlichen Ber 
ſchaffenheit nicht fo leichte deffen Anwandeluns 
‚gen unterworffen, wohl aber, wenn fie fich Durch 
unordentliches Leben nähere Urſachen darzu 
auf den Hals laden. | | | 
83 Denn wie die rer non-naturales, d. i. die 

Dinge fo zum Leben noͤthig und nöglich find, 
| 23.3 aber 
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aber durch den Mißbrauch ſchaͤdlich werde, 
‚Durch ihren Mißbrauch zu allen andern Kranck⸗ 
heiten den Weg bahnen, alfo Fonnen fe auch 
dieſes Unheil, Davon hier d Die R hede iſt, leicht her⸗ 
vor bringen. 

$.4. Diejenigen, welche die S Sache genauer 

einfehen wollen, fesen die Vollbluͤtigkeit mit 
unter Die Res — naturales,d.t, unter die Din⸗ 
ge, welche die Graͤntzen der natuͤrlichen Ord⸗ 
nung uͤberſchreiten. Man rechne aber ſolche 
wohin man will, ſo bleibet doch dieſes eine aus⸗ 
gemachte Sache, daß kein Temperament {5 
leichte dem Male Hpochondriaco Maß gebe wo⸗ 
ferne nicht eine augenſcheinliche Vollblůtig⸗ 
keit darzu kommet. 

8.5. Zu denen natuͤrlichen Dingen muß man 
billich Das Geſchlechte und Alter zehlen. 
‚Hiervon greiffet Diet Krankheit das weibli⸗ 
che Geſchlechte nicht nur viel öffter fondern 
auch) bärter an als das männliche. Denn 
obgleich Diefes Übel die Manns⸗ Perſonen auch 
allerdings anwandelt, ſo werden fie Doc) insge⸗ 
mein weder ſo geſchwinde, noch ſo offte, noch 
mit fo groſer Hefftigkeit davon angefochten, als 
die Weibs⸗Perſonen. | 

S.6. Bey den unterfepiedenen Staffeln des | 
Alters findet dieſes ſtatt, daß nicht ein’ jedes 
Alter dieſes Übel ohne Unterfcheid zu befahren 
habe. Hierzu find die Knaben am allerrve- 
nigjten geneigt, ingleichen auch altekeute, wenn 

bey ihren ſonſt alles feine Nichtigkeit hat, "> 
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bene ſo ſehr Diejenigen, die zwiſchen zehen 
und achtzehen Jahren leben; abſonderlich 
wenn ſie maͤnnlichen Geſchlechts ſeyn, deſto 
mehr aber die, welche ausgewachſen haben, 
ohngefehr von 18. bis: zum ʒoſten Jahre, und 
etwas drüber. 

5.7 Sch babe zwar itzt von den manmn 
Perfonenpie in ihren erften Juͤnglings⸗Jah⸗ 
ren ſtehen, gefagt, daß fie darinnen nicht eben 
ſo fehr diefem Übel unterwuͤrffig ſeyn. Doch 
wenn man die Sache recht erwegen will, fo wer: 
den auch die Maͤdgen beydiefen jungen Jahren 
Davon nichtfehrbefallen ; Dahero fprechen die 
Weiber gemeiniglich, daß zum wenigſten junge 
Jungfern kaum oder doch ſelten Mutter⸗ Be⸗ 
ſchwerung haben. 

$.8. Man nimmt aber wahr, daß erwach⸗ 
fene Manns + Verfonen , wenn fie ſich in Efien 
und Trincken wohl ſeyn laſſen, dabey aber flet⸗ 
ſchen und ſitzen, am meiſten in dieſe Kranck⸗ 
heit verfallen. Das Frauenzimmer hat bey 
dieſen Alter auch nicht ſonderlich daruͤber zu 
"Hagen, wenn nur Ihre Zeit richtig gehet; Das 
‚ferne aber dißfalls eine Unordnung fich ein- 
ſchleicht, ſo iſt es auch befonders indiefen Fahren 

—* ſehr ſchweren Zufaͤllen ſolcher Kranchheit be⸗ 


9 Deſto mehr aber ficht diefes Ubel 
Weibs-Perfonen von 30. bis zum 40. ja 
"soften Jahren an, wenn bey der Monats⸗Zeit, 
* dem Schwangergehen bey der Wihnn | 
J4 


* 
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des Bluts nach der Geburth ſich eine Hinrich 
tigbeic hervor thut, wodurch der Leib in ver⸗ 
wirrten Zujtand geräfh. Denn bey folcher 
Befchaffenheit tobet diefes Abel fait am aller- 
meiſten, fonderlich, wenn die Derfonen ſich von 
u. Bemüchs- Bewegungen einnehmen 
Aalen | ae 
8,10. Übrigens wenn alles, dem Leibe und 
dem Gemuͤthe nach, diefe junge Zahre hindurch 
gehoͤriger Maßen von ſtatten gehet, inzwiſchen 
gegen das 50. Jahr und drüber, nemlich zu 
‚der Zeit, da die monatliche Reinigung gaͤntz⸗ 
lich aufböret, ſich es zuträget, Daß man volle 
und gute Kojt hat, zu viel Öeblüte befommt, 
aus der Arbeit und Bemühung in Muͤßig⸗ 
gang und Ruhe geräth und hefffigen Ges 
muͤths⸗Bewegungen ergeben iſt; alsdenn 
iſt es um die Zeit, da die Weibs⸗Perſonen 
Die Hypochondrifche Berdrüßlichkeiten wie zu 
ihren Eigenthum befommen und davon or⸗ 
dentlicher Weiſe geplaget werden. Wenn es 
aber nicht leidlich und gnaͤdig abgehet, fondern 
dergleichen Beſchwerungen mit Ungeffüm und 
gleihfam Stromweiſe eindringen, fo gerathen 
‚fie graden Weges in jene hefftigere Zufaͤlle, welche 


ſich bey dem Malo Hypochondriaco, wenn es zum 


böchften fommen, ereignen und endlich den 
Garaus machen. 

S. m Betagte Männer bekommen auch 
alsdenn abfonderlich befagter maßen Hyrochen- 
ariſche Zufalle, wenn vormahls das Geblüthe 

Ä | gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich einen Ausgang, befonders aber 
durch Die göldene der, gewonnen, nachdem 
aber in Stecken gerathen; Denn daher beun⸗ 
ruhiget fie das Malum Hypochondriacum eben⸗ 
falls, wie ich von dem Weibs⸗Volcke gefagt, 
auf eine gang leidliche Weiſe: je ungeſtuͤ⸗ 
mer aber diefe Zufälle einfallen, je geſchwinder 


f- 


Fommen fie auch auf die höchfte Staffel die 


fer Kranckheit; als da find : innerlich verzeh⸗ 
zende Sieber, Waſſer⸗Sucht, Lolic, 
Darm⸗Sicht, oder Entzündungs- Sieber, 
aͤußerlich Huͤfft⸗ Weh, Podagra, Arampff- 
Adern, oder, wenn die Natur mehr ausſchweifft, 
und irrige Oerter fuchet, Schwindel, Steck⸗ 
flüße, Lähmungen, Schlag. | 
8.22. Xmübrigen muß man das , was ich ſchon 
oben beruͤhret, wohl mercken, daß dieſes Ubel bey 
jungen mannbahren Perſonen alſo beſonders 
gewoͤhnlich und gewiſſer maaſen eigenthuͤmlich 
zu finden iſt, daß ſolches auch bloß durch mäßige 
Deränderungen der Lebens⸗Art und der Dizt 
bernach, wenn fie Männer find, dergeſtalt ab- 
nimmt, daß fie davon kaum eine Spuhr mehr 
erkennen, oder gegen die vorige Hefftigkeit zu 
zechnen, der Mühe werth achten, fich daruͤ⸗ 
ber ferner zu beilagen ; welche um fo viel eher 
‚aufhören, wenn fie ihre Lebens» re merck⸗ 
lich verändern, und fich gute Beivegung machen, 
auch) in Semüthe frey und ruhig find. | 


EN | Das 





N JE 2 i 


Von denen cfächen der ſo ger | 
Aa — Krankheit. 


BY muß, e8 inte * alles falſch PR 
aus zweyerley Abficht die Urſachen der 
Kranckheiten erwegen, und erjtlich ſe⸗ 

ben, Be Diejenigen Dinge find, fo Urſachen 
mögen benennet werden: Hernach auf was Art 
und Weiße felbigeihre Krafft und Wuͤrckung als 
Ur ſachen erweiſen Wiewohl wenn man beydes 
recht betrachtet und die Sache aus Denen wahr 
ren Wuͤrckungen berveifet, fo wird eines mit 
dem andern Elar, und man bekommt einedeutlis 
che Erkaͤnntniß, baß man wiſſen kan, wasindie 
fen Kranckheiten Die Eigenfchafft einer Urfache 
babe, und aufwasvor Weiße folche Urfacheihre 
Natur zu würden und einzufiöffen zu erkennen 
gebe, und offenbahr mache. 
$.2. Ich will demnach aus denen bißher por 
gebrachten Erzehlungen der Umſtaͤnde beſon⸗ 
ders Diejenigen Dinge heraus ziehen, welche 
wahrfcheinlich als Urfachen beſchaffen find, 
hernach werde ich aus dee Wuͤrckung und 
dem Ausgange felbit darzuthun ſuchen, 
wie es nicht nur wahrſcheinlich, u aller⸗ 
dings wahr ſey, daß ſolche Dinge als Ur ſachen 
wuͤrcken und als wahrhaffte Urſachen gelten. 


g. 3 
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3. Schführe vors erfte die Vollbluͤthig⸗ 
keit, oder den Überfluß des Geblüths an; Nier- 
zurechne ich feine erfte einfache üble Beſchaf⸗ 
Fenbeit,nemfich wenn es zu Dicke it: ferner bes 
rühre ich die Abſicht und Beſtrebung der 
muntern Natur, dadurch fie theils Der uͤbelen 
Befchaffenheit theils der Ainderung, welche 
daransdem Lmlauffedes Blutes zujtöffet, ab- 
helffen, theils aber den Uberfluß ſelbſt min. 
dern, und fich davon entledigen will; Doch fol 
her gejtalt, daß Die Natur ihre Arbeit gemeis 
niglicher und eherdahinrichtet, wie fie die ver- 
Serbte Befchaffenheit des Bluts, und den da⸗ 
her rührenden gebinderten Fortgang deſſelben 
verbefiern, alsdaß fle folches Blut wuͤrcklich aus⸗ 
werffen oder weniger machen möge, 
84. Wie ich aber den Uberfluß unddiever- 
derbte Beſchaffenheit des Gebluͤtes vor allge⸗ 
meine Urſachen erkenne; alſo fage ih: daß es 
noch abſonderliche Urſachen giebet, die einem 
in der ſogenannten Miltz⸗ und Mutter— 
Kranckheit verdrießliche Empfindungen mae- 
chen, welche aber auf einen guten Entzweck 
abzielen, nemlich, daß der verderbten Beſchaf⸗ 
fenheit und dem Uberfluß des Gebluͤts, wie auch 
der Stemmung und Überbäuffung in der 
Pfort⸗Ader, welche von dem langfanıen Um⸗ 
lauf entjtehet, und folchen noc) langſamer ma- 
bet, abgeholffen werde. ch meine hierdurch 
die mühfamen und fcharffen Bewegungen der 
Natur, welche ſie befonders in der Gegend der 
? Pfort⸗ 
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Port Ader anftellet, damit ſie dadurch mit Ernſt 
und aller Macht das ſich ſtemmende Geblüte 
wiederinfreyen Kauffbringen möge. 
$.5. Dieweiterhergebolten Urſachen, wel⸗ 
che zu denen befagten Beſchwerlichkeiten einen 
Beytrag thun, bejtehen in folgenden: Wenn 
fih das Blut, da man fonjt übrigens gefund iſt, 
guten Appetit hat, wohl verdauet, nicht gleich 
amd frey vertheilet, wenn es nicht gelüffter, 
noch gehoͤriger Maaßen, dafern es zu viel iſt, ver⸗ 
mindert wird. Es thut viel zur Sache, wenn 
man ſtarck iſſet, und wenig trincket, wenn man 
ſich nicht Bewegung machet, ſondern viel ſi⸗ 
tzet, und dabey den Unterleib ungebuͤhrlich zu⸗ 
ſammenpreſſet, wenn man den Stuhl und 
andere natürliche Auswürffe verhält, und 
nichtfrey vor ſich gehen laͤſſet; Fa wenn man all- 
zu tiefffinnigen Gedancken nachhänget, ſonſt 
aber fürchtſam, erſchrocken, aͤngſtlich und 
von keinem Entſchluß iſt, daraus ein unordentli⸗ 
cher, jaͤher und verwirrter Umlauff des Bluts 
auch Hertz⸗Rlopffen entſtehen kan. 
$. 6. Auch die Munterkeit und hefftigere 
Krafftder Natur fan dißfals eine Urſache abge⸗ 
ben, indem fie dadurch ihre Abfichten, welche 
ſich nach ſolchen übrigen Urfachen und Umſtaͤn⸗ 
den richten, deſto hurtiger und bejtändiger zu 
werde ftellet. Da hingegen eine traͤgere Na⸗ 
fur, die ſich vor ſolcher munterer Arbeit ſcheuet, 
vieleher in den äuferften Schaden, indie Hedkie, 
Waſſerſucht, ꝛtc. gerade zu verfaͤllt. a 
5 Tr 
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6.7. Auch würden ſolche angewohnte Bes 
wegungen dißfals vornehmlich als eine Urſache, 
weil fie fonderlich leichte und geſchwinde von 
ſtatten geben; Ich meine die zur Gewohnheit 
gewordene und zu unordentlichen Zeiten ge= 
jchehene Ausgänge des Bluts, wenn ſolche 
hernachmahls gebemmet oder fehr vermin⸗ 
‚dert werden. Und ſolche gejtöhrte Gewohn⸗ 
beiten werden defto mehr und gewiſſer zur Ur⸗ 
ſache diefes Übels, davon ich handele, wenn der⸗ 
gleichen Blut⸗gluͤſſe mit den Gaͤngen und Theis 
len im Unterleibe, entweder in Anfehung des 
* oder des Alters eine Gemeinſchafft ha⸗ 





en. net 
88. Zu denen Gewohnheiten zehle ich 
auch die erbliche Dilpofition und Neigung. 
Denn diefe fan allen Anſehen nad) zu nichts füg- 
licher und wahrhaffter alszu denen Gewohn⸗ 
heiten gerechnet werden. Vornehmlich verfich 
ich ſolch angeerbtes Weſen, welches ſich auf 
Bewegungen, und auf gewiſſe Arten der Be⸗ 
wegungen, auch auf gewiſſe Zeiten gruͤndet, 
aber gar nicht mercklich, noch offenbahrlich oder 
unmittelbahr einige Gemeinſchafft mit der 
Beſchaffenheit des Leibes hat. 8. E. die ge 
wiſſe Zeit, welche disfals nicht von einer ange⸗ 
erbten Aehnlichkeit des Leibes, ſondern von 
angeerbten gantz beſondern Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten herruͤhret, kan die leiblichen 
Theile nichts angehen. Wir ſehen ſolches deut⸗ 
lich an dem Abſcheu und Eckel vor gerviffe 
Dis 
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Dinge undanden BegierlichEeiten und Luͤ⸗ 
ſterheiten, welche das Kind von der Phantaſie 
Der Muter geerbethat. Diefe Dinge find uͤber⸗ 
haupt nichtsanders, als ein ſolcher würdlicher 
Krb-Schler), welcher von der Mutter auf das 
Kind gefallen. Hier ut indeffen weder ‚einiger‘ 
Fehler am Leibe der Mutter ſchuld, daß Die 
Phantafte fo serderbeiiit, noch aud) eine Aehn⸗ 
lichkeit vder ein Gebrechen des Zeibes am 
SRG. daß dieſes jolche verkehrte Begierden 

af. | 
$. 9. Die Urfachen, welche die Natur als 

Werckzeuge und Mittel aus verfhiedener 

Abſicht gebraucht, beftehen in krampffigen e- 

wegungen, welche fich Durch Frümmen, ſpan⸗ 

nen, prefjen, druͤcken, weisen, jtechen, fihneis 
den 2c. Außern , und die ganse Kranckheit fait 
am empfindlichften machen, ja aueh die Aus⸗ 
würffe hemmen und jopffen, abfonderlich ver- 
fehlofjenen Leib. oder Hartleibigkeit unter- 
waͤrts verurfachen , hingegen oberwärts an 

Eckel, Übelkeit, Stechen und aufitoffenden 

Blehungen ſchuld find, da endlich auch ein 

gröfferes Ungeluͤck, nemlich ein Blut⸗Brechen, 

darzuſchlaͤgt. | 
§. 10. Hierzu iſt auch Diefes zu rechnen, wenn 
leslih das Blut bald haͤuffig in die obern Thei⸗ 
le hinauf tritt, bald ein Erampffiges Zwaͤngen 
dahin gefchiehet und dafelbit zugleich ſchmertz⸗ 
liche Empfindungen macht, welches fich inſonder⸗ 
heit bey Denen Grauens Perfonen ereigenet * ß | 
| ei 
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daß ſie jehlinge gewaltige Ropf- Schmerzen 
bekommen und manchmal ein Brennen, manch⸗ 
mahl eine Rälte, vornehmlih um den Wir⸗ 
bel empfinden: Dieſer Zufall wird vom Sys 
denham Clavus Hyftericus, unfers Drts von den 
Weibern Ober⸗ kolck, Uber⸗ oder Oeberkolck 
genennet, wodurch fie eine Colicam Anotericam 
oder über fich eigende Colic andeuten, wo⸗ 

von ich in einem beſondern Programmate, unter 
demTittelCephalalgia iliaco-hematitica,gchans 
delt. 

8.11, Es verhält ſich dißfals auch die inner⸗ 
liche Guͤldene⸗Ader mit als eine Urſache die 
fer Kranckheit: welche vielleicht manchmahl als 
ein zufälliger Effet und Ausgang, gemeis 
niglicher aber als ein mehr abgeziehlier Effect, 
jain Drdnung gegen die übrigen öbern Urfachen 
als ein wuͤrcklicher Entzweck aller —— 
anzuſehen iſt 


Das ſechſte Capitel. 

Von den wahren Grunde dieſer Urſa⸗ 
chen, und wie ſich dieſes gantze Ubel 
und die Pathologie gegen einan⸗ 

| der —— 


ter ihre gehoͤrige Ordnungen und Tittel 


fegen, allein ich billige und lobe bipfalis 
Die 


3: fönte die Kon — Urſachen un⸗ 


t 
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vielmehr dieſe Lehr⸗Art, da man zwar vor nithn 
achtet, da maninder Sache felbft recht einſehe 


und oorjielle, wie die Urfachen an einander hens 


gen, deren Betiktelungen aber, und die Erklaͤrun⸗ 
gender Definition von jeden Dinge mehr ber Lo- 
gieüberläft, als fich in andern Difeiplinen damit 
aufhalt. | 
S.2. Daher will ich vielmehein Erempeln zeis 
gen, in was vor Ordnung dieſe Urſachen ihre 
Wuͤrckungen erweiſen, ſodenn wird es leichte 
ſeyn, aus deren Erfolge, da man die Sache 
recht einſiehet, zu erkennen, was man allen dieſen 
Materien, Werckzeugen, Handlungen, 
abzuhandelnden Sachen, Wuͤrckungen 
und Ausgaͤngen, vor einen Nahmen beylegen 
ſolle. Deswegen will ich lieber die Sache in der 
Ordnung vorſtellen, wie ſie wuͤrcklich geſchiehet, 
als mich um den Unterſcheid der Worte bekuͤm⸗ | 


‚mein, 


$. 3. Wenndas überflüßige Gebluͤte nicht 
entweder durch maͤßige und zulängliche Bewes . 
gungen gelüfftet oder Durch deren befländiges 
Fortfegen nach und nach gang verzehrer wird, 
ſo wird der Leib wie fonft, alfo auch hierdavon zu 
voll, und es entſtehen daraus allerhand Ungele 


genheiten und Befchwerungen;die Ab-undAuss 


- (onderungen gehen ſchwehrer von ſtatten, und 


indem es dem Menfchen zur Laſt wird und jaͤh⸗ 
linge auffwaller, fo verhindert es ihn, daß er ſei⸗ 
ne Geſchaͤffte nicht fo frey, wie er will, abwarten: 
Fan, und weil es nicht ſo hurtig ———— 
kan, 


u EEE Ge 
Fan, fo wird es, wie die übrigen Säffte,jeduch oh⸗ 
ne andere üble Beſchaffenheit Dicker, mithin ers 
fordert es unmittelbahr geöffere Bemühung 
zum Forttriebe, und einen ſtaͤrckern Antrieb, 
mittelbahrer Weiſe aber giebt es zu Sto⸗ 
— Anlaß, und ſtehet in Gefahr zu ver⸗ 
erben. | 

2 94 Dielen Ungelegenheiten und der daher zu 
J—— Gefahr kan man nicht mehr, als 
durch zweyerley Mittel, abhelffen; nehmlich 
erſtlich, wenn man die Vollbluͤtigkeit gruͤnd⸗ 
lich hebet, und ſich von der gantzen Laſt befreyet, 
zum andern, wenn man die daraus entſtehen⸗ 
den Folgerungen bey Zeiten ablehnet, ihnen 
wiederſtehet, ſie aͤndert, und alles wiederum in 
gute Ordnung bringet. Das erſte geſchiehet 
durch wuͤrckliches Blutweglaſſen, das andere 
wird erhalten, wenn man in der Zeit mit zer⸗ 
theilenden und den Umlauff des Gebluͤts be⸗ 
foͤrdernden Mitteln hinter drein iſt; Denn 
durch den geſchwinden und verſtaͤrckten Fort⸗ 
Trieb wird die durch das verdickte Blut ge⸗ 
machte Hinderung aus dem Wege geraͤumet, und 
dadurch nicht nur der Umlauff deſſelben in ge⸗ 
goͤrige Freyheit geſetzet, ſondern es wird auch 
zugleich Das verderbte Gebluͤte in dieſen Ge⸗ 
genden verbeſſert. Sintemahl das Blut 
wahrhafftig dinne und fluͤßig wird, wenn es 
aneis genung umlaufft, und durch die kleinſten 
Bänge ducchdringen em 

$: 5 Nun geſchiehet ——— 
K un 
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und Abführung des Bluts in der Kindheit 


and Jugend fonderlih um das Haupt, nem⸗ 
lich Durch Die LTafe, bey munterern, etwas 


aͤltern, und recht gefunden Tünglingen 
aber gehet das Geblüfe mehr nach) der Bruſt, 
bey Juͤnglingen die mäßig fisen, und dem | 
männlichen Alter näher Eommen , noch nıehe 


aber bey Maͤnnern, und bey Leuten Die in ihren 
beften Jahren leben, zielet folches auf die. 
goldene Ader. Daher gefchiehet e8, daß wen 
bey folchen Alter und ſolcher Lebens er die: 


Natur das überflüßige Gebluͤte irgend wo aus= 


werffen will, fie fonderlich befagte Dexter und: 
Wege ermwehlet, und folglich um dieſe Gegenden 


theils das Gebluͤte haͤuffet, theils ihre Abſicht 


durch muͤhſames Zwaͤngen und Drengen an 
Tag giebet. Ich weiß, daß es rechtichaffene 
Männer giebet,dieeine Sache recht beurtheilen, 
und mir hierinnen Beyfall zu geben fich nicht 


entbrechen werden, und in Betrachtung des Als 


ters, warum nemlich Diefes Übel fonderlich 
Juͤnglingen zujtößet, und auf Die gehemmte 
goldene Ader gewiß erfolget, erfordere ich al⸗ 
lerdinges folchen Beyfall, und hoffe ihn auch zus 
erlangen, wenn man Die Umſtaͤnde recht uͤber⸗ 
legen wird. | Ä 

8.6. Die fich aber deſſen noch weigern, wer⸗ 
den zum wenigſten, wenn fie gebührend achf 
haben, was die Pfort- der vor eine Stru⸗ 
ctur und voreinen Nutzen hat, und wie fie fich 


gegen die Bewegungen und richtigen ul 


I 


des ſo haͤuffigen Gebluͤtes verhält, nicht in Ab: 
rede ſeyn koͤnnen, daß die Verdickung des Blu⸗ 
tes ſchlechterdinges in keinem andern Theile 


des keibes den freyen Umlauff deſſelben ſo ges 


gedachter Ader und denen Daher ſtammenden 
Aeſten, wie auch in denen daran hangenden ne 
geweiden, welche theils das Blut zu ihr brin⸗ 
‚gen, theils von ihr empfangen. 
6.7. Wenn nun bey vielen Sitzen, da der 
Unterleib gepreßet und um den Nabel ein 
waͤrts gezogen wird, mitten im Gekröfe, 
wo fonderlic) fehr viele Aeſte diefer Ader jind, 
welche in Ihren Stamm zufammen kommen 





follen, jelbige durch diefe unbegveme Lage 
sehr zufammen gezwaͤnget werden; ſo Fan nichts. 


anders daraus erfolgen, als Daß das dicke und 
fonjt fehon ſchwer herum lauffende Blut, wenn 
vollends ſolche Außerliche Zufammenpreßung 
hinzu kommt, noch langſamer herum laufft, 
und bey längerer Derweilung in dieſen Aeſten 
um jo viel deſto dickerer wird, und folglich 
durch die obern Aeſte, wodurch es vertheilet 
3 ſoll, nicht gehoͤriger Maßen fortgehen 


8. 8. Hieraus entſtehen zwey Ungelegen⸗ 
heiten, eine in den Blut⸗Gefaͤßen und Gaͤn⸗ 
gen feldit, die andere in der Bewegung, mel- 
ehe ihre gehörige Maße haben fol. Die Wer 
ge, nemlic) die Blut⸗zuruͤckfuͤhrenden Ge 
faße, koͤnnen zwar nieht vermehren , daß dag 

| K2 Blut 
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febwinde hindern und hemmen Fönne, als in 


J 
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Blut ans den Puls⸗Adern des Magens und 
Bekröfes (ex arteriis celiacis & mefentericis) | 
in fie hinein dringet; weil fie fich aber zufälli= 
ger Weife in einer. fo fhlimmen Lage befinz 
den, fo find fie zum freyen Forttriebe des Ge⸗ 


blütsnicht zulanglich gefhidt. Daher werz 


den fie ungewöhnlich ausgedehner, und weil 
diefes offe, auch) bißweilen fort und forr.ger 


fehiehet, fo wird daraus endlic) eine Bewohns 


beit, und diefe ausgedehnten Theile geben ber 


nach die vornehmſte Gelegenheit darzu, daß 
die Kranckheit hartnaͤckig anhaͤlt. Hier kan 


Das nachgeleſen werden, was ich ſchon oben aus: 


denen Seribenten vor Denen bey den Hypochon- 





drigcis gefundenen fehr weit ausgedshnten | 


Blut⸗Gefaͤßen angemercket habe, 


$. 9. Die andere Ungelegenheit verdienet 


zwar, wenn man den ordenfüichen gefunden Zus 
ftand dargegen halt, mit Recht alfo genennet 
zu werden; wenn inan aber den gegenmwartigen 


krancken Zuſtand anſiehet, fo folte man ihr 
mehr den Nahmen eines dienlichen Werck⸗ 
zeugs und Huͤlffs⸗Mittels beylegen. Ich 
verſtehe hier die hefftigere Morus Tonic & 
Spafticos, d.1. diejenigen trampffichten Bewegun⸗ 
gen, welche fih in Bekröfe,in Gedärmen und 
Miltz ereignen, wovon auch die Leber nicht frey 
bleibet, fonderlich um den platten Theil, wo die 

Pfort⸗Ader hineingehet. | 
8,10. Denn das Preßen in diefen Theilen, 
erleichtert den ſchweren Fortgang des Bluts, 
| wenn 


* 
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wenn es nur nicht auf einmahl zu unmaͤßig 
und zu febarff gefchiehet, ich meyne das Ge⸗ 
‚blüte wird durch den aufßerordentlichen und 
ſtarcken Antrieb fortgeſchaffet, da es fonften 
Durch Die natürliche Bewegung nicht ſattſam 
fortgetrieben werden koͤnte, indem felbiges in dem 
weiten Umfangediefer Ader zu uͤbermaͤßig und 


38 dicke it, 


. Es iſt bekannt, Daß ich der Meynung 
Din, e8 gefihehedie ordentliche Bewegung der 
Leber, und aller in Unter - Leibe liegender 
Theile, darein die Pfort-2fder gehet, gröften 
Theils durch Beyhulffe des Achenboblens. 
Hieraus nun leite ic) Die Urfache, warum Die 
Hypochondriaei nicht nur von dem bey andern 
Leides = Derwegungen freywillig verurfachten 
mühfamern, oͤfftern und ftarden Athenhohlen 
‚befondern Nutzen haben, jondern auch warum 
fie ſtehnen und aͤchzen. Ich halte dieſes bil- 
lig vielmehr vor. eine wohlbedächtige Abſicht 
Der Natur , da ſie den. Sortgang des Bluts 
durch die Pfort⸗Ader und Keber befördern 
will, als vor ein bloßes Leiden, welches ledig- 
Lich von diefer Kranckheit verurſachet wird. Was 
mich in meiner Meynung ſtaͤrcket, iſt diejenige 
Empfindung, welche dergleichen Patienten 
nor die Urſache ihres oͤfftern und vielmahls frey⸗ 
willigen Seuffzens angeben, und indem ſie 
frey heraus ſagen, fie ſeuffzeten darum weil ſie ei- 
ne Aengſtlichkeit fuͤhleten, welche ihnen um das 
| | 3 Hertz 


3 
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Des und unter denen Ribben viel zu fchaffen 
mache. | | | 

Sm. Die Miltz fiehet bey den Menſchen 
sang anders aus, ale bey den Thieren, indem 
fie vielmehr ein mit Blut gefülfter oder ausge 
ſtopffter Sack, als ein mit vielen ordentlichen 
Heften verfehenes Eingeweide zu feyn ſchei⸗ 
net. Zwar dringet das Blut durch die Puls» 
Adern ungehindert in dieſes Eingeweide hin⸗ 
ein, der Zuruͤckfluß aber iſt viel langfamer,und 
Bird durch Die Zuſammendruͤckung der Mil 


>. der durch unbändiges und fehmershafftes 


Spannen deſſelben hefftig gehindert. Dahe⸗ 
ro kommet es, daß dieſes Ingeweide nicht nur 
davon ſehr ausgedehner wird, ſondern auch, 
daß das Blut bey langanhaltender Stemung 
daſelbſt haͤuffig ſtocket, dicke und kluͤmprich 
wird, und folglich zu weit beſchwerlichen bald 
Erampffichten,bald fieberhafftigen Zufaͤllen 

Gelegenheit giebet. | | 
8. Weil nun dieſe ſchaͤrffere und gar 
Frampferig gewordene Anſtrengung derer 
- Theile, ws nicht das einige, doch das vor 
nehmſte Huͤlffs Mittel abgiebet, Dadurch dag, 
was bey diefen verwirrten Zufammenbange 
derer Adern den Umlauff des Seblüts hindert, 
aus den Wege geräumet wird: fo darff man 
fih nicht wundern, daß die nruntere Natur 
nicht allein dergleichen unternimmt, fündern 
auch, daß ffe, wenn fie fich übereiler, an ftaft 
ihren erwuͤnſchten Endzweck zu erlangen, — 
mehr 


Re er 
mehr Lingelegenheiten machet, und die Ge⸗ 
fahr hauffet. Denn wenn diefes Drücken und 
preiien mäßig, beftändig und emfig unters 
nommen, und big zur Zertheilung des verhan- 
denen überflüßigen Blutes maͤhlig vermeh- 

ret wird, jo Fan dadurch der Endzweck gang 
füglih erhalten werden. Hingegen wo die 
Natur dergleichen mit übereilten Unwillen, 
mit Schrecken und Zweiffel , mit Furcht 
und Zittern, und mit Angſt und Zagen nicht 
nur unternimmt, fondern auch unter folchen 
unruhigen Gemuͤths⸗Bewegungen fortfeger: fo 
wird der allmaͤhlige Forttrieb des Blutes unter- 
brochen; und weil die Wege und Ingeweide jeh⸗ 
linge und zur Unzeit verdruͤcket, oder uͤberall, 
auch hin und wider gantz contrair zuſammen 
gezogen werden, ſo haͤuffen ſich vielmehr die 
Stemmungen, das Spannen, die Beklem⸗ 
mungen, die Verdickungen, das Stocken, 
ja die gefaͤhrliche Verderbniß des Gebluͤts 
und die darwider anzuſtellende Entzuͤndun⸗ 

gen. — — 
$. 14. Im uͤbrigen will ich hierbey noch unter⸗ 
ſuchen, woher es hauptſaͤchlich komme, daß ſich 
dergleichen Zufaͤlle alsdenn vornehmlich entſpin⸗ 
nen, wenn die Natur die obbeniemten Bewe⸗ 
gungen uͤbereilt und hartnaͤckigt vornimmt. 
Damit ich nun alles gebührend und ſattſam ur 
terſuche; fo will ich vor allen Dingen den biftert- 
feben Unterfcheid anführen, welchen einjedt, Der 
inder Praxi vor den Kranken = Bette gerauAAch⸗ 
84 fung 
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fung giebef, finden wird, daß nehmlich nicht alle 
und Lede, welche mit der fo genannten Multz⸗ 

und Mutter Beſchwerung beladen find, alle 
dahin zujehlendeZufälleäberein,oser ohne Un⸗ 
terſcheid alle zufammen haben, fondern, daß 
vielmehr ein jeder andern befondern und ge 
wiſſer Mafen eigenthuͤmlichen Verdruͤßlich⸗ 

keiten unterworffen ſey. Und dieſes iſt nicht etwan 
ein ungewiffer,einzelner und beſonderer Um⸗ 
ſtand, ſondern es hangen ihrer viel aneinander, 
dergeſtalt, daß wo ſich einer davon mercklich her⸗ 
vorthut, der andere, oder mehr andere gantz 
gewiß damit vergeſellſchafftet iſt, wie man ſol⸗ 
ches, wenn man halbicht darauff Achtung gie⸗ 

bei, wahrnehmen ... 
$.15. In Anſehung deſſen, beklagen fich ſon⸗ 
derlich Weibs Perſonen über. empfindlichen 
und aͤngſtlichen Schmerz in der Miltz, womit 
nicht nur eine langwierige, fondern auch manch“ 
mahl immerwehrende Aufblehung und Haͤr⸗ 
te berfnupffetiit; 2) Diejenigen Manns⸗Per⸗ 
fonen, welche ein Ziehen im Rüden die Länge 
herunter, jedoch gegen die Seite zu, zu em⸗ 
pfinden pfleaen; 3) Leute, Beyderley Ger 
ſchlechts, die mit. langwieriger Hartleibig— 
keit geplaget ſind, 4) hauptfüchlich die Wei⸗ 
her, welche zugleich Wuͤrgen und Brechen ha⸗ 
den. 5) Am meiſten aber diejenigen, welche end⸗ 
lich Blut und viel ſchwartze Materie weg⸗ 
breiben. 6) Die Manns /Perſonen, welche 
entweder offenbahre Regungen und Anſaͤtze 
zut 
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zur Boldnen Ader haben, oder bey denen die⸗ 
felbe fchon in Gange geroejenund wieder vers 
ſtopffet worden, ER — 
. 16. Hingegen ereignet ſich dieſer Aflect eben 
nicht ſo leicht bey denen Meibes⸗Bildern, wel⸗ 
che man wegen des hefftigen Grimmens im Lei⸗ 
be, auch ſelbſt nach ihrer eigenen Beurtheilung, 
por Miltz und Mutter⸗ſuͤchtig halten muß, 
noch auch bey denen Manns⸗Perſonen, wel⸗ 
che offt und hefflig von der Colic helaͤſtigt werden; 
ſondern ſie bekommen vielmehr Zwaͤngen im 
Maſtdarme, ſchleimichte Stuͤhle, die wie 
aufgeloͤßter Tragant ausſehen, und entwe— 
der uber und über roͤthlich oder doch mit ro⸗ 
then Striemen vermenget find, wie auch eine 
auffahrende Haͤrte, in Geſtalt Eleiner Beul⸗ 
eben, am Ausgange des Maſtdarms, welche 
mas Wlaftkörner, Tacken,nennet,gder durch- 
dringende Schmergen, ja unverhofftes fehr 
In: es Beiffen etwas tieffer im Maſtdarme 

rinne, oder euſerlich laͤngſt am heiligen Bein 
herunter einen Schmertz, als weñ ein ſpitziger und 
ſteiffer Pfahl darinnen ſtecke, und fie, wenn fie 
jich beivegen, ſteche. 

g. 17. Volleibichte Leute, welche mehr in 
der rechten Seile ein Spannen und Druͤ⸗ 
chen , auch bißweilen ein Schneiden oder Ste; 
cben, und endlich eine ungeroöhnliche Hitze und 
Brennen fühlen, fpühren dabey eine beaͤngſti⸗ 
gende Boͤthe und fliegende Hitze im Geſichte, 
ja über den gantzen Leib, mil Beklemmung 

$ und 
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und Beaͤngſtigung, und find in Gefahr in 
Sieber zu verfallen, welche auch wohl wuͤrcklich 
bey ihnen Darzufchlagen. Hagere Leute fe- 
ben, wenn fiediefer Schmerg hefftig angreift, 
erdfahl und wie gelbfüchtige aus, und der. 
Schmertz ziehet ſich auch bey ihnen in die lincke 
Seite, auch jtellet ſich bey ihnen gewöhnlich ein 
febleichendes Sieber ein, welches bald gelin: 
der bald ſtaͤrcker iſt. Wenn das Ubel ſtarck 
uͤberhand nimmet, fo fehlagen bey denen erſte n 
gefährlibe Entzuͤndungs⸗Fieber darzu, die 
letztern aber befommen verzebrende, oder wie 
es die Alten nennen, verzehrende Saul- Sieber, 
das iſt eine ſtarck angreiffende Hectic, die deſto 
geſchwinder den Garaus machet. | 
818. Diejenigen aber, welche das keiden vom 
Malo Hypochondriaco mehr mitten umdie Hertz⸗⸗ 
Grube herum ausijtehen, befinden ſich vor an⸗ 
dern noch am leidlichften, und haben fait Feine 
andere merdliche Plage, als die mannigfalti- 
ge Flarulenz. Üenn fie aber zugleich daſelbſt 
von einer ungeſtumern Beklemmung ange 
geiffen werden; fo fehlagen allerhand Mängel: 
Ver Bruſt darzu, als trockner felten mit Aus» 
wurff nerfnüpffter Auften ; jeblinge Be: 
Hemmung der Bruft-Theile und Beneb- 
mung des Üthenhohlens (Albma Spafkicum & 
convulſoum) bey dem Frauenzimmer Mutter⸗ 
Ohnmachten da ihnen iſt, als wenn fie erſti⸗ 
cken wolten; endlich ſonderlich bey Manns⸗ 
Leuten Blutſpeyen aus der Lunge, ke 
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Meibern aber kommet diefes nicht fo oft, ſon⸗ 


dern vielmehr das Blut⸗Brechen vor, zulegt 


bekommen ſie beyderfeits die. Kungenfucht. 


Wenn der Zuftand in Diefer Art des Mali Hy- 


pochondriaci noch Leidlich iſt, ſo wird ihnen doch, 
wenn fie geſchwinde gehen, oder Treppen ſteigen, 
das Athenhohlen fehr jeher. / 

$.19. Übrigens, wenn es fi) zufräget, daß 
Diefe isterwehnte Art benannter Kranckheit durch 
innerliche verborgene Regungen, und fondere 
lich durch die hierzu Anlaß gebende Gemüthe> 
Bewegungen überhand nimmet ; fo nimmt das 
Ubel gemeiniglich die rechte Seiteein, und ma» 
chet das man diejenigen Entziindungen befah> 
ren muß ‚deren ich in $. 17. bereits gedacht habe, 
Wenn man aber durch aufferliche ſtarcke Leis 


bes-Bewegungen ‚als Lauffen, Tanzen, ſtar⸗ 


ckes Reuten, fonderli bey verfcbloffenen 


Leib und Blehungen, die Kranckheit rege ma⸗ 
chet, ſo wendet ſie ſich gemeiniglicher nach der 
lincken Seite, und bringet die an beſagten Orte 
zur erſt erwehnte Plage zuwege. 

8.20, Was wuͤrde es helffen, wenn ich an ge⸗ 
genwaͤrtigen Orte weitlaͤufftig beweiſen wolte, 
daß die erſte Art dieſer Kranckheit ihren Sitz in 
der Miltz habe? Gewiß derjenige iſt nicht wert), 
daß man ein Wort mehr davon gegen ihn erweh⸗ 
ne, welcher nicht aus der Erfahrung gelernet hat, 
und aus denen obangefuͤhrten und wohl zehen⸗ 
mahl eingefauten Umſtaͤnden begreiffen kan, daß 


nehmlich keiner, ob er gleich die — 
| olic 
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Colic hat, um deswillen auch die Beſchwehrung 
in der lincken Geite habe, da hingegen die ‚von 
„weichen die Rede iſt, einen fo hefftigen Schmertz 
in der lincken Seite empfinden, daß fie Darüber 
hoͤchlich klagen, wimmern und weinen müffen,in- 
dem er ſie nicht etwa einige Augenblicke, eine 
oder zwey Stunden, einen halben oder sangen 
Tag / wie eine wahre Colic, marterfund plaget, 
ſondern drey biß vier Tage anhaͤllt, ohnerachtet 
ſie dabey nicht das geringſte Schneiden im 
Leibe, noch eine Spur vonder Colic mercken, 
und dergleichen Zuſtand kommet nicht etwa alle 
Jahr einmahl und in einer eingigen Stadt, 
ſondern taͤglich vor, daß alſo ein Pradticusrecht | 
tumm feyn, ſich nur um fremde Sachen bekuͤm 
mern und nicht wiſſen müfte was erthäte, wenn 
er dieſe Dinge. nicht beobachten und begreiffen 
oͤnte. 23% * 
se Wer aber Verſtand hat, ſelbſt kluge 
Anmerckungen machen und eines aus den andern 
ſchlieſſen kan, derfelbe wird leicht begreiffen, daß 
dieſe Beſchwehrung in der Miltz wahrhafftig ei⸗ 
ne gantze beſondere Art des hypochondrifcben 
Schmertzens ausmache, und alfo im Grunde ein 
Bypochondrifcher Schmerz fey,unddaß es fich 
daher in Feiner Abficht der Mühe lohne, ſolches 
weitlaͤufftiger auszuführen , das iſt, wederin Abs 
ficht aufdie Perſonen, die ſolches lefen, denn 
ich lehre Bier Feine Logic, und wer keinen bie 
digen Schluß machen Fan, der wird, woferne 
er weiter ins Gelag hinein raiſonniret, wegen — 
ne 
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es Unvermögens vernünfftig zu ſchluͤſſen, ſchwei⸗ 
gen muͤſſen, noch auchin Abſtcht auf die Sa- 
chen, denn ich halte davor, daß ich fie einem je— 
den fattfam eingetrichtert habe. | 

$. 22. Damitich aber wieder darauf Fomme, 
und zeige auf was vor Abſichten man bey 
denen Urfachendiefer Kranckheit gehen muͤſſe: ſo 
halteich davor : daß alle Diefe Bewegungen (wie 
esdenn wwüreliche Bewegungen find) welche 
ſich um diefe Derter und Theile entſpinnen, kei⸗ 
nes weges von der insgemein geglaubten Der- 
ſtopffung derer allerkleinſten Aeſtgen der 
Pfort⸗ Ader, oder wie die alten Weiber und die 
gemeinen Practici einander bereden, von Ver⸗ 
ſtopffung des Heinen Geaͤders herruͤhren. 
Hieran haͤtten auch die neuen Lehrer von der 
mechaniſchen Secte billig gedencken ſollen. 
Denn ſie wiſſen gar wohl, daß die euſerſten En⸗ 
de von denen zarteſten Aeſten der Pfort⸗Ader 
in denfelben Orten nicht anzutreffen find, wel 
che von folchen empfindlichen Schmertzen an» 
gegriffen werden, fondern daß fie in den ſo ge⸗ 
nannten Nerven⸗Haͤutchen der. Gedaͤrme 
und in der Leber allein zu ſuchen ſind, da doch 
alle Umſtaͤnde geben, daß in dieſen beyden In⸗ 
geweiden keinesweges Das rechte und eigentli- 
che Übel ſtecke, fondern daß fie nur fuck weife 

imdfehrfeltendabeymirleiden. 
$. 23. Es beitehet aber diefes fich vielmehr um 
Pfort⸗ Ader ereignende Unheil, einig und - 
allein in einen gebinderten ‚Feinesiveges aber 
in 
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in einem gang gehemmten Fortgange ‚des 
Gebluͤts, und zwar nicht in denen Aeſten beſagter 

Ader, welchedas Blut einnehmen, fondern in’ 
Denenfelben, welche folches austbeilen, und um 
Die Aeſte, welche davon in die Leber gehen. 

5.24. Diefe Meynung, als ob der Grund die⸗ 
fes Ubels in denen eigentlich fo genannten zu⸗ 
ruͤckfuͤhrenden Aeſten der Pfort⸗Ader liege, 
bringet eben ſo abgeſchmackte Urſachen an das 
Tage⸗Licht, welche darthun füllen, wie von des 
ren Verftopffungen dergleichen Zufälle ent 
ſtehen koͤnnen. Denn da befchuldiget man bald 
die gewaltige Wiederftrebung des unruhigen 
und inden leeren Plägen des Bluts eingefehloffe- 
nen Ziheris,bald deſſelben ungeſtuͤmes Anfegen, 
wenn ihm der Weg durch Die verdruͤckten Poros 
des Bluts verſaget iſt, da ihm doch der goͤttliche 
Wille das Recht darzu gegeben haben ſoll, bald 
die aufgebrachten und erboſten Lebens⸗Gei⸗ 
ſter, bald die ausgedehnten Fibern, bald, wel⸗ 
ches beynahe unter allen noch die bejte Meynung 
it, Die in den Fibern gemachte KReigungen 
und Empfindungen. Aus diefen Dingen 
will man nun die unruhigen Bewegungen 
erweiſen, und damit fich janiemand etwan aus 
Vorwitz weiter nachzufragen unterftehe, fo er: 
bebet man fie allein Himmel hoc), und fehlüßet 
alle andere Dinge aus. Im Segentheil aber 
halte ich davor, man Fünne davon diefe gang 
einfälcige und jederman in die Augen fallende 
Urfache geben; Weil das Blut nicht hurtig ge 

nung 
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nung heraus lauffet, fo folget daraus erſtlich 
einiges Stemmen, da zwar das Blut nicht 
sang ſtille jtehet, fich aber nothivendig immer 
mehr und mehr haͤuffet, wodurch die Pfort⸗ 
Ader ausgedebner wird. Soll ſie nun wie⸗ 
der von dieſer Laſt befreyet werden, ſo braucht 
es weiter nichts als ſolche Bewegungen, das 
duch Das Blut fortgedruͤcket werden kan. 
Heil es nun eine vergebene Einbildung wäre, 
wen man jich dergleichen hierzu hinlangliche Be⸗ 
wegungen unmittelbahr von denan Gefäßen 
und deren eigenmächtiger Krafftverfprechen 
wolte, fo muß man felbige bey andern Theilen 
füchen , mit welchen diefe Blut + Gefäße ohne 
Zweifelum diefes Endzwecks willen verbun⸗ 
den find, Bun TOTEN TE 
8.25. Ich meile einen abermahl billig auf die 

Menge derer Siebern und Haͤute, Damit der 
menfchliche Leib, umdiefe Theile herum, mehr 
als die meiſten Thiere begabet, und dadurch der⸗ 
gleichen zu verrichten um ſo viel deſtomehr ges 
ſchickter uf, ; 

8.26. Die vornehmitetlefache ſolcher Schmer⸗ 
tzen uͤberhaupt, iſt das Frampffige Spannen 
des Gekroͤſes, welches bey den Därmen alls 
ſachte anfängt,ausdenen Bewegungen aber, wel- 
ehe ſchon befonders dahin gerichtet find, daß Tie 
an einen von diefen Theilen einen Trieb mas 
chen follen ‚ entjtehet eine häuffige Sammlung 
des Geblüts, ſonderlich gegen und um die Hertz⸗ 
Stube, welche theils von weiten auf ws 

Blur 
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Blut⸗Brechen ab:elet, theils auch erfolgek, 
wenn die Natur weiter hinauf eine auserordent⸗ 
liche Menge Bluts zufuͤhren willens iſt. 


927. Es ereignet ſich auch ein noch beſon⸗ 
deres krampffichtes Spannen gegen der lin⸗ 
cken Seite, um die Gegend wo der große Aſt, 
der in die Miltz gehet, aus der Pfort⸗Ader 
entſpringet, und wo er mit dem Aſte der goldes 
nen Ader zuſammen kommet. Denn die Nas 
fur hat hier fehon eine nähere Abſicht, dieſes 
ſich ſtaͤmmende Blut in freyen Fluß zu bringen, 
und nicht nur deffen Überfluffe, fondern auch 
dem durch deffen Verdickung gehinderten Um⸗ 
lauffe, durch den ihr begvemen Fluß der gol⸗ 
denen Ader abzuhelffen. Dieſes erhellet ſehr 
deutlich aus denen Umſtaͤnden, da Leute, ſo die 
goldene Ader haben, gemeiniglich um die lincke 
Seite ſolche Ungelegenheiten empfinden, ſo bald 
ſelbige bey ihnen ins Stocken gerät. 
89:28 Derfelbe Weg, da fih die Wirkung 
von folchen Drängen und Preſſen gegen die rech⸗ 
te Seite, nehmlich in. der Leber offenbahref, 
kommet mit der übrigen Anordnung der Natur 
gar mohl überein, 100 aber fülches mit Unge⸗ 
ſtuͤm geſchiehet, oder wo das Blut ſo dicke iſt, 
daß es durch die goldene Ader keinen Ausgang 
gewinnen kan, und dennoch auf die letzt gleichſam 
mit Sturm hinein gebracht werden ſoll, ſo ruͤh⸗ 
ren aus beyden Umſtaͤnden anfaͤnglich die obener⸗ 
wehnten Beſchwehrungen, bald drauf auch 
Gefaͤhrlichkeiten her, netmlich in Anfehung 
J 
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deserjteren, Entzuͤndungs⸗ Sieber, in Anfe 
bung des letzteren, eben Vergleichen und die 
Helic, oder endlich, Verhaͤrtungen, Waſſer⸗ 
ſucht, u. d. g. | 


629. Ich will Die ganse Abhandlung von 
den Urſachen, wie fich nehmlich eine gegen die an⸗ 
Dere verhält, und. wie eine von der andern ab: 
ftammet ‚Eurs fafjen.  Vollblüciae Leute bes 
kommen ein Dickes Seblüte, wenn fie entweder - 
andie Weglaſſung des Bluts gewohnet, oder 
folche alle Augenbliefe gewaͤrtig find,oder wenn - 
ſolcher nüslicher Blut⸗Fluß eine Zeitlang ger 
nicht, oder doch nicht zulaͤglich feinen Durch» 
bruch gewonnen ‚zumahlivo einemüßige, traͤ⸗ 
ge,und figende Lebens Art dabey iſt, und fie 
noch über Diefesfehr wenig trinchen. Wenn 
ſich nun wiederum folche, zumahl mäßige auf 
Blutfluͤße abzielende Bewegungen aufern , fo ſu⸗ 
Hetdie Natur ſolche durch Die Wege zu bewerck⸗ 
jtelligen, welcye der Umjland des Ortes, bey 
den Weibes-Perfonen ‚uud bey denen, die die 
goldene Ader fehon vorher gehabt, wie auch 
der Umſtand des Alters erfordert, nehmlich, da 
man die goldene Ader bekommet, es ſey denn,daß 
die Natur allzuſtarck nach der Bruſt gehet. Sch 
habe bereitsin Der Di/puration von der Pfort⸗ 
Ader gewiefen, was die Pfort⸗Ader durch die 
goldene Ader mit der Weiblichen Zeit vor 
genaue Semeinfchaffthabe 

8.30, Weil aber alle diefe Bemühungen, das 
durch das Blut aus dem ui weggefchaffet ne 

| en 
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den fol, nicht anders gefchehen koͤnnen, als ent» 
weder durch ein Treiben und Preffen, welches 
geraden Weges aufeinen Austrieb gerichtetift, 
oder Durch eine Sufammenziebung der The 
Ic, Dadurch Das Blut fo lange an emen geroiflen 
Drte ohne gänsliches Stillefteben aufbehals 
ten wird, biß endlich ‚ weiles weder vor nach hin⸗ 
fer fich gehen fan, an den Orte, wohin die klein⸗ 
ſten Aeſtgen gehen, durch eben Diefelben der 
Ausbruch erjolget; fo muß man auch ſo wohl 
folch Frampffichtes Preffen,als auch dergleichen 
Ausdehnungen empfinden. Nun aber iſt die 
Bewegungs⸗Krafft in dem gantzen menſchlichen 
Leibe alſo beſchaffen, daß ſo bald die geringſte 
Bewegung an einen Orte ſtaͤrcker wird, man 
an dem andern, und faſt am nechftgelegenen 
Orte zugleicher Zeit eine Entkraͤfftung vers 
ſpuͤret, da es denn wieder einige Zeit brauchet, ehe 
man ſich erhohlen Fam. Daher gefchiehet eg 
auıh ‚daß, wenn an einen Theile derer Gedaͤr⸗ 
me die Bewegung hefftiger wird, die Länge hin 
on einen andern Orte die Kraffe derſelben 
mercklich abnimmt und die Sibern feblaff wer⸗ 
den. Hierauf folget um jo viel leichter von 
denen darinnen entſtehenden Dünften ein Auf⸗ 
blaſen, welches man Flatulentz oder Blehun⸗ 
gen nennet; wie denn auch Die meiften Flypo- 
chondriaci, und alle, fb die goldene Ader 6 
ben, von vielen Blehungen feharft geplaget 
werden, | 
S.31 In der That diefes Zwaͤngen und 
Draͤn⸗ 
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Draͤngen, welches entweder auff dem Fort⸗ 
trieb des ſich maͤßig ſtaͤnmenden Bluts, oder 
auf deſſen Austrieb abzielet, iſt der Grund al 
ler eigentlich zum Malo Hypochondriaco gehoͤri⸗ 
gen Plagen. Unterdeſſen Tan man leicht be 
greiffen, daß vielerley Neben⸗Dinge zuf aͤlli⸗ 
ger Weiſe und bey einen vor den andern bey 
dieſen Zwaͤngen zuſchlagen, oder Gelegenheit 
geben können, daß ſelbiges offter und ſchaͤrffer 
anfeset. Daher machen auch folgende und 
zufällige Weiſe begansene Sehler das Ubel 
Arger, wenn man unordentlich iſſet und trin⸗ 
cket ſich der Faulheit ergiebet,oder allzuheffti⸗ 
ge Leibes⸗Bewegungen vornimmt. ai 
8.32, Vor aller Dingen aber muß man all⸗ 
bier betrachlen, was die Gemuͤths⸗Verwir⸗ 
zungen vor jäblinge Zufälle zu wege bringen 
Denn es folget hierauf ordentlich eine jählinge 
Veränderung in den Auferlihen Bewegungen, 
alſo, daß man aus unterfchiedenen Geberden 
und bigweilen ſehr ſtarcken Bemühungen gar 
wohl fehen Ean, wie das Gemuͤthe ein befondes 
res Vorhaben durch foiche Bewegungen ins 
Werck ſetzen wolle. Weil nun die zum Leben 
des Körpers gehörige Bewegungen mit Denen 
erſt benennten eine genaue Gemeinſchafft has 
ben, fo richtet ſich auch Die Natur in Anſtellung 
derſelben nad) jener Urt, weil fie zu Der Zeit 
nicht auf Das, was in ihren Leibe zu thun noͤ⸗ 
thig wi fondern einig und allein darauf fichet, 
wie ſie denen Abſichten ha: Affecten zu 

2 € 
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fe kommen möge, wie wohl fie ſich auch uͤber⸗ 
haupt dabey mit aufeinen Fehler der Geſund⸗ 
heit gründet. z. E. Wo die Natur willens iſt 
etwas befchmwerliches und verhaßtes mit aller 
Macht wegzufchaffen, oder deutlicher zu reden, 
100 der Menſch zornig ift,daereignen ſich nicht 
eben zugleich bey einem jedem dergleichen außer: 
ordentliche Erampffichte Bewegungen, welche 
auf Blur-Slüße, Gicht, Stein-Befchwe: 
zung, Auswurff der Galle, u. d. 9. abziele⸗ 
ten, fondern nur bey denen die vollblätig find, 
Steine im Leibe tragen, verderbtes Geblüte 
haben, voller Balle find, Kurs vonder Sache 
zu reden, wo eine Materie im Leibe verhanden, 
welche denfelben entweder wegen ihrer Übers 
maße oder üblen Befcbaffenbeit merdlich 
beſchweret, und die Bemüchs-Bewegungen 
rege werden, fo wird fie deſto mehr zu einen in 
nerlichen Gegenſtande, auf den der Affect ſo 
gleich feindlich loßgehet. Daher darff man 
ſich nicht verwundern, Daß auch in der Kranck⸗ 
beit, davon wir handeln, eben dergleichen ges 
fhiehet. | Hy Wr 
8. 33. Zum Befchluß dieſes Capitels fageich 
noch: Das Malum Hypochondriacum fey nichts 
anders als ein Begriff vieler Erampffiger 
und mübfamer Bewegungen, auch 3ies 
hbender und dehnender Verdräßlichkei- 
ten um die Pfort-Ader, und um die mit 
Diefer verfnüpfften Eingeweide, da die 
Natur ibre Bemühungen entweder er | 
ie 
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die Zertheilung des fich ſackenden Blues, 
oder atif deſſen Auswurff theils durch den 
Magen theilsdurch die goldene Ader rich⸗ 
ter, und da der Menſch viele Beſchwer⸗ 
ligkeiten und Schmetgen, 10 von der 
Stemmung des Bluts und Ausdehnung 
ver Theile herruͤhret / auszuftehen pfleger, 
08734. Und alforverde ich ohne Zweiffel dte Ur⸗ 
ſachen des Mali Hypochondriaci und deren Vers 
Bindungen and Verhaltungen gegen einander 
nebſt denen Endzwecken ſattſam ausgeführet 
Haben.’ "Mas ich aber kurtz vorher von der Ge⸗ 
meinſchafft der Afiten mit den Hypochondri- 
fehen Regungen und’ Bewegungen berübret ha⸗ 
be, Das habe ich fihon anderer Orten, infor 
derheif aber im der Schrifft (deefu Maris Mi- 
erocofmici) von den Brauſen des, kleinen 
Welt? Wieers und in einem befondern Program! 
mate weitlaͤufftiger gewieſen, "welches Davon 
handelt, daß die Veraͤnderungen derer innerli⸗ 
chen Lebens⸗Bewegungen, fo auf ſtarcke 
Afetten folgen, nicht plump bin, nicht von ohn⸗ 
gefehr gekommen. Was ich in der.Difputation 
DonTemperamenten befonders von dem melancho- 
lifchen Temperamente gefaget habe, ſolches fan 
befonders zu denen Dingen gerechnet werden, 
welche in dem Malo Hypochondriaco eine grofje 
Aengſtlichkeit und Schmermuth verurfas 
chen. Denn da jtehet der Patiente nicht un: 
billig in Furcht, e8 möchte von den fonderlid) 
inder Miltz, wie in einem Sache verfihloffenen 
* —F Gebluͤ⸗ 
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Gebluͤte, jäblinge ein trauriger Ausgang er⸗ | 
folgen, indem kaum einige Hoffnung iſt den 
eg zu deſſen freyen Lauff wiederum zu eroͤff⸗ 


nen. Gintenahl vielmehr ein ſolches geführliz 


ches Blut⸗Brechen bevorfichet,, da ſchwar⸗ 
Bes und verderbtes Gebluͤte weggehet. Sol⸗ 


cher innerliche Zuſtand des Leibes iſt die Urſa⸗ 


che, daß die Seele vor lauter Angſt und Rum⸗ 
mer Feine Gedancken hat, als dieſe, fie ſey mit 
Ihren Leibe zum Gefaͤngniſſe ja zu gewaltſa⸗ 
men und blutigen Tode beſtimmet. Daher 
kommet es ihr zum wenigſten vor, als ob ihr die 
gantze Welt zu enge waͤre, und ſchleppet ſich bes 


ſtaͤndig mit dieſen Gedancken. 


Wie ſich die Mutter⸗Plage bey den 
Weibern zum Malo Hypochondriaco ge 

ſelle und wie fie ſich beyderſeits gegen 
einander verhalten. 


—— —J— 
eeichwie die Menſchen faſt durchgehende 
N) fü geartet find, daß ſie leicht von einer 

=—® Extremität auf die andere verfallen; 
und wie es ihnen fehr fehwer ankoͤmmet, in Ge⸗ 





laſſenheit die rechte Mittel⸗Straße alfo zu 


halten, daß fie nicht bey Vermeidung eines Feh⸗ 

lers auf einen andern verfallen ſolten: alfo ver- 

ſehen ſte es auch leicht, wenn fie irrige Meynun⸗ 
gen 
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‚andern; wollen, da. fie denn viel eher eine 
ache ſchlechterdings leugnen und das Wie— 
ſpiel behaupten, als daß fie einen bedächtigen 

Lnterfcheid. machen, das beite von der Meynung 
Behalten, die unnuͤtzen Stillen wegwerffen, und 
was beſſers an deren Stelle ſetzen ſolten. 
6.2. Man ſiehet hiervon ein Beyſpiel in dem 
Mal Hypochondriaco, wenn mans beym Staus 
enzimmer antrifft. Hieruͤber haben ſich die 
alten Mediei fehr gemartert, nicht nur nach der 
— ſondern vermuthlich auch vor 
m, indem er mehr die alten Meynungen in 
zuſammen getragen als erfun⸗ 
den. Solches erhellet zur Gnuͤge daraus, daß 
ſie Drerum oder die Muccer, der jie alles dieſes 
Ubel: ſchlechterdings zuſchrieben, vor ein gewiſ⸗ 
ſes lebendiges Ding in dem lebendigen Leibe 
derer Weiber anfahen, welches aus eigner Boß⸗ 
heit und Zwietraͤcht in denen übrigen Lebens⸗ 
Verrichtungen bey. unzehlig viel Gelegenheiten 
Unruhe und Schaden anrichtete, ſo gar, daß 
‚Hippocrates dadurch auf die Gedancken gefal- 
den, als ob ein Weib Deswegen von einer jeden 
Krankheit doppelt, das iſt noch einmahl ſo heff⸗ 
tig angegriffen wuͤrde. 
—— Daherijtdie gemeine Meynung und Be⸗ 
nennung der Mutter⸗Beſchwerung mode 
worden, nemlich ſo, daß ſie bey dem weiblichen 
Geſchlechte, als welches allein eine Mutter im 
‚Leibe hat,roie ſchlechterdings etwas eigenthuͤ uͤm⸗ 
— anzutreffen ſey. 
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§. 4. Allein auch hier findet der alte Ausſpruch 

des Poetenjtatt: AO URN 
Interdum populus rectum vide, eft ubi peccat: 
d. i. Bißwellen fiehet auch Der gemeine Mann 
die Wahrheit, aber nicht in allen Stücken, recht 
ein. Denn das Volck fahe vor undendlichen 
Zeiten bier und da mehr auf das, was in der 
Erfahrung gegrindet war, und fand in bey 
derley Geſchlechte einerley Zufaͤlle und ei 
nerley Mittel darwicder, gleichwohl wuſte es 
nicht, wie es den Nahmen einer Maͤnner⸗Kranck⸗ 
heit denen Weibern zueignen, und wie es gemei⸗ 
nen Brauche nad) die Benennung von dem vor⸗ 
nehmern Theilemachen ſolte. Drum fahe es 
mehr auf das, was ſich offters zutrug, nemüch 
daß die Weiber gewöhnlicher und üffterer 
dieſen Zufall bekommen, und befitelte demnach 
aus guter alter Einfalt die gleichförmigen Be⸗ 
fehwerungen der Maͤnner mit dem Worte: 
Malum Hyfericum, der ordnete sum wenigften 
die Mittel, welche in denen Mutter⸗Beſchwerun⸗ 
gen gutthaten auch denen Männern,bey welchen 
fich gleich gearte Zufälle funden, und zwar auch 
mit erwuͤnſchten Erfolge, 4 
S,. 5. ch mag hier eben nicht anführen, was 
einige alte Seribenten von der wahren Art und 
von dem Sitze der Mutter⸗Beſchwerung ge 
munckelt haben. Denn daß fie in Wahrheit 
nichts grümdliches davon gewuſt haben , wie 
dieſelbige einerley Natur mit dem Mais Hy- 
pochondriaco fey,da Fan zum tuͤchtigen Ve 
| | yume 
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thume dienen, daß fie nicht einmahl die 2ypa” 
chondrifcbe Plage beym Manns⸗Volcke gruͤnd⸗ 
lich eingefehen und begriffen haben; Daher 
muß man billig dem Highmoro das Lob laſſem 
daß er disfalls fcharfitchtiger geweſen, indein er 
die Mutter⸗Kranckheit zu dem Mal Hypo- 
chondriaco,, welches man endlich den. Manns 
Perfonen zugeeignet, gegogen,und behauptet hat, 
e8 waren mehr dieHlypochondria oder dieTheilein 
denen dinnen Seiten, alsdie Mutter andie 
fem Unheil fipud, Be 
8,6 Erfand auch bey guter Zeit nicht nur 
Leute, dDieihpmanbiengen, fondern auch, weil 
die Teuffehen fih gerne an fremden vergaffen 
feine Bewunderer, Und dieſe feineLehre it 
wohl an faufend Orten und auf -taufenderlen 
Art ausgebreitet und forkgepflanset worden, ja 
man hat ihr fehlechterdings eine ſo enge Be⸗ 
deufung beygemejlen, und daß man, was man 
por dieſen fchlechterdings vor die Mutter⸗ 
Plage bielt,bloß und eintzig zum Malo Hypochon-, 
driaco gemacht, fü gar, daß auch die Mutter 
fehlechterdings Feine Gemeinfchaftt mehr damit 
haben, und auf Feine Art und Weife als mit: 
febuldig angegeben werden fol, - 

S. 7. Allein die Mutter hat mit der Pfort⸗ 
der ‚und denen daran hangenden Eingewei⸗ 
den einen gar handgreiflichenSufammenbang, 
wo nicht unmicrelbabrer Weife ihren Weſen 
und Textur nach, dennoch in Anfehung ihrer Las 
ge, beyderfeitiger Verknuͤpffung, und derer 

j gs Diens 
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Dienfte, die ſie einander thun. Inſonderheit 
aber iſt klar/ daß ein Theil dem andern Schaden 
zufuͤge, indem die Theile um die Hertz⸗Grube. 
ich meine den Magen und die Gedaͤrme, der 
Mutter, und die Mutter wiederum jenen aller⸗ 
hand Nachtheil bringet. Solches iſt daher zu 
erweiſen, wenn die monathliche Zeit von einer 
unmaͤßigen Uberſchuͤttung des Magens knall 
und fall in Unrichtigkeit verfaͤllet, wie auch im 
Gegentheil daher, wenn der Magen von 
Schwangerwerden, Schwangergehen, 
and andern ſonderlich jählingen Auſſenblei⸗ 
bungen da Monathlichen Reinigung in Unord⸗ 
nung geraͤth. Daher muß man nicht ſo grob 
und bloſſer dings von der Mutter ſagen, daß ſie 
an ſolchen Beſchwerungen gar keinen Antheil 
habe, weil ja der Augenſchein giebet, daß dieſe 
Theile nebſt der Mutter zugleich hefftig leiden 
und folglich nicht nur eines dem andern zur Pla⸗ 
ge Gelegenheit giebet, ſondern daß ſie auch 
einander wuͤrcklich plagen. 5 
8, 8. Es wird zwar niemand der einfaͤltigen 
und tummen Meinung Beyfall geben, daß die 
Mutter von einemOrte zum andern lauffe uͤber 
ſich ſteige ſich herumweltze, ſich aufblaſe, 
von Stuhle falle, ja es wird ſich au einer nicht 
einmahl bereden laſſen, daß die Mutter, in ſoweit 
fie der Sig einer Kranckheit, mit den uͤbrigen 
hypochondrifchen Theilen eine befondere Ger 
meinſchafft habe, ſo wird auch in den meisten 
dergleichen Fallen Feiner der. Mutter bloffer 
| | | dings 
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dings eine Wuͤrckung in die Hypochondrifche 
Eingeweide zueignen. Inzwiſchen wuͤrde es 
doch unbillig ſeyn, wenn man, der Mutter alle 
Macht abſprechen wolte, ſo gar, daß ſie auch 
nicht einmahl Gelegenheit darzu geben koͤnte. 
Dadoc tm Gegenteil aus Denen obangeführs 
tem und andern gleichgearteten Fällen vor Au⸗ 
gen lieget, daß Die Mutter dem Magen und 
Hyposkondriis und. dieſe hinwiederum jener zu 
gllerhand Plagen unvermeidlichen Anlaß geben. 
2.89 Ich habe ſchon von ben Ungrönungen 
Der monathlichen Zeit geredet, und gezeigel, wie 
die Mutter dem Magen und Uypochondrüs und 
dieſe hinwiederum Der Mutter, Ungelegenheiten 
ausziehen, woben noch zu erinnern, was Der frey⸗ 
ledige und Witwen⸗Stand thut, da die Pers 
fonen beyderfeits, und ſonderlich die letzten, aus 
vorhergegangener Gewohnheit, Die Gabe der 
Keuſchheit nicht haben, ſondern ſich mit geilen 
Begierden guälen, - Denn dadurch wird nicht 
nur beym weiblichen Geſchlechte denen hefftig⸗ 
ſten Milg: und Mutter⸗Beſchwerungen, 
davon ſie foniten frey waren, Thor und Angelauf 
gefperref, fondern. es wird auch dadurch bey des 
nen MannsDerfonen theils zu gewöhnlichen, 
theils zu ungewöhnlichen und. jlarsfen bypockon- 
dritchen Unfällen Selegenheit gegeben. | 

$. 10. Obnun wohl diefes, daß die Manns: 
Perfonen feinen Uterum oder. Mutter haben, 
mehr wieder mich, als vor mich zu feyn ſcheinet: 
fo Habe ich doch ſchon oben erwehnet, man je 
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nicht fo wohl auf die Mutter ſelbſt und deren 
Weſen als vielmehr darauf ſehen, wie die Mut⸗ 
ter und die in denen Hypochendriös oder Seiten 
liegende Theile mit einander verknuͤpfft ſeyn, 
und wie eines den andern zu ſtatten kommet. 
Denn es iſt in Praxi was Bekanntes, daß der 
— Lluß wenn er ſtarck und arg ift, Die Zu⸗ 
faͤlle fo zum Mal Hypochondriaco gehören, ver⸗ 
fchlimmere, auch gantz neue Verdrußlichkei⸗ 
ten darzu bringe. Woraus man abermahl ſie⸗ 
bet, auf was vor Art die Mutter mit dem Malo 
Hypochondriaco eine Verwandſchafft habe, 
Pan wird wohl feicht niemand behaupten, daß 
der weiſſe Sluß in andern, als denen zur Mut 
ter gehörigen Theilen fige, und gleichwohl 
bezeuget dietägliche Erfahrung mehr als zu viel, 
daß die befagten Verſchlimmerungen des Mali 
“ Hypochondriaei, von jenen, weiler mannichfaltig 
uͤbelgeartet iſt, ie | 

gm Bor allen Dingen aber iſt es wohl be⸗ 

krachtens werth, mie der gewoͤhnliche Fluß der 
Monats ⸗Zeit ‚und hernach die angewoͤhnte 
Auslaſſung des Saamens mit denen bypochon* 
drifchen Eingerveiden eine Gemeinſchafft habe 
und ſie zugleich mit angreiffe. } 

'S. 12. Man Ean nicht in Abrede fern, daß, 
‚wenn die Mutter und die Gedärme miteinander 
leiden, und befondersbloß ſchmertzhaffte Be⸗ 
mwegungen empfinden, man nicht uneben die Ur— 
Ka. leitet, weil beyde Theile aneinander 
liegen, und uͤberhaupt einiger maſſen, der SIE 

en 
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chen Flaͤche nach aneinander hangen, wie man 
aus den ſogenannten wilden Wehen ſchlieſſen 


Fan. Eine andere Bewandniß aber hat es mit 


denen Zufüllen, da aus der Mutter oder ihren 
Theilen etwas berausgeworffen werden foll, 
wie diefes fonderlich bey der monathlichen 
Zeit, bey dem Fortgange des Bluts nach der 
Geburt ‚wenn eseiner unrichtig geber, und 
bey dem weiffen SIuffe warzunehmenif. 
.S2 Weil nun die Aeſte aus der Pfort⸗ 
Ader forohlzur Mutter alsın die hypochondti- 
fehen Eingeweide fich erſtrecken, fo halte ich Die 
ſes, und fonderlich den At der goldenen der 
por den Grund und vor die Urfache, Daß wenn 
eines von diefen Theilen leidet,der andere zugleich 
mit leider muß, "Denn daß die Pfort⸗Ader 
nicht wenig darzu thue, daß das Blut zur Mut⸗ 


ter gefuͤhret und monathlich ausgefuͤhret werde, 


ſolches habe ich in der Schrifftvon der monath⸗ 
lichen Zeit uͤberhaupt, und von den unge⸗ 
woͤhnlichen Wegen derſelben mit mehrern er⸗ 


wieſen. Folgendes aber bekraͤfftiget dieſen un⸗ 


fern Satz noch mehr, daß der unrichtige Ab⸗ 


gang des Monat-Fluffes augenblicklich um die 
Hypochondria und die Hertʒ⸗ Grube Ungelegen- 
heiten verurſachet, wie auch, daß diefe in derſelben 
Gegend liegende Theile hinmwiederum die mo⸗ 
nathliche Reinigung eben fo geſchwinde uns 
richtig machen. er 

$.14. Betrachtet man nun den leidenden 
Theil,und diß darinnen enkhaltene —— 

We un 
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and dicke Geblüte, welche als Urfachen dem 
Wegdahnen, ſo wird man befinden, Daß die mei⸗ 
ſten bey den Weibern fichum dieſe Gegend exeig⸗ 
nende Zufallemitmehrern Bejtande der Wahr⸗ 
heit zum Mal Hypochondriaco, als eigentlich zur 
Muster» Plage gehören. _ Inʒwiſchen muß 
man die Mutter hievon nicht ganglich aus⸗ 
ſchluͤſſen, weil ſie nicht nur einiger maſſen, ſon⸗ 
dern in einigen Faͤllen gar ſehr und augenſchein⸗ 
lich mit Antheilhat, welches man wiſſen und gar 
genau beobachten muß, damit man Die Umſtaͤn⸗ 
de der Kranckheiten nach ihren Urfachen und Uns 
terfehiede vechteinfehen, und die Eur rad ſolchen 
vernuͤnfftig und klug einrichten möge, 


Das achte Capitel. 


Von der Cur der ſo genannten — 
und — — 


Je genau Ei ee Path, logie mit 
m der heilfammen Therapie verbunden 
* ſeyn ſolle, ſolches kan niemanden als 
demjenigen unbekannt feyn, welcher bey der vers 
wirreten Medicin und bey der blinden Ovackſal⸗ 
besey,die von der wahren Praxi weit unferfihies 
den iſt, halsſtarrig verharret, und dabey au leben 
und zu fterben gedencket. Ich will zwar hier nie⸗ 
manden Geſetze vorſchreiben, indem ich wohl 

weiß, daß mein Rath bey muͤßigen Koͤpffen ver⸗ 
| geblich, 





2 . 
too ee 
&eblich, bey feifigen aber uͤberfluͤßig feyn 
ide. Daher willich nur bloß bey meinen Vor⸗ 
haben bleiben, und meiner Pflicht nach, die Pras 
zin mit der Theorie gründlich verbinden. f 
"8,2, Bor allen Dingen abeumußman meines 
Erachtens aufdiefelden Urſachen und deren Be> 
Eoeiienben fehen, welche theils Die Materie, 
araus 7 Kranckheit entſtehet, theils die Art 
und Weiſe, oder die darwieder angeſtellten heff⸗ 
tigen Bewegungen offenbahr machen. 
8. 3. Die Menge des Bluts, wenn fie auch 
noch ſo groß iſt, iſt an und vor ſich ſelbſt eben 
nicht ſchlechterdings ſo gefaͤhrlich, daß man 
ſo gleich aus Furcht einer beſondern Gefahr Artz⸗ 
neyen darwieder brauchen muͤſte. Denn ſolches 
muß man alsdenn erſt thun, wenn ſolcher Uber⸗ 
fluß durch hefftige Bewegung in Wallung ge⸗ 
rathen, der Natur eine Laſt worden, oder in dem 
iſt, daß er gleich Schaden thun kan. Denn 
wenn dieſes nicht iſt, ſo kan die Natur ſchon ſelbſt, 
deren Art dem Leibe zu helffen viel gewuͤnſchter 
von ſtatton gehet, der Ungelegenheit ſehr kraͤfftig 
abhelffen, nemlich durch Arbeit und ſtaͤrckere 
Bewerungdeskeibes, wodurch das Blut haͤuf⸗ 
fig in eine waͤßrige Feuchtigkeit verwandelt, 
and dieſer Geſtalt aus Dem Keibe gebracht 
wird. | 
8, 4. Wenn das Gebluͤte fonjt nicht verder- 
bet, alenur bloß dicke ift, fo thut es chen im- 
menfchlichen Leibe Feinen fo befonders groffen 
Schaden, wenn nur Die Natur bey allen maͤßi⸗ 
Hr gen 
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gen Ainderungen. auf ihrer Huf ftehet, und 
durch zulängliche Bewegungen , alle mögliche 
Gegen⸗Verfaſſungen machet, geſetzt auch daß 
fich die Leute nach den groben, mech aniſchen, 
coͤrperlichen Vorbildungen eines groſſen 
Schadens befahren, welcher ohnfehlbahr dar⸗ 
aus erfolgen muͤſte. 4 
6.5. Es wird aber das Blut vonder Natur 
auf gleiche Art ver duͤnnet, wenn fie den Umlauf 
deſſelben, ſo wie es noͤthig verſtaͤrcket, wo⸗ 
durch auch zugleich. der uͤberfluͤßigen Menge 
deſſelben abgeholffen wird, fonderlich wenn eine 
erbeirfame, langenbaltende und offtwies 
derhohlte, jedoch mäßige, Leibes⸗Bewegung 
darzu kommet. | J | 
$.6. Auf ſolche Art wird dergleichen doppelte 

Ungelegenheit durch eine einige Arbeit der Natur, 
fo gut als durch eine Artzney, aufgehoben, und eg 
erwaͤchſt auch aus dieſer von der Natur ſelbſt an- 
gejtellten Cur noch diefer Nusen ; daß, wenn fol: 
che gehöriger Maffen unternemmen wird, nichts 
Unordentliches Daraus enjtehen Fan, da man 
in Segentheilnicht nur auffeine andere Art, was - 
ſerley auch diefelbe fey, beyde Endzwecke zugleich 
erhalten, fondern wohl gar verkehrte Dinge 
machenfan. Und wenn man auch gleich noch fo 
ordentlich verfähret, fo Fan man doch wenigſtens 
die Ungelegenheit nicht vermeiden , daß ſich 
die Natur an etwas gewöhnet , welches 
* in Zukunfft oͤffterer wieder vornehmen 
muß. 15 * 


$. 7. Denn 
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.$.7, Denn man muß fich dieſes niemahls aus 
den Einne kommen laffen, daß dem, wah— 
SR REIHNE DT? Bluts fehlechterdings Feine 
Fur unmittelbahr abhelffe, als allein deſſel⸗ 
ben; unmittelbahre Ausführung, welche ent⸗ 
weder durch natürliche oder durch Chirurgi⸗ 
Hand verurſachte Blut⸗Zluͤſſe ger 
iehet. | | 
6.8. Mittelbahr aber Ean das Geblüte 
vermindert merden, wenn daffelbe zuvor fich 
in ein Serum, das iſt ein ſubtiles waͤßriges We⸗ 
fen verwandelt hat. Diefes wird ſich ſchwer⸗ 
lich einer mit Argeneyen auszurichten unfers 
fangen, er müfte denn ohne Grund und Erfah— 
zung denen Ovackſalbereyen allzuleichte glau⸗ 
benund anhängen. Es ijt bekannt, Daß Para- 
celfus pon Der YTiefewurgel und Damen: 
derlein vorgiebt, fo viel man davon einneh⸗ 
me, fo viel Blut führeten fie auch aus dem 
Leibe weg. Wer wolte aber folchen Fragen Ge⸗ 
hoͤre geben? | ie —— 
6. 9. Wer wolte ſich auch) in Die Gedancken 
kommen laſſen das Dicke Geblüthe zu verdin⸗ 
nen oder in gröffere Bewegung zu bringen, 
wo nicht zuvor deſſen Überfluß vermindert 
worden. Denn gewiß in folchen Fällen iſt es 
Zeit, Daß man auf die mechaniſche Proportion 
Achtunggibl.,. | 
5,10. Gewiß diejenigen find gang irrig, und 
Tonnen fich von mechaniſchen Dingen Feinen Be⸗ 
griff machen, welche davor halten , daß das 
| — M Blu 
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Blut, wenn es bloßerdings etwas dicke 
iſt, ehen darum auch in feinen innern Weſen ſo 
gar ſehr verderbt ſeyn müffe, Daß man es des⸗ 
wegen ſo genau nach den Wort⸗Verſtande neh⸗ 
men ſolle, da dicke ſo viel als innigſt verderbet 
heiſſet. Denn der Fehler beſtehet vielmehr 
darinnen, daß das Blut nicht Waͤßrigkeit 
genug hat, noch wenn auch Waͤßrigkeit genug 
vorhanden iſt, es dennoch nicht damit in ſeinen 
innern Weſen ſattſam untermiſchet iſt. Es 
kaͤme eben ſo abgeſchmaͤckt heraus, als wenn 
man ſagen wolte, daß das Blut von einen gantz 
geſunden Menſchen, das erſt friſch aus der Ader 
gekommen, und bey einer Erkuͤhlung geliefert, 
deswegen ſogleich in ſeinen innern Weſen ver⸗ 
derbt ſey, da Doch einfaͤltige Mägde, wenn fie ein 
Thier in die Küche ſchlachten, wiſſen, daß das 
Blut wenn fiees fo lange gverlen biß es Falt wird, - 
flußig bleibet. Auf diefe Art nun kan auch das 
aufs allerbeſte gemiſchte Gebluͤte, wenn es 
durch die —— Bewegung nicht ſattſam 
geruͤttelt und geſchuͤttelt wird, halb und halb ge⸗ 
rinnen, ohne daß deshalben eine innere Ver⸗ 
derbung deſſelben vorhergegangen ſey oder bald 
darauf folgen muͤſſe. Ich beklage vielmahl, 
nicht ohne Urſache, Daß man bey der Circulation 
des Blutes die mechaniſche Urſache und Propor- 
tion nicht recht erweget. Denn daher kommet 
es, daß man biß auf den heutigen Tag deſſen 
wahre und eigentliche Wuͤrckung nicht einfichet, 
Feine gründliche Theorie davon hat, ımd auch 
Ä | von 
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Son dem,tvas man davon weiß, gröften theils kei⸗ 
nen Nutzen zieheee. > 
dar Bey ſo geſtallten Sachen iſt es unmoͤg⸗ 
lich, das verdickte Blut, wenn uͤber dieſes deſ⸗ 
ſen noch zu viel iſt, ohne vorhergegangene Ver⸗ 
minderung zu verduͤnnen, wo es nicht durch ſol⸗ 
ches Unternehmen ſich noch mehr ausbreiten und 
in Wallung kommen fol. Mit was vor Une 
gelegenheit und Gefahr aber folches vor die 
Hand genommen erde, zumahl wenn es jaͤh⸗ 
linge und übereile Damit hergehet, das zeiget 
nicht allein die Dernunffe , fondern auch die 
Erfahrung. Denn da ſiehet man,daß wenn 
man fich allzubarte Leibes-Bewegungen auf 
einmahl machet, und dadurch das Blut jaͤh⸗ 
linge und unmaͤßig verdinnet, man nicht nur 
fo ſchleinige Beklemmungen und Aenaft 
ligkeiten, ja Sackungen des Beblürs fich 
auf den Hals ziehet,fondern auch Gelegenheit gie> 
bet, daß gefaͤhrliche und Entzuͤndungen ver⸗ 
urſachende Stockungen, auch gewaltige und 
mit Gefahr verknuͤpffte Kieber, oder fehr mühe 
fames Arbeiten der Natur darauf erfolgen. 
8.12, Denn daher kommet es, daß bigige 
und (cbweißtreibende Mittel, wie auchdie 
deſtillirten Oehle, und die fd beruffenen Saliæ 
Volatilia olzofa, wenn man ſie dergleichen Leuten 
unbedachtſam eingiebet, meiſtentheils groſſe Une 
ruhe machen. Head. aaa 
543. Es iſt bekannt, daß einige Neulinge 
vor noͤthig erachten, man ſolle die Art und 

| | Ma ei⸗ 
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Weiſe, wie die Argeneyen würcken, ver 
ſtehen, ſo gar, daß fie meynen, es giengeder Kunſt 
etwas ab, wenn man dißfalls nicht fattfame - 
Erkaͤnntnis hätte, und daß man ſodann mehr ein 
bloßer Ovackſalber als vernünfftiger Medicus‘ 
wäre. Allein man muß bei diefer Bemühung 
noch eines und Das andere erinnern, und Die 
vernünfftigen Bedingungen darzu fegen, Daß 
es beffer fen ſich hiermit gelaffen aufzuführen, 
und wo ohnedem ſtillſchweigen beſſer iſt, als 
nichts gruͤndliches vorbringen, die Sache in ih⸗ 
ren Wuͤrden zu laſſen. Denn ſolcher geſtalt 
wuͤrden wir von vielen Dingen gluͤcklicher, von 
dem meiſten aber wenigſtens nicht ungluͤckli⸗ 
cher raiſonniren. Was redet man nicht vor 
liederliche Poſſen von den Stahl⸗Artzneyen, 
welche die Saͤure in ſich ſchlucken und die 
zaͤhen Seuchtigkeiten verdinnen und fluͤſ⸗ 
ſig machen ſollen. Allein dieſem Vorgeben 
widerſpricht ſo wohl die Chymie, als auch die 
Praxis por den Krancken⸗Bette. Sintemahl 
‚alle Exempel erweiſen, daß die Stabl-Arge- 
neyen bloß eine zufammenziebende Kraft 
Haben, wiewohl einige ſtaͤrcker Die andern ge⸗ 
linder, Si | 
9.214. Und in dieſer Abſicht dienen auch die 
Stahl + rgneyen denen Hypochondriacis, 
wenn man, was noͤthig ift vorher, oder Daben 
brauchet, nemlich wenn man den Uberfluß 
des Geblüts mindert, die Verdickung der 
Saͤffte durch dienliche Mittel die 
| i elbi⸗ 
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fibige durch Den gansen Leib in gleichen und 
richtigen Lauff bringet. Aber man muß fie, 
wie auch die Empirici durd) Schaden Flug ges 
worden, lange und maͤßig gebrauchen. Gleich⸗ 
wohl thun fienichts anders, als daß fie die aus⸗ 
gedebnten Adern des Gekroͤſes wiederum in ih⸗ 
ren richtigen Tom und Staͤrcke bringen, nel 
bes fie durch eine gelinde und beſtaͤndige Zu- 
fammensiebung verrichten. Wenn man was 
mehrers von den Stahl⸗Artzneyen hoffet, fo iſt 
es bloß eine Leichtglaͤubigkeit und leere Einbil, 

— 

8. . Es iſt bekannt, was ich von der Wuͤr⸗ 
ckung der fluͤchtigen Salge halte, und daß ich 
ib. wohl ausder Vernunft, alsaus der Erfah⸗ 
zung beweiſe, wie fie ungleich mehr in Die feſten 
Theile des Leibes als in die Saͤffte würden. 
Diefes beweiſet auch die taͤgliche Erfahrung in 
der unter Haͤnden habenden Kranckheit, indem 
von dem unzeitigen und ſonderlich allzuvie⸗ 
len Gebrauche ſolcher flüchtigen Salge eben 
als wie von dem Hlipbrauche der Stahls 
Argneyen jahlinge Beklemmungen, Be 
aͤngſtigungen, Spannen, Benehmungen 
des Yrbens entfieben; Hier bemühen fich nun 
die Neulinge die Sache gang anders auszule- 
gen. Allein fie haben nichteinmahl von dem, 
was fie felbit erfahren, einen rechten Begriff, und 
reden nur davon, was die flüchtigen Salge. 
indenen Säfften des menſchlichen Leibes thun 
koͤnnen, wenn man ſie in in PATENT 
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he. Denn wenn man nur halbig Acht drauf 
hat, ſo erhellet gar deutlich, daß die Staͤhl⸗ 
Argneyen und flüchtigen Salge einerley 
Art zu wuͤrcken haben, nemlich fie greiffen die 
Wege an und zieben fie zufammen. Wo 
nun dergleichen Zufemmenziehung in denen 
Theilen zur Unzeie verurfachet wird, ehe das 
darinnen enthaltene Beblüre weggebracht 
oder beweglich gemachet worden, fo koͤnnen 
und pflegen fie fehlechterdings alle Die Ungele⸗ 
re ‚Die darauf folgen, nach ſich zu 
ziehen. | ® u a 
$. 16. Ich habe fchon gefaget was da no⸗⸗ 
thig fey, wenn man Stahl -Argneyen brau⸗ 
chen will, vorher und Darneben zu geben. 
Was diefes vor Sachen feyn, ſolches lernefman 
am beiten aus der Erfahrung, wenn man nem⸗ 
lich Achtung giebet, was beym Gebrauch derer 
Sauerbrunnen nicht nur nüglich ‚fordern 
auch noͤthig iſt. Denn obwohl das eifenbafp 
te Weſen im Sauerbrunnen in einer groſſen ja 
uͤbergroſſen Menge Waffer vertheilet it, fo iſt 
doch ſolches nicht zulänglich Die grobe zuſam⸗ 
menziebende Wuͤrckung zu verhüten, wodurch 
in dem menfchlichen Leibe auf vielerley Art und 
Teile verwierte Zufälle verurfachet werden. 
Daher muß man fich dabey fo viele und ſtarcke 
$eibess- Bewegungen machen, als mean nur 
ausſtehen Fan, oder die Natur muß fih durch 
oͤffteres und ſtarckes Brechen dabey heiffen, 
wodurch der Unterleib erſchuͤttert, und der I 
| ere 
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seere Fortgang des Bluts durch die Pfort⸗ 
Ader genugjam befördert wird. Nenn nun 
Magen und Gedaͤrme von den vielen Waf 
fer-fauffen ausgedehnet, und von der darin⸗ 
nen enthaltenen Krafft ihre Fibern ſtraff ange- 
zogen werden, und dennoch Fein Auswurff 
erfolget, ſo muß man mit andern Artzneyen 
nachhelffen, und ſolchen zu wege zu bringen fürs 
ben Wie denn auch zu merden, daß der 
Sauerbrunnen, wenn man zu wenig davon 
frinefet, eher Schaden und groſſe Unordnun⸗ 
gen im Leibe veruriachet, ale wenn man deſſen 
viel zu fihnimmt. - Daher thun auch andere 

‚eoncentrirte Stahl-Araneyen Feinen befondern 
and der Dede werthen Nutzen, wenn man ih⸗ 
nen nicht durch gnugfame Feuchtigkeiten, ge⸗ 
hoͤrige Reinigung und ſonderlich durch zu⸗ 
laͤngliche Leibes⸗Bewegungen gebührend zu 
Huͤlffe kommet. Und zwar muß die Bewegung 
des Leibes entweder vor oder bey dem Ge⸗ 
‚brauch DerStahl-Argneyen geziemend vorge⸗ 
nommen werden. a ur BR 
817. Gewiß, went ich uͤberhaupt von denen 
Artʒneyen reden foll, welche wider Das Malum 
‚Hypockondriacam dienlich find, fo habe ich mehr 
Luſt dergleichen Patienten eine gute Dier zu ver- 
ordnen, und fie zu gehöriger Bewertung des 

Leibes und fattfamen Teincken zugleich zu erz 
mahnen, als ihnen. mit Verordnung anderer, 

und fonderlic) vielerley Artzneyen beſchwerlich 
| MA $.18 


184 3 (0) 3 \ 
8.18 Miervohldiefes nur ftattfindet, mo das 
Übel noch nicht allzufehr überhand genommen 
bat. Se ungeflümer aber die Kranckheit an⸗ 
ſetzet, je nützlicher iſt es dem Patienten, wenn er ſich 
zu rechter Zeit, und ſonderlich wenn Tag und 
Nacht gleich wird/ durch Aderlaſſen und Luͤff⸗ 
tung des Bluts, wieder die kuͤnfftigen Anfälle 
in gufe Poſitur feget, und ſich darneben mäßige 
und Öfftere Bewegungen machet, auch wies 
Na wiewohl dinnes Getraͤncke, zu ſich nim⸗ 
met { | 
$. 79. Hierbey dienen ſonderlich temperi⸗ 
vende und indie zahen Feuchtigkeiten eingreif⸗ 
fende Salg-Pulver, die aus Salpeter, Ar- 
eano duplicato, Tartaro Tartarifato, und mehr 
dergleichen zuſammen gefest find, da man denn 
endlich mit Nutzen Stahl⸗Artzneyen und zum 
Beſchluß der Eur Flüchtige Salge, wiewohl 
| — Stuͤcke in ſehr geringer Dofi, brauchen 
an. Hit Dt 
$. 20. Dergleichen. Mittel werden dieſer 
Kranckheit, wenn ſie auch ſchon heftig und ein⸗ 
Bes iit, fattfam gewaͤchſen feyn, nem⸗ 
lich in fo viel als fie vor fich ſelbſt, und ohne 
fremde darzu kommende Kranckheiten befrach- 
tet wird. | TE THREN 
"21. Gelinde Eroͤffnungen des Leibes kei⸗ 
nesweges aber ſtarcke Purgier⸗Mittel kom⸗ 
men, wo nicht der gantzen Haupt⸗Kranckheit, 
dennoch den davon erregten und zugeſell⸗ 
ten Verdruͤßlichkeiten, ja auch ſehr > 
| | neh⸗ 
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nehmenden Anfällen füglich zu ftatten, dba denn 
die Elyftiere befonderen Nusen thun, fie müf 
fen aber nicht ſcharff, fondern nur bloß ers 
weichend und lindernd feyn. Dergleichen 
find die, darein man viele Fettigkeit, als füf- 
fes Mandel⸗Oehl, feifches Baum⸗Oehl, 
Lamillen: Dill Lein-Debl und dergleichen 
thut. Denn dieſes alles thut feine gute Dienjte, 
wo der Leib hefftig verſchloſſen und ein krampf⸗ 
vn Weſen in denen Theilen des Unterleibes 
iſt. nern iR 
22, Gewiß, wenn dieſe wenige Mittel nur 
in gehoͤriger Ordnung miteinander gebraucht, 
und mit deren Gebrauch gebuͤhrend fortgefah⸗ 
ren wird, ſo weichen * Beſchwerligkeiten, 
nicht nur wenn ſie den Patienten leidlich, ſondern 
auch wenn ſie ihn hefftig angreiffen. Dieſe mit 
wenigen Mitteln angeſtellte Cur, iſt auch als⸗ 
denn in Anſehung der Haupt⸗Kranckheit nicht 
ohne gewiſſen und groſſen Nutzen, wo die Be⸗ 
ſchwerungen ſchon zur Gewohnheit gewor⸗ 
den, und alſo nicht mehr vor was ſchlechtes 
anzuſehen ſind, ſondern ſich hartnaͤckig und 
wiederſpenſtig erweiſen, vornehmlich aber wo 
der Grund des Ubels in verhaltenen, oder zum 
wenigſten in veraͤnderten und unrichtigen Abgan⸗ 
ge gehoͤriger und gewoͤhnlicher Blutfluͤſſe 
ſtecket, oder wo die Kranckheit durch allerhand 
verkehrte, undienliche und ſtuͤrmiſche Artz⸗ 
ney- Mittel ſo verkehret worden iſt, Daß fie gang 
was anders, als ſie ift, zu N fcheinet, - 
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die Bewertungen der Natur unordentlich 
ausfchweiffend und von ihren Endzweck abge 
bracht worden find. Wo aber nur die ordent⸗ 
liche Art der. Krankheit in einen verwirrten 
Stand geſetzet worden, da muß man dergleichen 
Zufaͤlle als ohngefehre Zufaͤlle und nicht als 
eine neue Kranckheit anſehen, daher kan man. 
ihnen mit ſolchen Mitteln, welche mehr auf die 
Zufaͤlle, als auf die Haupt⸗Kranckheit ge 
richtet find, füglid) begegnen, und fie dadurch 
befänfftigen. 4 
"8,23. Wo aber das Malum Hypochondria- 
eum daher ruͤhret, weil ein noͤthiger und gewoͤhn⸗ 
licher Blutfluß, z. E. die monatliche Zeit 
oder goldene Ader vorhergegangen und un⸗ 
richtig worden; oder weil ſich die Natur an⸗ 
gewoͤhnet hat, mit Gewalt, wiewohl verge⸗ 
bens einen Durchbruch durch die Gold⸗Ader 
zu machen, oder weil der monathliche Fluß, wenn 
die beſtimmte Zeit ſeines Ausbleibens da iſt, 
nicht fein ſtille und gelaſſen Abſchied nim⸗ 
met, da iſt nicht einmahl eine Linderung, ge⸗ 
ſchweige eine gruͤndliche Cur zu hoffen, daferne 
man nicht die vorigen Blutfluͤſſe wiederbrin⸗ 
get, oder an deren Stelle ſonſt vorſichtig Blut 
weglaͤſſet, und im uͤbrigen ſich der obbeniemten 
Methode, ſowohl, wie ſich ſelbige zu dem Haupt⸗ 
Ubel, als auch zu deſſen Neben⸗Umſtaͤnden ſchi⸗ 
«et, kluͤglich bedienet. Wenn man aber dißfals 
nicht fo geſchickt verfaͤhret, ſo wird wahrhafftig 
der Patiente ſchlechte Linderung ——— ge⸗ 
| ivel- 


ERDE A... 
ſchweige dafs er völlig curivef werden folte. Die 
fägliche Erfahrung wird bierinnen mein Wort 
reden. | u 


8.24 Schhabees der Mühe werth geachtet; Nr 


daß ich vonder Betruͤgerey des Opii geſchrie⸗ 
ben, und habe auch bey dem Malo Hypochondria 
co bieles angetroffen, was zu meiner Abſicht ge⸗ 
dienet, Denn ſieckt in der Ark zu curiren kein 
Betrug, fo muß man ihr einen eignen Tittel ges 
ben. Gelbigeift folgende, daß der Medicus Die 
febmerghbafften und immer wiederfommens 
Den Bewegungen der Natur, womit fie im Un⸗ 
terleibe auf den Ausbruch der monathlichen Zeit 
und der goldenen Ader abzielet, einmahl nach 
dem andern mit Opiohemmer,, toovor er, weil 
er vor dißmahl gefebwinde, ficher und an⸗ 
mutbig den Patienten geholffen zu haben ſchei⸗ 
net, Ruhm und reihe Belohnung Davon 
fräget. Wenn aber der Schmerg bald dars 
auf, bey darzu gegebener fehlechter Gelegenheit 
viederkommer ‚das überflüßige und beſchwer⸗ 
liche Blut aber , als die Urſache davon , nicht ge 
mindert und abgeführet worden, ſo wird er nach 
und nach ſo unbaͤndig, und die Sinnen bene⸗ 
belt, daß weder eine richtige Eur mehr an 
ſchlaͤgt, noch auch die ſonſt etwas Eräfftig geſchie⸗ 
nene Rünfteley mit dem Opio nachgehends et⸗ 
was ausrichtet, man muͤſte denn nach der Lehre 
dieſer Affter-Medicorum mit entfeglicben Do- 
fibus aufden hartnaͤckigen Schmers ſo lange loß⸗ 
ſtuͤrmen, biß der Menſch vor Tum̃heit und 

Duͤſtern⸗ 
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Duͤſternheit nichts mehr fühle. Doch «8 
mögen die ieben Nachkommen, wern fie fleiſ⸗ 


| 


figer und gelehrter find, nach diefer meiner Erin⸗ 


nerung,geliebt es GOtt, unterfuchen, was bey ſo 


geſtallten Sachen der Brunngvell fey, daraus die 


Hekica , Verhaͤrtungen derer Eingemeide, Die 


Entkraͤfftung und Vergebung bey den Ab 


ten, wäßrige Befchmulften, Waſſerſuch⸗ 
ten, Laͤhmungen, Verliehrung des Bes 
daͤchtniſſes, Schlauflüffe und dergleichen 
entſpringen. | 3 
S. 25. Weil man aber auch durch angeord⸗ 
nete Weglaſſung des Bluts denen, die zur golde⸗ 
nen Ader geneigt ſind, mit Nutzen zu Huͤlffe kom⸗ 


mæen kan, wie hiervon ein merckwuͤrdiges Exem⸗ 


pel in der Diſputation von den Blut⸗Egeln, aus 
dem Hildano angefuͤhret worden, ſo will ich nur 
och kuͤrtzlich etwas von denen wider die gol⸗ 


Dene Ader dienenden Artzeneyen binzufegen. 


G. 26. Sch verſichere, daß ich nicht ohne wich 
tige Urſache etliche gar bekannte und durch viel⸗ 
faͤltige Erfahrung wahr befundene Dinge, welche 
die goldene Ader geſchwinde und beſtaͤndig hem⸗ 


men, mit allen Fleiß in meinen Schrifften ver⸗ 


ſchwiegen habe, weil ich wahrgenommen, daß 


durch deren Mißbrauch leicht ein ſchlimmerer 
Erfolg entſtehet, welchen man kaum mit aller 


angewendeten Muͤhe wieder abhelffen kan. Es 

erſolgen darauf ſolche unbaͤndige Zufaͤlle, daß ſie 

beſonders, wo ſie eingewurtzelt, gar nicht mehr zu 

heben ſind, und den Patienten geraden Ft 
| ni 
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nicht fo wohl zu Grabe begleiten, als vielmehr 


über Halß und Kopff hineinſtuͤrtzen. | 


8.27. Zwar Fan der fonjt von feinen Miß⸗ 
brauch befannte Zapis Manati See⸗Ruh⸗ 
Stein, und andere dergleichen Dinge, wenn al 
les feine Richtigkeit hat, bey jungen Leuten mit 
Nutz gebrauchet werden, wenn man fich nur eis 
ner Behutſamkeit, und derer zur Haupt-Sache 
dienenden Mittel vorher bedienethat, ſonderlich 
aber dem Blute durch Aderlaſſen, Schröpffen, 
Blut-Egel, Luffe gemacht, und den darauf ger 
henden erſten Bewegungen vorgebauet hat; 
Wenn aber der Medicus nicht verjtehet, worauf 
die Natur zielet, und was daraus erfolgen Fan, 
und dennoch dergleichen Artzney als ein Specifi- 
cum, das gewiß Davor hilfft, zu brauchen geden- 
cket; fowird er fuͤrwahr ben alten Leuten, fon- 
derlich wenn fie an dergleichen Blutflüffe ge 
wohne find, oder darzu von langen Zeiten ber 
viele und gewaltſame Triebe gehabt, Die Kranck⸗ 
heit auf einen folhen Grad bringen, daß weder 
Æſeulapius, Phebus, noch Apollo, etwas heilfa: 
mesdarwiderauszurichten vermoͤgend feyn wer⸗ 
den, Welches man ohnbeſchwert mercken wol- 
le. Sm übrigen bezeuget die Erfahrung, daß 
der mäßige Gebrauch) der Schaaf-Garbe, 
wenn fie vorfichtigund mit eiwas wenigen von 
flüchtigen Salgen vermifihet wird, wieder 
den ungejtumen Anfall, fonderlich beym Frau: 
enzimmer bißroeilen mehr thue, als Die — 

| | welche 
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welche nur an praͤchtigen Titteln der Artzneyen 1 


ihre Zuithaben, kaum glauben fönnen, 


1 


S. 28. Endlich ehe ich ſchluͤſſe, ſo verwundere 
ſich doc) niemand, Daßich Den Sauerbrunnen 
fein Lob nicht gepriefen habe: Ich habe dag, 


was anderegefhan, nicht noch einmahl thun 


‚wollen, weil man ohnediß Die leichtgläubige Welt 
mehr davon abmahnen als darzu anſpornen 
muß. Mich duͤnckt, daß das Huͤlffs⸗Mittel 


mehr Schaden thue als die Kranckheit, indem 


man entweder feblechten, oder auch bey nahe 
gar keinen Nugen, wohlaber den Derluft der 
Zeit und vergebene Unkojten Davor zum Beſten 


bat. Denenjenigen welche ſich gar fehr ſchlim̃ 
befinden, will ich zwar den Gebrauch deffelben 
‚ nicht wiederrathen , wenn fie nur durch löbliches 
Verhalten und in der Dizt fich einigen Nutzen 


damitfihaffen Fönnen. Die fich aber Feine ges 


hörige Bewegung machen Tonnen, entweder 
weilihnendie Kräffte oder die Mittel fich fahren 
zu laffen , mangeln, Denen gebeich den Rath, daß 
fie fich des Sauerbrunnens enthalten. Denen 
aber,dichager und duͤrre find, prophezeye ich, 


woferne fie den Sauerbeunnen häuffig trin⸗ 


Een, an ſtatt der Linderung bey ihren alten Ver⸗ 
druͤßlichkeiten, noch gröffere Befchwerungen, 
Gefaͤhrlichkeiten, und den Tod, 


Don 


DE Korea 


geſtorbener Frucht. 
Eingang. 


Kr. SER LT —* 
Unrichtiggehen und in Mutterleibe 


— 


au ——— 

8 iſt ʒwar allerdings wahr, und zugleich 
EIKE einer wohlbedaͤchtigen Betrachtung 
 werth, daß die Menfchen in Anfehung 
der Derderbniß, worzu ihr Leib fehr, ja 
ſchlechterdings geneigt ist, gar felten Franck 
werden; gleichwohl verdienet Diefes eben fo groſ⸗ 
fe, ja noch bedächligere Überlegung; Daß bey dies 
en feltenen kranck ſeyn, der Menſch dennoch ge⸗ 
gen das Vieh betrachtet, ſehr offte kranck ſey. 
Ich will eben allhier von dieſer Sache nicht 
hauptſaͤchlich handeln, indem ich ihr wenn GOtt 
Geſundheit und Gnade verleyhet , ſchon einen an⸗ 
dern Ort vorbehalten, iedoch will ich dieſes noch 
kuͤrtzlich beruͤhren, daß die Menſchen groͤſtentheils 
darum ſo offte kranck werden, weil ſie ihre ohne⸗ 
diß ſehr ſchwache und leichtirrende Ver⸗ 
nunfft mißbrauchen, und ſich die auſerlichen 
Sinnen und unordentlichen boͤſen Begier— 
den verfuͤhren laſſen. Denn daher entſtehen die 
uͤblen, gleichwohl aber ſchwer zu hebenden Ge⸗ 
wonheiten, woraus in denen zum natuͤrlichen 
Leben gehörigen Verrichtungen, welche gelaſ⸗ 
fen, ordentlich und befländig von ſtatten ger 

‚ben follen, BEE RRIERRSO ANNO. | 
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$. 2. Man fagf, Demacritus Habe vor Zeiten 


gemeynet, der Menſch fey von feiner Geburrh 


. 


an Franck oder Denen Krankheiten unter: 


ö 


[ 
i 
3 I: 


wuͤrffig. Ob nun ivohl diefer Ausfprudy, 


wenn man den Erfolg felbjt befrachtet,, nicht 
Stich hält; fo hat er doch feine Richtigkeit, 
theils in Unfehung ver beſtandigen und befons 
dern Neigung darzu, theils weil ſich derglei⸗ 


chen viel öffrerer bey denen Menfchen, als bey 


dem Viehe ereignet. Diefe Betrachtung, ih 


meyne, daß der Menſch von feiner Geburth 
und von dem Anfange feines Lebens an, fehr 
geneigte fey in vielerley Unordnungen zu vers 


allen, wodurch das Leben in Gefahr gefest, und 


die wahrhafftige Art der menfchlichen Hand- 


lungen verkehret wird, reill ich mit Exempeln 


erläutern. | 1 
3 Was find diejenigen ſchweren Zufälle, 
welche einem Rinde im MTueter-S.eibe von Ber 


mütrhs- Bewegungen und närrifcher Ein⸗ 


bildung der Mutter zuftoffen , Dadurch Der 
Bau des £eibes eine fremde Geſtalt bekom⸗ 
met, und der Natur theils fürchterlichbe, 
fcbreckhaffte, gewaltfame, auf die böfe 
Krankheit abzielende Ideen eingedruͤckt, theils 
irrige Bewegungen unbedachtfamer Weile 


angewöbner werden, davon der Eindruck 


zwar in Mufterleibe gefchiehet, gleichwohl aber 
auch aufer denfelben beſtaͤndig bleibet, wer 


die verderbte Art und Abficht der Natur ano 


halt? Was find die Mutter⸗Maͤhler, Ber 
che 


n 0) > 
che bißweilen ſehr garſtig und erſchrecklich an» 

zufeben ? Was iſt dag, wenn die Kinder ver⸗ 
ſtuͤmmelt und Ungeſialt zur Welt kommen 
und gantz fremde, ja dem Viehe aͤhnliche 
Bildungen haben? 

$.4. Daß aber diefeg bey der Gebureh die 
allerſchlimmſte Krankheit fey, wenn der elende 
Menfch, indem er zu feyn und zu werden an- 
fängt, graufamer und gemwaltthäfiger Weiſe 
verfchüccer, und aus feiner Geburchs⸗Staͤtte 
ausgeworffen wird, ſolches wird wohl nie- 
man leicht tOiederfprechen. Jedoch iſt derje⸗ 
nige ungluͤckliche Ausgang in der Geburth eben 
fo arg, und meiner Meynung nach noch Ärger 
und erbarmenswürdiger, wenn man dem befan- 
ten Sprichworte nach, im Hafen Schiffbruch 
leider, und ein Rind, dasfeine Vollkommen⸗ 
beit glücklich erreichet, da es nun an das Tages 
Licht kommen, und fich feines mit vieler Muͤ⸗ 
be erbauten Leibes bedienen foll, unvorfichtiger 
Weiſe und wieder alles Berhoffen verungluͤ⸗ 
cher und mitten in feinen Thun freulofer oder 
verkehrter Weife unterdrüdet und 3eenichter 
wird. Ich glaube, es werde Jederman ver⸗ 
ſtehen, ich wolle mit dieſer Beſchreibung ſo viel 
haben, es erfolge in der Geburt anjtatt des Le⸗ 
bens der Todt. 

5. Diefe beyden Erempel, da ein Kind 
entweder, ehe es feine Vollkommenheit erreichet, 
zu Grunde gehet, oder wenn es auch feine Dolls - 
Eommenbeit erlanget hat, 5 da es su ler 

en 
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ſterben muß,ich meine die unzeitige und todte 


4 
j 


ben anfängt, ſolche Hinderniſſe findet , daB. e® | 


; 


Seuche verdiene gar wohl eine auſmerckſame 
mediciniſche Betrachtung. Dahero habe ich 


fonderlich in Erörterung diefer Materie meine 


Kräfte anwenden wollen,  GHDtt gebe, daß dier 


fes Vorhaben glücklich von ſtatten gehe und er 


nigen Nutzen ſchaffe. 


Darinnen die umſtaͤndliche Nachricht 


von der eigentlichen Beſchaffenheit eines 


unzeitigen und todtgebohrnen 


Kindes vorkommet. 


Se 
CR Eh will mic) bey dem Nahmen nicht weit 


laͤufftig aufhalten, genug iſt es, wenn ich 


2P ſage, daß durch Das Unrichtiggehen 
insgemein nichts anders verſtanden werde als ei⸗ 
ne unzeitige Geburt, da das Kind entweder noch 


nicht recht mercklich lebet, oder zwar lebet, 


dabey aber an dem Bandes gantzen Leibes noch 
nicht die Vollkommenheit erreichet hat, daß 


es in der aͤuſern Lufft beſtehen, und mit ſtaͤrcke⸗ 


rer Nahrung das Wachsthum ſeines Leibes 


fortſetzen und zu Ende bringen koͤnte, ſondern viel⸗ 


mehr auf dieſe Art in die groͤßte Lebens⸗Gefahr 

geſtuͤrtzet wuͤrde. — 
$.2. Was durch ein todtgebohren Kind 
EN —2 
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verſtanden werde, iſt leicht zu begreifen. Nur 
dieſes muß ich hierbey erinnern, daß ſich in Anſe⸗ 
hung der Zeit bey dem Sterben ein Unterfcbied 
ereigne: Sintemahl ein Kind fowohllange por» 
her ehe die Zeit feiner Geburt bevorjtehet, als 
auch Eurg por der Öeburt ja waͤhrender Ge⸗ 
burt fein Zeben einbüjjen Fan. | 

8. 3. Gleichwie aber das Unrichtiggeben, 
befagter Maflen, in einer gang unzeitigen Ge⸗ 
burt eines Kindes bejtehet: alfo muß man auch 
wifjen, Daß fich dieſe Unrichtigkeit der Zeit fo weit 
erſtrecke, daß dergleichen fruͤhzeitige Seburf 
von dem erſten Monat der Schwangerſchafft 
an, zu aller Zeit, biß auf die letzten Monate, da 
das Kind ſchon mehrers Leben hat, geſchehen 
koͤnne. | 
5.4 Ja wenn man es recht genau nehmen 

will, ſo kan ein jedes Kind, das vor dem neun⸗ 
ten Monate zur Welt kommet, einiger Maßen 
vor eine fruͤhzeitige Frucht angeſehen werden, 
alſo, daß man es nicht nur, wie es wahrhafftig 
iſt, vor unzeitig halten, ſondern auch von ihm 
agen koͤnne, es geſchehe dieſes nicht ohne Le⸗ 
bens⸗Gefahr, oder wenigſtens habe man ſich 
bey dergleichen Kinde keiner beſtaͤndigen Ge⸗ 
ſundheit und Lebhafftigkeit zu getroͤſten. Je— 
Doch will ich es eben mit dieſer Wort⸗Bedeutung 
nicht fo ſcharff fuchen, fondern Damit zu frieden 
feyn, wenn ich meife, mie fehr dergleichen uns 
zeitige Geburth von der Drdnung der Natur 
abmeiche, Aa | \ 

N — See 
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$. 5. Bor allen Dingen aber gehöret dieſes 
zur umftändlichen Nachricht von diefen Übel, 
daß fich das Unrichtiggehen niemahls, es ge: 
fehehe denn von gang befonders gewaltfamen 
Urfachen, fo leichte zu anderer Zeit ereigne, ale 
in denen Wochen und Tagen, da fich fonft 
bey der Schtwangern ihre monatliche Neinigung 
vormahls gewöhnlich eingeſtellet; welches 
ſonderlich bey denen Weibern eintrifft, Die 
und zu gefegter Zeit 
86 Worbey um fo viel merckwuͤrdiger, 
daß, 100 es einer Frauen mehr als einmabl 
untichtig gehet, folches gang genau wiederum 
die Zeit hält, da es ihr zum erſtenmahl be- 
gegnet, und dieſes um fo viel deſto gewiſſer iemehr 
es das erſte Mahl zu einer gewiſſen Monaths⸗ 

Zeit geſchehen. ER 
S.7. Alſo habe ich unter andern dergleichen 
Fällen, bey einer ehr vornehmen Frauen, wel- 
cher es fünffmahl nacheinander unrichtig 
gegangen, wahrgenommen, daß bey ihr dieſes 
unrichtig gehen iedesmahl richtig und ordent- 
lich in Die legte Woche des drirten Monats 
gefallen, und allezeit mit einen unvermerch- 
ten, gelinden und der ordentlichen monat- 
lichen Reinigung gang gleichen Blurfluße 
de Anfang gemacht, wenn aber felbiger fo ge 
affen und mäßig ſechs Tage lang angehalten, 
fo entjtund am fiebenden Tage eine heftige 
Blutſtuͤrtzung, mit groffer — 
abey 
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dabey ſie erſtlich gaus kleinlaut, nachmahls 
aber gantz entkraͤfftet wurde, und endlich oh⸗ 
ne eines das letzte, wie auch das allerletzte mahl 
besjtig: Ohnmachten bekam und in Lebens⸗ 
Gefahr verfiel. - Wenn nun dieſe Zufälle 
drey biß vier Stunden bejtändig angehal- 
ten, und endlich Die unzeitige Srucht, welche 
mit allen. ihrem Haͤuten nicht gröffer war als 
ein. mittelmäßiges: Huͤner⸗Ey, fortgieng, ſo 
ließ alles nach. Bey einer andern habe ic) an 
gemercket, daß ohnerachtet ein ganzes Jahr, 
nemlich wenigitens neun Monate nach dem er- 
ſten Unrichtiggehen verflofien, ehe fie wieder 
ſchwanger worden, Die frühzeitige Seburth 
dennoch, eben ſo, wie das erſte mahl, umdas En- 
de des vierdten Monats wiederfommen. Auch 
eine andere junge Frau,welche noch Fein Rind- 
gehabt, jedoch inibrem vor ohngefehr achtzehen 


Monaten angetretenem Ehejtande ſchon zwey- 


mahl im andern Monate, vonder Empfäng- 
niß an gerechnet, aborziret hatte, empfand auch 
zum drittenmahle zu gleicher Zeit Die vori« 
gen Ungelegenheiten, da man aber bey Zeiten: 
kraͤfftige Argneyen dargegen brauchte, wurde: 
durch GOttes Gnade allem unglücklichen 
Erfolge vorgebauet, und die Frau, nachdem fie 
ihre Buͤrde gehörige Zeit getragen, glücklich ent» 
bunden. | 
$. 8. Hierbey iſt von dem Sffrern,und fon: 
derlich mit ſchweren Zufällen verfnüpffen 
Unrichtiggehen, noch —— zu mercken, iR; 
3 e 
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Die Weiber leichtlich davon unfruchtbar wer⸗ 
den. Wenn man aber dieſe Sache umſtaͤnd⸗ 
licher uͤberleget, ſo wird man befinden, daß der⸗ 
gleichen Erfolg ſich da nicht ſo wohl ohne Un⸗ 
terſcheid bey allen ereigne, welchen es oͤff⸗ 
ters unrichtig gegangen iſt, als vielmehr bey de⸗ 
nen, wo die Frucht etwan ein oder zweymahl 
zur Unzeit fortgangen, aber ſchon groß, und al 
ſpo ihre Bildung zur Vollkommenheit zu bringen 
geſchickter ja gleichſam wuͤrdiger geweſen. 
§. 9. Ich ſage nochmahls, wenn die Frucht 
ſchon groß iſt, und das Unrichtiggehen kommet 
wieder, und es gehet mit der Geburth ſchwer 
her, ſo folget die erwehnte Unfruchtbarkeit 
gerne darauf; denn von ſchlechten Unrichtig⸗ 
gehen, wo die Frucht noch ſehr unreiff iſt, habe 
ich viele Exempel angemercket, daß, obgleich ſel⸗ 
biges vielmahl wiederkommen, ſich dennoch 
die Krafft zu empfangen, und ein gefundes 
und ſtarckes Kind zu tragen und zu gebäbren 
sticht verloſchen; fondern alles diefes glücklich 
von faffen gegangen, wein man nur die Mut- 
A bey Zeiten recht und zulänglich gereiniger 


8.10. Zu der umftändlichen Nachricht von 
den wiederfommenden Unrichtiggehen gehoͤ⸗ 
ret auch unter andern dieſe Anmerckung, daß 
man zwar beym erſtenmahle gar wohl erken⸗ 
nen kan, es fey ein rechtes Rind zu gegen, 
wenn es aber zum andern oder höchitens zum 
dritten mahle gefchiehet, fo findet man * 

glei⸗ 


a (0) 3 199 
gleichen nicht, fondern vielmehr ein unfoͤrm⸗ 
liches mit gevonnenen Blute angefülltes 
Bewächfe, daran Fein Zeichen einer menſchli⸗ 
chen Frucht zu fanden iſt. 

. 12. Daß dieſes Ay alſo verhalte, habe ich 
an fehr vielen Erempeln wahr befunden, wovon 
ich nur zwey anführen will. Eines Bürgers 
nd Handwerckers Frau , obngefehr dreyßig 
Jahr alt, ſuchet vor ihre bielfaltlge Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, Aengſtigkeiten und mit unterlauffendes 
Spannen im Unterleibe Rath und Huͤlffe. Sie 
hatte aber einen ſo ſtarck aufgelauffenen Leib, 
daß man dem Anfehen nach urtheilen ſollen, 
fie trage Zwillinge, wie ich fie denn felbit vor 
— anſahe, und deßwegen, wie lange fie 
noch zu gehen hätte, fragte. Worauf fie mit 
Thraͤnen antwortete, fie fey nicht ſchwanger, 
babe aber den aroffen Leib von der Zeit an be- 
halten und jich bisdato damit ſchleppen muͤſſen, 
da es ihr vor einem Jahre und druͤber unrich⸗ 
tig gegangen, und fie Zwillinge, ohngefehr ei⸗ 
ner Hand lang, zur Welt gebracht. Als ich fie 
vierzehn Tage lang gehörige Artzneyen brau⸗ 
chen laſſen, jo blieb ſie weg, alſo daß ich nicht 
gewiß wuſte, was ſie gethan, nach drey Wochen 
aber kam ſie wieder und erzehlte, ſie hätte Diss 
her nichbnöthig gehabt mehr Artzneyen zu be- 
gehren, weil ihre Ungelegenheiten nachgelafien; 
nachdem fie aber von neuen anfesten, fo bafhe 
ſie um Huͤlffe. Als ich ihr nun wieder eine 
kraffuge Artzney gab, ſo ru fie den — 

ug 
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Tag ein haͤutiges und ſchwammigtes Ge⸗ 
waͤchſe, wie ein jlardder Kinds = Kopff groß. 
Nachdem ich fie auch die Artzney fortbrauchen 
ließ, und Die Mutter gebührend reinigre, ſo 
feste ſich der Leib gantz und gar, und die Frau 
wurde Furgezeit Darauf fcbwanger, gieng ger 
börige Zeit und gebabr glücklich, aufer dag fie + 
nach der Geburt, wegen ſtarcker Verblutung 
in Ohnmacht verfiel, jedoch da fie durch. eben 
diefes Mittel, fonderlid) aber durch goͤttliche 
Ende wieder davon befreyet worden, lebte fie 
hernach gefund. | rd - 

$. 12. Einer andern vornehmen Frau. die in 
Ihren beiten Jahren lebte, und ſchon zweymahl 
Mutter worden, gieng es, als ſie zum dritten 
Mahle ſchwanger war, unrichtig, ohne daß 
man wujte, was darzu Gelegenheit gegeben, 
Da fie nun bey und nach dem Unrichtiggeben, 
fowohl an einer Blutſtuͤrtzung als anderer 
Sehwachheit ſehr gefährlich France? war, auch 
Rath und Hülffe bey einem Medico fuchte, fo 
behielt fie dennoch 1) einen hohen aufgelauff- 
nen Leib‘, 2) einen öfftern, ja fait beitändigen 
und häuffigen Blutfluß, der wenn er auch 
bisweilen nachließ, hernach nur deſto heffti⸗ 
ger wiederkam, 3) allerhand Schmertzen im 
Leibe, als Drücken, Brennen, Rlopffen, 
Melgen, Engigkeiten, Aenſtigkeiten, ja 
wenn fie fich auf eine Seite legte, fo kam es ihr 
vor, als füge ihr auf derfelben Seite unter dem 
Nabel etwas ſchweres. Diefe Dinge * 

und 
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und fonders mwährefen länger als ein gantzes 
Jahr; da fie fich nun Raths erholete, und ge 
fraget wurde, wie lange diefes alles, fonderlich 
aber der aufgelauffene Leib, welcher wie bed 
einer der Geburt fehr nahen ſchwangern Frauen 
ausjahe, gervähret, ſo antwortete fie, es habe 
diefes alles Das gange vergangene Jahr lang 
beſtaͤndig alfo angehalten, der Leib aber feheine 
bisweilen aufgefpannter, härter, und gröf 
fer, bisweilen aber gebe er nach und laſſe fich 
etwas Drücken; doc). fey er auch zu der Zeit 
fo ſtarck geblieben, alswäre fierecht fehwanger, 
und habe fic) niemahls fo fegen wollen, wie fonft 
ordentlich zuderZeit, da ſie nicht ſchwanger 
geweſen. Es floß auch bey ihr, jonderlich zu 
derzeit das Blut febr haͤuffig; fo gar, Daß 
ſie fich nicht recht gefrauete aus dem Haufe zu 
gehen; Durch das Rlopffen im Leibe aber 
hieß fie ſich verleiten, daß fie auf die Gedancken 
verfiel, ob fie nicht etwan gar recht ſchwanger 
wäre, infonderheit da fich auch die Aertzte und 
alten Weiber von diefer zweiffelhafften Sache 
Fein gewiſſes Urtbeil zu fällen getrauten, fte felbit 
aber fehnlic) wünfchte, daß fie ſchwanger wäre, 
theils, weil ſie gerne ein Kind gehabt, theils weit 
fie die Hoffnung hegete, es werde auf Diefe Urt 
ihr ganger Zuftand nicht feblechrerdings was 
außerordentliches und allen Anfehen nach ger 
fäbrliches feyn. | 
$:23. Sch habe vergeffen zu erwehnen, daß 
ihr auch die Füße und Schang a aiewoh 
5 d 
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fo gar ſtarck angelauffen, und ſich alles in der 
Naht, wenn fie geruhet und ſich erwaͤrmet, wie⸗ 
derum zertheilet. 
.14. Sch ordnete alſo dieſer Patientin eine 
Arkney ‚ welche unter göftlichen Geegen in dere 
gleichen Krandheit ficher und bewährt er⸗ 
funden worden; deren Gebrauch ihr auch kei⸗ | 
nen Schaden gethan hätte, wenn fie gleich wäre. 
ſchwanger geweſen, wiewohl ich ihr dieſe Mey⸗ 
nung ſo gleich ausredete. So bald ſie zum er⸗ 
ſten mahle eingenommen, ließ fo gleich Der Blut⸗ 
fluß nach, und als fie ſelbiges etliche Tage nach 
einander fortbrauchte, verſchwund nicht nur die 
Engigkeit und Aengſtligkeit, ſondern es ſetz⸗ 
te ſich auch die gantze Geſchwulſt des Leibes 
innerhalb 8. Tagen ſo vollkommen, daß ſelbige 
wieder gang natuͤrlich wurde, iedoch konte man 
gantz unten im Mutterleibe, welcher uͤberall 
welck und eingedruͤckt war, einige Haͤrte fuͤhlen. 
Auf dieſe Art brachte fie 3. Wochen bin, gegen 
deren Ende das Blur wiederum zum Vorſchein 
Fam. Als fie aber obiges Medicament wieder: 
um brauchte, fo hielt zwar der Blutfluß mäßig 
en, allein den vierdten Tag frühe befielen fie 
wahrhafftige Geburts-Schmergen und fie 
gebahr ein Kleines Mond⸗ Kalb, welches ine 
ne weiche Haut eingewidelt, auch inwendig in 
unterſchiedene Haͤute zertheilet, dabey aber nur 
mit geronnenen Gebluͤte angefuͤllet und nicht 
groͤſſer als eine mittelmaͤßige Mauß war. Als 
fie mit dem Gehrauch dieſer Artzney — 


10. T 
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10. Tage angehalten , und zu der Zeit, da ihre 
monatliche Neinigung wieder Fam, felbiges noch 
einmahl genommen, fo wurde fie bald darauf 
recht ſchwanger, gieng ihre gehörige Zeit, 
und gebahr gluͤcklich ein geſundes Kind. 

'Sı5 Sa bey dem obgemeldten Unrichtigs 
geben jener vornehmen Frauen, welches herz 
nach etliche mahl wiederkam, hat man nicht 
mehr als das exſte mahl eiwas wahrgenom⸗ 
men, daraus man eine wahre Empfaͤngniß 
urtheilen koͤnnen. 

S:15. Wenn die unzeitige Frucht fortgehet, 
ſo ereignet ſich dabey dieſes gemeiniglich, daß die 
Schmertzen oder der Krampff in der Mutter 
ſchwaͤcher, leidlicher und gelinder, die Ver⸗ 
bluthungen aber viel hefftiger ſind, als bey einer 
rechten Geburth, und beydes ereignet ſich ge⸗ 
ei deſto beffeiger,ie kleiner. die Frucht 


$. 17. Die Weiber denen es unrichtig gehet, 
ſind auch am Leibe und Gemuͤthe verdroſſener 
als die ſo recht gebahren, ſo gar daß ſie auch in 
der That zu Ohnmachten geneigt ſind. So⸗ 
bald aber die unzeitige Geburth weg iſt, kommet 
auch alles bey ihnen wiederum in guten Stand, 
ee laͤſſet der hefftige Blut⸗Fluß 
na 

$.18. Wiewohl wenn ſie auch gleich auf dies 
fe Art Die unzeitige Geburth loß werden ſich aber 
nicht fcbonen und, wie Wöchnerinnen zu⸗ 
koͤmmt, behutſam aufführen ‚fo koͤnnen ſie in 9— 
| I) 
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ſo groffe „obgleich nicht in ſo viele Ungelegen⸗ 
heiten verfallen, als die rechten Woͤchnerinnen, 
ſonderlich wenn ſie vorhin ſchon Kinder getragen. 
oder der gleichen falſche Geburthen, die Doch ende 
lich fortmüfjen, lange Zeit im Leibe gehabt. Al⸗ 
fo bekam die letzterwehnte ehrliche Frau, nach⸗ 
dem ſie das Gewaͤchſe erſt in einen Jahre nach 
dem erſten Unrichtiggehen zur Welt gebracht, 
dem 4. Tag darauf hefftiges Blehen und Win⸗ 
den im Leibe, wie auch Beklemmung der 
Bruſt, der bey Wöchnerinnen gewöhnliche 
Blut Fluß ließ jaͤhlinge nach, und ſchien gar 
weg zu bleiben, dieſes aber kam daher, weil ſie, | 






tie hier zu Lande Mode iſt, fette und unverdaus | 
liche Ruchben gegeffen. Der Medicus, welcher 
por ſich felbit dergleichen fremdes Unternehmen 
nicht vermuthete, fondern weil fie über ein gan⸗ 
tzes Jahr fo viele fehtwere mir einander ver- . 
knuͤpffte Beſchwehrungen ausgejtanden, dach— 

te ſchon auf wichtigere Urſachen. Als er aber 
die Patientin ſelbſt beſucht, und den Kuchen beym 
Bette erblickte, worauf er argwohnete, fie würde 
Appetit dazu befommen, und davon gegeffen ; 
haben, die Krancke auch foldhes auf Befragen 
nicht laͤugnete, fo Eonte eran jtatt anderer weit 
hergeſuchten Argneyen alle dieſe Ungelegenhei- | 
ten aufeinmahlmit einen einigen Digeflive heben, 
da er vielleicht wenn fie von einer andern Urfache 
hergerühret, mit andern Artzneyen nichts mehr 
m als die Krancke ohne Nusen gemartert 
gi ji 
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8, 19. In dergleichen Falle it höchftnöthtg, 
daß mandie Mutter vollkommen reinige, denn 
foniten muß manallemahl in Furchten ſtehen, es 
möchte etwas zuruͤcke bleiben, daraus Fünffti- 
ger Zeit Schaden erwachfen koͤnne. Solches 
geſchiehet auf zweyerley Art, D wenn die Reinis 
Hung nach der Geburth von ſich ſelbſt, wie fie fol, 
haͤuffig genug von ſtatten geber ,2) wenn man 
der Natur wo foldyesnicht gefchiehet, mit tüch- 
figen und Fräfftigen Artzneyen zu Huͤlffe fommt. 
Und gewiß wenn man eine Artzeney hat, die diß⸗ 
falls gewiß und unfehlbar hilfft,, fo hat man wohl 
Urfache Aut in dergleichen Falle (ich meine wo 
es einer Frauen unrichtig gegangen) anzu: 
menden. Denn gleichwie e8 beym ordentli- 
chen Gebaͤhren gemeiniglich,jatagtägl. , gefchie- 
bet, daß fich die Natur ſelbſt durch eine zulängli- 
he Reinigung na) der Geburt hilft, und al, 
fo der Medicus nichts dabey zuthun hat, alſo er> 
eignet fich hingegen bey dem Unrichtiggeben 
fchlechterdinge Fi Miederfpiel. Denn wo 
man da der Natur nicht durch kraͤfftige Mittel zu 
Huͤlffe kommt, fo bleiben davor mehrmahls 
ſchlimme Folgerungen zuruͤck, ſelten aber 
kommen die Patienten vollkommen geſund da: 
von. | 
$. 20. Wenn man aber diefes wohl beobach⸗ 
tet, und die Patientin wiederum zu fich felbjt ge 
kommen, und gefund zu feyn feheinet, fo ift nichts 
mehr übrig, als daß man nur zu verbüren fur 
ehe, damit ihr, wenn fie aufs neue ſchwanget 
wor⸗ 
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morden ‚nicht wiederum dergleichen Ungluͤck be⸗ 
gegne. Zu wahrender ihrer —— 
ſonderlich um die Monathe und Wochen, wo 
es ihr vorhin unrichtig gegangen, muß man 
alle Gelegenheiten bey Seite ſchaffen, wodurch 
dergleichen unzeitige und hefftige Abtreibung 
entſtehen koͤnten. Jedoch wenn ſie bey dem er⸗ 
ſten Unrichtiggehen, wie es ſich gehoͤret zulaͤng⸗ 
lich und bollkommen curiret worden, ſo hat man 
ſich nicht zu befuͤrchten, daß ihr zu der Zeit einige x 
neue Ungelegeneit zujtoffi en werde, 


Das andere Capitel. 


Unmſtaͤndliche Nachricht von der 
todten — 
3. 


Saw ee davon su reden eine 


Frucht in Mutterleibe mit denen darzu 

gehörigen Haufen. gleich von dem er: 
ſten Tage ihrer Empfaͤngniß an das Leben 
bat, das iſt vor aller Verderbniß bewahret und 
erhalten wird, ſo fügt man dennoch in groben 
und gemeinen Berjtande, fie lebe alsdenn erſt, 
wenn manbey den Thieren, die Eyer legen, ſe⸗ 
hen kan, daß die Feuchtigkeiten in ihrem eignem 
Leibe beweget werden bey denen aber die leben⸗ 
dige Jungen gebaͤhren, wenn ſich die Frucht 
voñ einem Orte zum andern beweger, und ſon⸗ 
derlich wenn man anfangt ſolches a: a 
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| Fühlen ‚alöwelches gemeiner Einbildung nach, 
gleich aufden Anfang des Lebens erfolget. 


2. Gleichwie man aber, Damit ich es kurtz 


| ka insgemein vom Leben nur die allgemeinen 
und groben Dinge erfennet, und folglich beybe- 
hält: alfo würde es ungereimt feyn, wenn man 
in der Abhandlung von der todten Srucht, da 
das Wort eben in ſo groben Verſtande genom⸗ 
men wird, alle Worte aufdie Gold⸗Wage legen 
wolte; Daher wird es genug feyn, wenn ich fas 
ge: daß ein Kind, nach gemeiner Redens⸗Art, 
nicht eher, als von der Zeitan, vor lebendig ge 
‚ halten werde, wenn es fi durch empfindliche 
Bewegungen anfangt Fund zugeben, nemlich 
‚ vonder Helffte des Schwangergehens an. 


- 83. Nachdem ich nun fonderlid) in Diefer 
Abſicht, nemlich nad) der einmahl angenom- 


menen Nedens- Art vonder lebendigen und 
todten Frucht reden muß; ſo muß ich auch durch 
die todte Geburt vornehmlich diejenige verſte⸗ 
hen, welche von der Helffte des Schwangerge⸗ 
hens an das Leben verlohren, und aus den gro⸗ 


ben Merckmahle alsdenn inſonderheit vor codt 


| 
| 


gehalten wird, wenn man nicht mehr fübler, 


daß ſie ſich beweget. Me 
4 Es erſtrecket ſich alfa die Geburt eines 


todten Kindes, nach der gemeinen Redens⸗Art, 
ohngefehr von der halben Zeit des Schwanz 


gergeheus big zum Ende derfelben , ja biß zur 


| 
| 


| 


wuͤrcklichen Geburt, ſo, daß nicht nur das Kind 


zwiſchen der Zeit in Mutterleibe ſterben A 
ie | a dns 
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fondern auch wohl unter der Geburt, an ſtat 
daß eslebendig zur Welt kommen folte, che es 
feinen vollfommenen Uusgang erreichet,im Nutz 
terleibe unter denen Bemühungen und Arbeiten‘ 
der Natur zum Gebahren ſtirbet, und den Sorich⸗ 
worte nach, in Hafen untergehet. 

8. 5. Die Beybehaltung dieſer Meynung die⸗ 
net einiger Maſſen darzu, daß man die Nachricht 
von der todten Geburt recht anzeigenkan. Sin⸗ 
temahl ſich die ſchweren Umſtaͤnde dieſer Sa⸗ 
che in der That vornehmlich in dem Falle heff⸗ 
tiger ereignen, wo das Kind, bey dem man das 
Leben indiefen weitläufftigen Berjtande ſpuͤh⸗ 
ven füllen, wiederum das Leben verliehrer, in⸗ 
dem die Zufalle, welche auf den im erjten Mo⸗ 
naten jich ereianenden sie des in engen 
Verſtande genommenen Lebens erfolgen, gemei⸗ 
niglich viel geringer find. 

$. 6. Damitman aber auch allein die Nach⸗ | 
richt von diefer Sache in gehöriger Ordnung 
nachfihlagen Fünne, fo willich die Erzehlung das 
ron nach diefen drey beſondern Umſtaͤnden ein⸗ 
richten, 1) wie und bey was vor Gelegenheit 
diefes Unheil feinen Urfprung nehme? 2) Wie 
man aus gewiſſen Rennzeicben ſchluͤſſen koͤn⸗ 
ne, daß der Tod erfolget ſey? 3) Was ſich bey 
folder Geburt vor Schwierigkeiten hervor 
zutdunpflegen® 

$.7. Was das erfte betrifft, fo nimme man 
wahr, daß unter denen entfernten Urfachen 
diefe die vornehmſten find, wenn eine ſchwange⸗ 

rei 
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te Frau entweder gar zu vollbluͤtig oder wenn 
ſie gar zu empfindlich, und zu Zorne, Trau⸗ 


rigkeit und Schrecken geneigt, oder wenn 


ſie ſonſt kranck und ſchwach iſt, oder endlich, 
wenn die ſogenaunten Wehen bey der Geburt 
ſelbſt ſich nicht echt einſtellen und übel ange⸗ 


wendet werden, da denn ſonderlich das allzulan⸗ 
ge Zwaͤngen der Frucht in Mutterleibe, wo⸗ 


durch der freye Umlauff des Gebluͤts im Kin⸗ 


de verhindert wird, woferne es nicht bey Seiten 


an das Tage⸗Licht kommet, zu dergleichen Erfol⸗ 


ge mercklichen Anlaß geben kan, ja zu geben pfle⸗ 


get. So erhellet auch aus unterſchiedenen Exem⸗ 


peln, daß der Mißbrauch der Einbildungs⸗ 


Krafft, wenn ſich die Mutter ſelbſt etwas allzu⸗ 


ſcharff einbildet, oder wenn ihr etwas, es ge⸗ 
ſchehe nun woher es will, ſcharff in die Sinnen 
und Gedancken eingedruͤcket wird, in dieſen 


Stuͤcke ſehr vielvermöge. 


8.8. Was den andern Punckt, nemlich die 


Umſtaͤnde anbelanget, welche alsdenn vorkom⸗ 


men, wenn ein Kind in Mutterleibe verfiorben 


iſt, ſo find felbige arad weife von einander un, 


terichieden, nach dem entweder das Kind voll 
kommener und zur rechten Geburtreiffer, oder 
im Gegentheil annoch fehr zart iſt, wie auch 


nachdem der Tod des Kindes entweder auf eine 


langwierige Schwachheit der Mutter und 


der Frucht erfolget, oder nachdem eine leb⸗ 


baifee Frucht unverhofft und jehlinge geſtor⸗ 
ei, 
D $.9. In 


H 


zıo 3 (0) 
tigkeit und Krafftloſigkeit, auch Schauer, 


mit fliegender Aige, Ropff-Schmergen, 
Engbruͤſtigkeit und Aengſtigkeit, verderb⸗ 
ten Appetit, und Schwindel verknuͤpfft, die 
Bruͤſte werden ſchlaff, es findet ſich dinne 


Milch in Bruͤſten, das Kind beweget ſich 
nicht mehr, der Leib ſencket ſich gegen die 


\ 


$. 9. In erſtern Falle ereignet fich eine Mat⸗ 


kt 


x 
; 
& 


Bi 


Schooß, wird ſchlaff und henget wie eine 


ſchwere Laft, infonderheit empfinden ſie in die⸗ 


fer Gegend eine merekliche Rälte. Wo aber 
die Frucht kleiner it, Da find alle diefe Zufälle 


“ 


| 


weit hefftiger, nehmen auch in kuͤrtzerer Zeit 
mehr überhand, und ziehen der Mutter Ohn⸗ 
machten zu, dabey Sarbe und Hitze unterſchie⸗ 


dene Abwechſelungen leiden. 


$.10, Im letztern Falle, wo nemlich das Kind 
ſehr groß iſt, und geſchwinde, ſonderlich aber 
unter waͤhrender Geburt ſelbſt ſtirbet, ber 
kommen Die Weiber einen ſolchen Schauer, 


daß man meynen ſolte, fie bekaͤmen dag Fieber, 


* 


die Kraͤffte Des Leibes und Gemuͤthes nehmen 
zuſehens ab, darauf folgen Aengſtligkeiten, 


Schwindel, Ohnmachten, es ommen wer 


nige, ſchwache und kurtze, ja wohl gar kei⸗ 


ne Wehen mehr, inſonderheit aber wird die” 
unterſte Gegend Des LUnferleibes über der 7 


n 


Schaam gemeiniglich ſehr Bale und man em⸗ 
pfindet nicht Die geringite Bewetgung des Kin⸗ 


des mehr,ia indem die Kreiſſende ie mehr unmehe 


‘ 


am Lejbe und Gemuͤthe febwach wird, ſo re ; 
| 
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het ſie ſelbſt in Todes-Furchien, wie es denn 
Fr nichts ſo gar ſeltenes iſt, daß eine ſtir⸗ 
| 

gr Betreffende den dritten oberwehnten 
Umſtand, wie ſich nemlich die todte Frucht bey 
der Geburth zu verhalten pflege, fo geſchie⸗ 
het folches wie ich. erſt erwehnet babe, nemlich 
daß es mil der Geburt eines todten Kindes 
ſehr ſchwer hergehei, indem ſowohl die Mut⸗ 
ter überhaupt ſehr ſchwach io auch ſon⸗ 
derlich weil Die Wehen außen bleiben, oder 
wenigſtens viel ſeltener und ichwäacher, als es 
ſeyn foite, AUUSeR: | 


Das andere Capitel. 


ER das Unrichtiggehen und todte 
Frucht ee — 
inge. 


| $ 
36 iſt war iberalt 2 thig, daß man die 
\ $ unterſchiednen Abſichten und Erfol⸗ 
ge, welche bey einer einkigen Sache 
Horfommen, von einander unterfiheide , Damit 
man nicht ohne Noth Berwirrung mache: 
gleichwohl it dieſe Behutſamkeit in medicini- 
ſchen und phyficalifcen Dingen um ſo viel des 
fo nöthiger, je ſchwerer man Die phyfealijchen 
Abfichten klar und deutlich zeigen, und Daß ſie 
keinen Nutzen in der Medicin haben, and) zur 
O 2 medi- 
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medieinifchen Theorie keinesweges noͤthig find, 
erweiſen kan. — 
8. 2. Hiervon finden wir in dem Wercke 
menfchlicher Erzeugung ein deutliches Beyſpiel. 
GSintemah! die Philofophi bi auf diefen Tag. 
hiervon überhaupt nichts gründliches, wahr 
tes und gewiſſes ausmachen Finnen, ſo gar 
daß man auch in Feinen Stuͤcke Diefes gantzen 
Wercks etwas fo gewiſſes und zuverläßiges fin 
det, DAR man nicht Durch andere gang widri⸗ 
ge Meynungen und Dagegen gemachte Experi- 
menta auf andere Gedanken fallen, und dag 
Widerſpiel zu glauben verleitet werden ſolte. 
$.3. Fraget man nach der Materie, wor⸗ 
aus der Menſch bereitet wird, ſo halten die Al⸗ 
ten davor, es ſey ſolche der maͤnnliche Saa⸗ 
men, welcher von allen Theilen des vaͤterlichen 
Coͤrpers etwas annehme, und gleichſam aller 
und ieder Glieder Saamen ſey, worzu die 
Mutter nichts hergaͤbe als die Nahrung, nem⸗ 
lich das Blut, welches ſonſt durch die monat⸗ 
liche Reinigung weggehet. Unter denen neu⸗ 
ern hat der ſehr fleißige Malpighius in denen Huͤ⸗ 
ner⸗Eyern den Anfang erſehen, woraus Die er⸗ 
ſten Theile des Jungen, nemlich das Gehir⸗ 
ne und Ruͤckmarck entſpringen. Beil er 
nun Diefen Anfang auch in denen Eyern gefun—⸗ 
den, welche (mie fonderlich bey denen gemei⸗ 
nen Huͤnern gefchiehet) ohne Zuthun des Maͤnn⸗ 
leing geleget werden: fo haterfic) Dadurch be⸗ 
wegen laſſen zu glauben: daß Das —— 
e⸗ 
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Geſchlechte den materialifchen Anfang zur 
Bildung des Leibes hergebe, der Mann aber 
frage allein etwas geijtliches und gleichfam 
 auftreibendes und lebendig »macbendes 
bey, dadurch die Materie in Bewegung ge 
bracht werde. Hingegen Lewenhoock will ale 
les gang anders gejehen haben, indem er viel 
mehr in männlichen Saamen etliche leben- 
dige undfich bewegende Coͤrperchen angiebt; 
und es vor ſehr —— haͤlt, daß der 
Leib daraus erbauet werde. Dalempatius, wel⸗ 
cher ſolches ſchlechterdings behaupten will, be⸗ 
rufft ſich auf dieſe Anmerckung, da er mit eige⸗ 
nen Augen geſehen haben will, wie ſich im maͤnn⸗ 
lichen Saamen ein auch mehr kleine Men⸗ 
ſchen, wie er ſie abbildet, ſehen laſſen, an wel⸗ 
chen man alle Glieder erkennen koͤnnen. Sturm 
aber iſt gantz anderer Meynung, indem er vor viel 
wahrſcheinlicher halt, daß Die KLufft und das 
Waſſer, ſowohl kleiner, obgleich unfichtbab- 
rer, dennoch voͤllig gebildeter Menſchen, als 
auch aller andern Arten von Thieren voll ſey, 
bis ſich endlich einer in einer Hoͤhle der weib⸗ 
lichen Hoden, welche durch die Beywohnung 
des Mannes ſelbigen zu fangen geſchickt ge⸗ 
machet werden, verfitzet, und durch den Zufluß 
der Nahrung groͤſſer waͤchſt. Woraus, mei⸗ 
nes Erachtens, ſattſam erhellet, was man ſich von 
Der Phil ſophie zu getroͤſten habe. 
$. 4. Gleichwie man aber von der Materie, 
daraus Die Frucht gebildet wird, annoch Feine 
Ne D 3 gruͤnd⸗ 


% 


gruͤndliche Erkenntniß hat, alfo muß man ſich 
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auch, wenn man den dabey thaͤtigen Theil un⸗ 
ter ſuchen will, Die Zeit nehmen, und hiervon DIE 
unterſchiedenen Meynungen leſen, dabey aber 
Achtung geben, wie offt ſie ſelbige verandern, 
oder nach ihrer Sprache, Die vorige Gedancken 
deutlicher erfiören. Denn da bat man genung 
zu unferfüchen, wenn man nicht fowohl auf zier⸗ 
liche Redens⸗Arten als auf gründliche Urfachen 


ſiehet. Nimmet man endlich die unterſchied⸗ 


nz 


nen Meynungen von Der Erſchaffung einer 
vernünftigen Seele, von Demfugenblicke, 
wenn, und von Der Art, wie Die Seele in Leib 
Tomme, wie auch, da man behauptet, Daß fleper 
Taducem fortgepflanket werde , darzu, ſo hat 


man diefe gantze Philoſophie vollkommen inne; 


gleichwohl muß man vorher auch recht verſte⸗ 


hen , daß dievernänjftige Geele im Coͤrper, ie⸗ 


— 


doch nicht als in einen gewiſſen Orte, ſondern 
nur ſchlechterdings als in einen 73 feyn, gleich⸗ 
wohl aber weder in Dem Coͤrper Drinnen noch 
in den Cörper hinein würden möge, weil Fein 
einiges unmaferialiiches Weſen, mit einen me 
kerialifchen verbunden werden koͤnne. Jedoch 
find Die Kebens-Beifter, weiche dieſer Ber 


duͤrffniß der Seelen zu ftatten kommen müflen, 


von ler Regel ausgenommen , oder damif 


ſich disfalls nicht efiwann ohne Noth einige 


Schwierigkeit ereigne, fp muß man wiſſen, da 
Diefe Geijterchen, um mehrerer Degvemlich- 
keit willen, weder materigliſcher, noch . | 
| teria⸗ 
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ge Eigenfhafft feyn Allen, und derglei⸗ 
chen 


$. 5. Wiewwohl ich laſſe iedem die Freyheit, 


| nach eignen Sefallen, Diefes oder was anderes 


von dem Wercke der menſchlichen Erzeugung 
au ſagen ja ich kan es leiden, wenn man ſich auf 
einem Blatte bald mit Worten, bald in der 
Sache felbit wiederſpricht; mich aber. wird 
man entſchuldigen wenn ich Teinem eher bey⸗ 
pflichte, bis Diefe Dinge gang gewiß ausgemacht. 
find, und fie ſich nicht mehr vorbehalten ihre 
Meynung zuändern, bornemlich in Dingen die 
an fich felbit fehlecht find, und Feine muͤhſame, 
vielweniger offt zu — 
doͤrffen; hingegen alles nach denen Grund⸗Re⸗ 
geln der Philoſophie in ordentlichen Saͤtzen und 
vuͤndigen Schluͤſen vortragen, eines aus dem 
andern beweiſen, der Sahen Wahrſcheinlig⸗ 
keit oder Nothwend igkeit entweder mit zulaͤng⸗ 
lichen Gründen (A priori) oder aus Der Er⸗ 
fahrung (apofteriori) darthun, und wahrhaff- 
fig zeigen, Daß der Erfolg mit denen Urfachen, 
davon man Die Zehpzungen herleiten will, eine 
Berbindung habe; Voritzo aber behaupte ich 
annoch, Daß alles, was bißher von dieſer Diate- 
rie vorgebracht worden , fchlechterdings nicht 
das geringſte diene, vonder under Handen ha⸗ 
benden Sache einigen Verſtand zu erlangen. 

S. 6. Daher werde ich mehr aufd das fehen, 
was ſich wuͤrcklich ereignet, und die Urſachen er⸗ 


age Elche wie man wahrnimmt, wuͤrcklich 
D4 und 
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und vor-andern dem Leben der Frucht fehaden, 
und deſſen Ausgang aus Mutterleibe zu wege 


bringen; und folglich auch eigentlich, auf was 


Art es auch geſchehe, zu unfern Vorhaben ger " 


hoͤren. 





$.7. Diefe Urſachen muß man theils in alle 


dem, was font zur Erhaltung des Lebens noͤ⸗ 
thig iſt theils im Gemuͤthe und deſſen Feh⸗ 


lern ſuchen. Was zur Erhaltung des Le⸗ 


bens gehoͤret, gehoͤret darzu entweder ſchnur⸗ 
ſtracks und unmittelbahr, oder mittelbahr 


durch Huͤlffe der Sinnen und Bewegung des 


Coͤrpers von einem Orte zum andern, welche 


Bewegung theils aus freyen Willen angeſtren⸗ 
get, theils durch aͤuſerliche Gewalt erzwungen 
wird. 


58 Die innern zum Leben des Leibes ger 


hörigen Bewegungen, welche zum Abfterben 


der Frucht in Dlutterleibe merdlichen Anlaß 


geben koͤnnen, find fonderlich Die Mangel, welche 
fich bey der KTabrung und derfeiben ordentli- 
chen Umlauffe ereisnen, wenn nemlich durch 
Die einer ſchwangern Frauen zugeſtoſſene 
Krankheiten ſowohl der Appetit als die Ver⸗ 
dauung fehr geſchwaͤchet, und folglich die ge 


- 
r 


hoͤrige Ausarbeitung des Nahrungs - Saffts 
perbindert wird , daher der Leib des Kindes 


nicht mehr füglid) mit zulänglicher Nahrung 
verforget werdenfan; weswegen auch die Weis 


ber, ſo von ſolchen Krandheiten heftig ange 


griffen werden, welche erſterwehnte Ungelegen- 


heiten 


| — IE 
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heiten gemeiniglich verurfachen, vor andern in 
Gefahr lauffen, daß es ihnen unrichtig ge 
hen, und das Kind in Mutterleibe flerben 
werde, | 
6. 9. E it allerdings wahr, daß zwiſchen 
den Leben und der Ernährung und Wachs⸗ 
thum des Leibes ein groffer Unterfihied fey, 
wenn man das Leben an ſich felbit und in en- 
gen Verſtande betrachtet. Solches erweifen 
die kleinen Kinder, welche in das Anaben Al⸗ 
ter treten, indem ſie oͤffters in etlichen Jahren fo 
wenig wachſen, daß man meynen ſolte, ſie naͤh⸗ 
mien wuͤrcklich ab, und gleichwohl dauret das Le— 
ben an ſich ſelbſt bey ihnen beſtaͤndig. Hingegen 
leidet dieſe Sache bey der Frucht in Mutter: 
leibe, ſonderlich wenn ſie noch ſehr klein iſt, kei⸗ 
nen ſo langen Anſtand. Sintemahl ja bekannt 
iſt: Daß der Leib des Kindes in Mutterleibe in 
kurtzer Zeit viel mehr zunehmen muͤſſe, als auſſer 
Mutterleibe. Weil man ſich nun einbilden muß, 
daß derLeib erſt durch Das Leben unterhalten oder. 
lebendig werden foll: fo ijt es ja vernünftig, 
daß zur Erbauung deskeibes zulänglicheMa- 
ferralien vorhanden ſeyn müffen, wo ihm nicht, 
weil er fich felbit zu Teiner weiteren Vollkom⸗ 

—— bringen kan, das Leben genommen wer⸗ 
den ſoll. 

. 10. Ich halte auch davor, dieſes ſey die Ur⸗ 
ſache, daß es nicht allen Schwangern, welche 
wenig Speiſen und Tranck zu ſich nehmen, ſo gar 
zeitig, offt, und — jaͤhlinge unrich⸗ 
‚ 5, ug 
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tig gehet,fodaß man fich offtverwwundern muß, © 
wie Das. Kind beym Leben bleiben Fan, da fie‘ 
doch fo wenig efjen, wiewohl man auch dißfalls 





piele Exempel hat, dab; in dergleichen Fällen Die 


Kinder, welche fo ſchlechten Zugang von der 
ſahrung gehabt haben, ſehr zart und ſchwach 
zur Welt kommen. 

S. ı1. Betreffende den Umſtand, wo den 
Kinde in Mutterleibe allzuviele Nahrung zus 
gehet, fo mag ich Davon nichts vorbringen, was 
etwa ſchwer zu begreiffen ſey, ſondern ich will 


nur dieſe den Weibern ſelbſt bekannte Anmer⸗ 


ckung anfuͤhren: Daß nemlich die Frauen, wel⸗ 
che waͤhrender Schwangerſchafft an ihren eige⸗ 
nen Leibe ungewoͤhnlich dicke und fett werden, 


sen, als andere, weiche waͤhrenden Schwan⸗ 
gergehens am Leibe mehr ab⸗ als zunehmen. 


4 


vielEleinere und bagere Kinder zur Welt bri⸗ 


Ja es kommen tagtaͤglich Exempel,vor, da eine | 


2 


Frau, weiche ehedem zur Zeit ihrer Schwan 


gerſchafft ab⸗ oder. wenigſtens nicht zuge- 


nommen, ein volllommenes und fiarckes 
Kind gebohren,und bald Darauf zu einer andern 


Zeit, da fie an ihren eignen Leibe zugenommen, 
ein verdorrtes und hageres Kind gebracht. 

$.12. Dieſes find die Urſachen, welche von 
denen Zerruͤttungen und Gebrechen derer zum 
Beben des Leibes noͤthigen Verrichtungen bey 
Der Mutter ſelbſt entjtehen und Dem Leben der. 


Frucht zum Nachtheil gereichen Eönnen. Was 


Die außerliche und ſinnliche Bewegungen an⸗ 


belan⸗ 


Ä 


| 


| 
} 
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belanget, fo findet man viele Exempel, da es den 
Weibern von allzuftarcken Bewegungen des 


Leibes, wodurch bey fehr vollblütigen das Blut 


entweder in allzuhefftige Wallung gebracht, 
oder die Kraͤffte auf einmahl jahlinge geſchwaͤ⸗ 


chet werden unrichtig gegangen, 


$. 13. Um fo viel deſto mehr iſt es auch. der 


Vernunfft und Erfahrung gemaͤß, daß die Frucht 


ſterbe und unzeitig zur Welt komme, wenn eis 
ne ſchwangere Frau aufdie Lenden falle, oder 
hefftig an den Leib geftoffen und gefchlagen 


wird. 


6. 14. Dergleichen vermögen auch hefftige 
Gemuͤths⸗⸗Bewegungen als hefftiger Zorn, 
den man aber nicht auslaſſen kan. Wie man 
ſein Muͤthgen an andern, auch wohl an ſeinen 

ignen Hausgenoſſen zu kuͤhlen ſuchet, wenn 
man ſolches an ſeinen rechten Gegner nicht 
thun kan, und ein recht zorniger und rachgieriger 
Menſch den Zorn an einen andern, der ihm un 
ter die Hande kommet, auszulaſſen pfleget: alfo 
gefchiehet es auch hier, daß wo Die erboſte Seele 
Der Mutterihre Rache an Feinen andern ausıben 
Fan, fie folches ander Buͤrde ihres Leibes zu be⸗ 
werckſtelligen trachtet. in. 

15. Der Schrecken benimmt font dem 


Leibe die Lebhafftigkeit und Bewegung, 


indem dadurch ſchwache und ſtarcke Ohnmach⸗ 
ten, da die Leute als todt da liegen, verurfachet 
werden. Weil es nun gewiß und aus der wun⸗ 
derbahren Wuͤrckung der muͤtterlichen dr 
| vung 







220 DB Lo) Si 
dung mehr alszu bekannt iſt, daß die Gemuͤths⸗⸗ 
Bewegungen faſt mehr darum fo ſtarck in die 
Frucht würden, weil fie Mutter und Kinde ger 
mein find, als darum, weildie Mutter demKinz 
de ſolche mittheilet: fo ijt auch, wasdie Möge 
lichFeit der Sache aubetrifft, gang wahrfchein- 
lich , daß dem Kinde in Mutterleibe von einen 
ſolchen heftigen Erſchrecken der Mutter eine 
södtliche Ohnmacht zuftoffen könne, ob ung 
gleich die Urt und Weiſe, wie folches gefihehe,das 
von verborgen Hl, 
7. Wie mm die aufeine allgemeine Erz 
fahrung fufjende Vernunfft garleicht begreiffet, 
Daß diefes alfo geſchehen koͤnne, alſo wicd fie 
auch durch Befondere Exempel defen noch mehr 
überführet, daß diefes wuͤrcklich alſo gefchehe, 
ich meine, Daß man tagtäglich wahrnehme, wie 
auf dergleichen Arten von Gemuͤths⸗⸗Bewe⸗ 
gungen auch die angeführten Arten von Ab 
fterben des Kindes in Mutterleibe und vonun- 
richtiggehen erfolgen. Fe 
$.17. Die genauere Unterfuchung, auf was 
Weiſe dergleichen Urfachen würden, gehoͤret 
nicht zur medicinifehen Theorie , jedoch frage 
ic) Eein Bedencken, diefes noch beyzufügen, daß 
eine aufferordentlih groſſe Vollbluͤtigkeit 
auch dergleichen geringe Bewegungen gar leicht 
fehr vergröffern Eönne, indem die Natur auf 
folche Art um fo vieldejto eher veranlafjet wird, 
einen Verſuch zu thun, ob fie den ſonſt gewoͤhn ⸗ 
lichen Ausflug durch die Mutter zuwege brinz 
| gen 


Dr 
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- gen möge,obgleich diefes Unternehmen der Frucht 
die gröfte Gefahr bringet. | 
8.18. Denn ob man gleid) bey einigen Perfos 
nen, dergleichen mir hiefiger Orten bey einer vor» 
nehmen Frauen vorkommen, angemerdet hat: 
Daß auch beyeinerwahren Schtwwangerfchafft 
das Blut ausder Mutter Flüffen koͤnne; Sins 
temahl erſterwehnte Patientin von der Helffte 
ihres Schwangergehens biß zur Beburts-Zeir 
ihre Reinigung ordentlich und ſtarck gehabt, 
und gleichwohl bernach ein vollfommenes und 
gefundes Kind zur Welt gebracht! Go find 
doch dergleichen Exempel eben nicht fü gemein, 
fondern es prophezeyen und bringen vielmehr die 
auf dergleichen Austrieb bey einer Schwangern 
abzielende Bemühungen der Natur: meiiten 
theils dem Kinde und deſſen Geburt einen trau⸗ 
gen Ausgang. | | 
8.19, Unterdeffen verurfachet die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, wie ich meines Behalts fihon oben er; 
innert, in denen erften und mittelſten Monaten 
des Schwangergehens mehr Gefahr, alsin den 
übrigen. ee 
S. 20, Bon denen unferfehiedenen Arten ges 
waltfamer Bewegung mag ich weder des Hip- 
pocratis tangende Saytenfpielerin anführen, 
noch die Grauſamkeit gewiffer barbarifcher 
Weiber eriwehnen, von welchen man erzehlet, 
daß ſie die Schwangern mit Füffen treten, da⸗ 
mites ihnen nur unrichtigggehen muß. Daß 
aber vergleichen Unternehmungen — 
i uͤr⸗ 
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Wuͤrckung haben koͤnnen, bedarf meines Etache 
tens keiner weitlaufftigen Ausfuͤhrung. 

H9. 21. Diejenige Begebenheit, welche ſich hie⸗ 
ſiger Orten, wie mir ein ehrlicher Mann erzehlet, 
in einer guten Famiie zugetragen hat, will ich 
nur als eine mir erzehlte Geſchichte, und nicht 
deswegen mit herſetzen, daß ich mir daruͤber viel 
vergebne Grillen machen — wie es damit 
hergehe, daß ſolche Dinge, als ſolche Dinge ge⸗ 
ſchehen konnen Eine vornehme ſchwangere 
Frau, welche die letzten Monate ihres Schwan⸗ 
gergehens vielerley Ungelegenheiten im Unter⸗ 
leibe ausgeſtanden, bekam zwar zu gehoͤriger 
Zeit, da ſie — welche aber 
keineswees ihre gewuͤnſchte Wuͤrckung hatten, 
bis ſie von Kraͤfften und das Rind um Das Le⸗ 
ben Fam, und ſtuͤckweiſe von der Mutter genoms 
men werden muſte. Sie wurde von neuem 
ſchwanger, mit even folnen Forigange, und 
fraurigen Erfolge, Us nun ihr ee el ' 
bey Gelegenheit dieſes Ungluͤck an einen Orte er⸗ 
zehlet, fo erzehlte einer von denen Antvefenden Dies 
fe Begebenheit, welche ſich mit einer Frauen von 
feiner Freundſchafft ereignet, nemlich daß die⸗ 
ſelbe gleichfals ſo ungluͤcklich geweſen, und etliche 
mahl nach einander todre Rinder gebohren, 
dieſer haͤtte endlich, ich weiß nicht was vor 
ein Wahrſager angedeutet, die Urſache die⸗ 
ſes Ungluͤcks ſey eine Hexerey, worauf er 
fie beredet, fie ſolte nur ſuchen laſſen, was 
uber ihrer Stuben⸗CThuͤr⸗ Schwelle 

vergra⸗ 
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| vergraben fen; da man num felbige aufgehoben, 
funden fih Kinder⸗Beine. Weil nun diefe 
-Erzehlung dem Manne unferer unglücdlihen 
ı Kindbetterin einigen Verdacht erweckte, pließ - 
er, fo bald er zuruͤck nach Haufe kommen, die 
| Thuͤrſchwelle in feiner Wohnſtube aufheben, und 
fand gleichfals daſelbſt Beine von einen Klein 
Rinder-Berippe. Im uͤbrigen iſt mir ſelbſt 
ein dergleichen Exempel bekannt, daß eine Frau 
dreymahl hintereinander, ob ſie gleich allemahl 
biß zur geſetzten Zeit mit dem Kinde gegangen, 
dennoch Feines lebendig zur Welt dringen koͤn⸗ 
nen ſondern fedesmahl einen sangen Sag zur Ge⸗ 
Bunt arbeiten muͤſſen, biß man endlich aus denen 
‚gewöhnlichen Kennzeichen das Kind Vor todt ger 
halten, und esmit Mühe und Gefahr heraus zu 
ziehen geʒzwungen worden. Als ſie aber endlich, 
da ſie wieder ſchwanger worden, und die Zeit ihr 
rer Geburt da war, ſich aus ihren Hauſe, wel⸗ 
ches ſie von einer alten Bettel gekaufft, die Steu⸗ 
er und Gaben ſchuldig geweſen, und weil ſie ihr 
nicht die Obrigkeit belruͤgen helffen wollen, ſehr 
boͤſe auf fie war, und viele Drohungen aus; 
ſtieß, in ein anderes bringen ließ; hat ſie ohne 
gefehr in drey Stunden ein friſches und gefundeg 
Kind gebohren, und auch glücklich erzogen, | 
S, 22. Im uͤbrigen bin ich garnicht der Mey» 
nung, daß man fo abergläubifch feyn, und Denen 
magnetiſchen Kraͤfften fo viel zutrauen doͤrffte, 
und deswegen, wie die, welche allzuviel Wunder 
von dergleichen Dingen machen, glauben PR : 
BA als 
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als koͤnte alles dasjenige, wofür jich ein empfinde 
licher Menſch fonft zu fürchten pleget, dem Le⸗ 
ben des Kindes fo hefftig ſchaden. Daher ra⸗ 
the ich niemanden, daß er das vor wahr yalte, 
was etliche alte Maͤhrgen⸗Craͤmer erzehlen, z. €. 
daß es einer ſchwangeren Frauen, welche auf ei⸗ 
ne lebendige oder todte Schlange tritt, oder 
daruͤber gehet, unrichtig gehe, oder daß ihr die 
Frucht im Leibe ſterbe; und was dergleichen 
Fratzen mehr ſind. 
823. Daß aber ſtarcke Artzneyen der Frucht 
in Mutterleibe viel zu ſchaffen machen, ja Scha⸗ 
den bringen koͤnnen, ſolches iſt der Vernunfft 
und Erfahrung gemaͤß. Daher verwirfft man 
insgemein ſtarcke purgier-und Brech⸗Mittel, 
wie auch alle andere Artzeneyen, die hefftig an⸗ 
greiffen. Und od gleich die Erfahrung bezeu⸗ 
get, daß die Purgier-Mittel, noch mehr aber 
von fich felbit entjtandene Durchfälle ja 
die Ruhe bißweilen eine ſchwangere Grau, 
ohne daß dem Kinde eine®efahr daher zugewach⸗ 
fen, ſtarck genug angegriffen haben: So hat 
e3 Doch hiermit gang eine andere Bewandtniß, 
wenn dergleichen Auswurff daher entſtehet, weil 
der Magen und die Gedaͤrme angegriffen. 
werden, oder die Natur eine gewiſſe Materie 
ausdem Leibe der Mutter zu den Magen und 
denen Gedaͤrmen führet ; ale wenn Derfelbe von 
dem Weſen gewiſſer Purgier⸗Mittel herruͤh⸗ 
ret, die ſich in denen Lebens-Feuchtigkeiten der 
Mutter weit und breit zertheilen, ſelbige aus⸗ 
EN einan⸗ 
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einander treiben und verderben, undfolglih - 
mit dem mütterlichen Wahrungs-Saffte, biß zur 
Frucht dringen, das zarte Weſen derer Saͤffte 
verderben, dadurch die ſanfften und ordent⸗ 
lichen Lebens⸗Bewegungen in der Frucht unor⸗ 
dentlich gemachet werden. 
9. 24. In Betrachtung deſſen, wird man 
leicht verſtehen Eönnen, warum Hippocrates das 
Aderlaſſen und Purgieren bey Schwangern vor 
ſo ſchaͤdlich haͤlt und ieden davor warnet, nem⸗ 
lich wenn manbedendet, daß das Aderlaſſen zu 
feiner Zeit nicht wie heutiges Tages in Weglaf 
fung zweyer oder drey Untzen Blut, fondern 
in vielmehrern beſtanden habe, und daß das 
vornehmſte Purgier - Mittel damahls Nieſe⸗ 
Wurzel gervefen fey. Ein jeder Fan demnach 
leicht begreiffen, daß derſelben hefftige Wuͤr⸗ 
ckung vor die empfindliche Natur des Kindes und. 
der Mutter,ein iedes vor ſich und auch zuſam⸗ 
men betrachtet, nicht ſicher feyn Fünnen. 
25. Ich weiß es aber nicht, woher es ein ge 
wiſſer Seribente hat, weicher vorgiebet, wenn die 
Mutter bittere Mandeln eſſe, ſo ſchaden fte der 
Frucht. Sch habe zwar davon Feine Erfahrung, 
ich menne aber, daß diefer Wahn daher rühre, 
weil die bittern Mandeln die meiften Thiere, 
außer den Menſchen, um das Leben bringen, 
daß es alſo der Frucht in Mutterleibe ſodann nicht 
anders als denen unvernuͤnfftigen Thieren gehen 
wmuͤſte, zumahl wenn man den Wahn hat, daß 
die vernunfftige Seele allemahl-auf das neue ger _ 
» ſchaf⸗ 
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ſchaffen und eingegoffen werde, und die Frucht 
nur bioß etwas lebendiges oder ſo zu —* nur 
was wachſendes ſey. 

S. 26. Ich will hier beylaͤuffig erinnern, daß 
auch Ammanusin Manudud. ad Mater. Med. da 
er den Gebrauch der Arab; Aeugel ſo ſehr verz 
wirfft, weil ſie bey vielen Thieren den Tod verur⸗ 
ſachen, allen Anſehen nach nicht darauf Achtung 
gegeben hat, daß alle Me uſchen die bittern Man⸗ 
deln ohne Schaden eſſen koͤnnen, welche doch 
Krafft dieſes einigen — worauf er fich bey 

der Derwerffung der Kraͤh⸗Augen gründe, 

gleichmäßig vermorffen werden fülten. Im uͤ⸗ 

gen iſt zwar bekannt, was Die Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
ber von der Adbatoda derer Inwohner in Ceylon 

erzehlen, welche von unſern Scribenten Echolion 

oder ein Frucht⸗ abtreibendes Mittel genen⸗ 
net wird: Allein weil man bey einer geſunden 
und friſchen Frucht und richtigen Schwangerge⸗ 
ben, ſolches ohne Miſſethat nicht verſuchen Tan, ſo 
muß man es lieber dahin gefteltet ſeyn laſſen, ob 
die Hiſtorien⸗Schreiber Die Wahrheit geſchrie⸗ 
ben,a als durch fi undliche Mittel die Sache ausjur 
. „machen fü chen, es waͤre dem, daß man damit an 
‚den Thieren einen Verſuch machen wolte, wie⸗ 
wohl aus den angefuͤhrten ſchon ſattſam zu erſe⸗ 
hen, daß man von demſelben auf den Menſchen 
keinen ausgemachten, und beftandigen Schluß 
machen koͤnne. 
6.27. Jedoch giebt es die Vernunfft, en 

ſtarcke treibende n ‚ weil dndund), bs 
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Blut haͤuffig gegen die Mutter getrieben, und zus 
ſammen gepreſſet wird, den Umlauff des Bluts 
in der Frucht verhindern koͤnnen, auch muß man 
glauben, daß fie deſto mehr zu Frampfichten Bes 
wegungen in der Mutter Gelegenheit geben, wel⸗ 
cheein Unrichtiggehen nach Sic) ziehen. | 

8 28. Hieher gehoͤren Die Dinge, welche ges 
wiſſe Weiber nicht vertragen koͤnnen, Die bey ih⸗ 
nen fonft Die Mutter rege machen, und wenn fie 
ſchwanger find, zum Unrichtiggeben Anlaß 
geben, ;. E. garſtiger Geſtanck von fetten 
Dingen, infonderheit aber glimmende Licht⸗ 
Schnuppe von Unſchlitt⸗Lichtern. Endlich 
hat man auch Urfache zu argwohnen, dag der 
Mißbrauch der ehlichen Beywohnung bey 
Schwangern dergleichen Schaden verurfache. 

$. 29. Es ift noch etwas von der Urſache zu 
gedencken, warum es ſo ſchwer mit der Ger 
burth hergehet, wenn Die Frucht geftorbenift. Ich 
willmich hierbey nicht weitlaufftig aufhalten, ſon⸗ 
dern nur kuͤrtzlich ſagen, was meine Meynung fen. 
Es wird meines Erachtens wohl niemand zweife 
feln, daß das Kind durch die Frampfichte Bes 
mwegungen der Mutier aus Dem Leibe gebrache 
werde. Und wer die zufammengehörenden Urs 
fachen zu unterfcheiden gelernet hat; und die vers 
meynten Lebens⸗Geiſter nur als ein Werck⸗ 
zeug anfieher, zu Dem habe ich auch das Ver⸗ 
trauen, er werde nicht leugnen, daß Die Seele in 
dem Leibe auch folches ordne und eigenmachtig 
peranftalte, Dasjenige wuͤrckende Weſen, 
N 2 wel⸗ 
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welches das Keben durch gewife Bewegun⸗ 
genin Coͤrper zuwege bringer, und ſolches oh⸗ 
ne Aufhören mit der groͤſten Wachſamkeit bes 
ſtaͤndig und proportionier unterhält, muß ja 
- wohl, wen eg ein verftändiges Weſen ift, den 
Too der Frucht, der feinem gantzen Endzwecke 
zuwider Jaufft, merken. Will man ihm aber 
den Verſtand abfprechen, fo wird man Doc) zum 
wenigſten zugeben muͤſſen, daß zwiſchen den tod⸗ 
ten und lebendigen Leibe, welche noch dem Coͤr⸗ 
per nach mit einander verbunden ſind, und ei⸗ 
ne Gemeinſchafft haben, eine ſo contraire Be⸗ 
ſchaffenheit gefunden werde, daß es, wenn man 
einen vernuͤnfftigen Schluß machen will, ſehr 
wahrſcheinlich ſey: wie das todte Weſen dem 
lebendigen wuͤrckliche Hinderungen maz 
chen, und ſolches mit faulenden Unreinigkeiten 
anſtecken koͤnne. Sintemahl es auch der Au⸗ 
genſchein giebet, daß beym kalten Brande ein 
kleiner abgeſtorbener Theil, in kurtzer Zeit, weit 
und breit um ſich frißt, und denen noch le⸗ 
benden Theilen gar geſchwinde alle Empfin⸗ 
dung, Bewegung, Einfluß derer Saͤffte, 
Waͤrme und Sarbe benimmt. Sonderlich 
aber uͤberlaufft denLeib ein kalter Schauer, wenn 
die Frucht darinnen verſtorben iſt, der Seelen 
wird bange, und der Leib wird um die Gegend, 
wo die todte Frucht lieget, ſtarr und kalt. 
8§. 30. Am allerklaͤreſten aber wird die Sa 
che, wenn man auf dieſelben wahren Umſtaͤnde 
Achtung giebet, welche eigentlich Die Geburth 
| eines 
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eines todten Kindes ſchwer machen. Hier⸗ 
von ſind folgende die vornehmſten: Wenn keine 
Wehen da ſind, oder zum wenigſten wenn ſie ſo 
abnehmen, daß fie ſchwach und unkrafftig wer⸗ 
den, und felten anfegen, ja nach und nach gar 
außbleiben; wenndie Rräffte des Leibes und 
Gemüths bey der Kreiffenden jehlinge ver⸗ 
febwinden, wenn fie mehr eine Iengfkinkeir, 
als Beklemmung, im Leibe empfinden. Und 
hierbey iſt ſehr wohl zu mercken, daß dieſes alles 
viel gewiſſer und üffterer bey Denen Weibern ge 
ſchehe, welche tiefffinnig, furchtſam, in ihren 
Thun gefchwinde und aufgewechten Geis 
fies find, als bey andern, welche traͤge und bloͤ⸗ 
den Perftandes find. 
-S. 31. Alle diefe Umftände zeigen ung Die Ur⸗ 
fache, warum wegen Anweſenheit eines todten 
Eörpers in Mutterz Leibe die gehoͤrigen Wer 
‚ben, welche eine Art Dee Motus Tonici Vitalis 
und alfı felbft ftärcfere Lebens: Bewegungen 
find, fo zu fagen nicht mehr einflüffen und 
nicht mehr auf denfelben Theil gerichtet werden, 
in welchen etwas todtes lieget, Daß alfo die 
Mutter, weil i! ihr dieſe gehoͤrige Bewegungen 
mangeln, das in ihr enthaltene Kind nicht her⸗ 
austreiben Fan ; Simemahl dieſer Austrieb in 
nichts als Bewegungen beftehen kan und füll. 
S. 32. Und gewiß es lieget ung als Medicis 
eben nicht fo viel daran, daß wir uns in Unter- 
ſuchung diefer Urſachen allumeit vergehen, oder 
mit Gewalt eine Urfache zu fagen erzwingen 
P3 wol⸗ 
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wolten, warum fich Die Seele Die gebens Be⸗ 
wegungen fort zuſetzen entbr gb mehr eine 
phyſicaliſche der moraliſche Urſache dahinter 
ſtecke. Gewiß, wenn man alle Zuſtande zuſam⸗ 
men nimmt, und ſie nur nicht verwirrt und un⸗ 1 
vernünftig gegen einander hält, fo wird man 
fehen, daß Die moralifcbe eben ſoviel Wahr⸗ 
ſcheinligkeit vor ſich habe, als die phyfaaliiche. 

S. 33. Sintemahl es in der That fehr ſchwer 
fallen würde, wern man aus phyfecahfcben Ur⸗ 
fachen bindig ertveifen folte, warum das Leben 
Der Mutter, ſoͤwohl bey einer andern ſchweren 
Geburt, als auch vornemlich bey der Geburt ei⸗ 
ner todten Frucht in ſo groſſer Gefahr ſtehe. 
Denn mit den faulen todten Geſtancke wird‘ 
ſich niemand leicht abfpeifen laſſen, es muͤſte 
denn ein dicknaͤſiger Raifonneur ſeyn. Inſon⸗ 
derheit wenn man erweget, was man taͤglich 
wahrnimmt, nemlich daß furchtſame und ecke⸗ 
le Leute, wenn ſie eine Leiche tragen ſollen, eine 
ſolche Schwaͤche ihrer Kraͤffte fpiven, daß fe 
Die Schwere nicht nach Der Propor tion Ver. Reiz 
che, fündern weit druͤber ſchaͤtzen, Daher es ih- 
nen dabey fehr fauer wird, und zwar nicht Das 
rum, weil fie wuͤrcklich eine fü ſchwere Laft zu 
tragen haben, fondern weil fie fich vielmehr aus 
Eifel einbilden, als wenn Die Saft fo ſchwer 
wäre, und daher ihre Kraffte nicht genung anz 
ſtrengen wollen. Jedoch genug von dem. | 
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“0 Das vierdte Kapitel, 
Von einigen Stuͤcken, daraus man vor⸗ 
her ſchluͤſſen kan, was auf das Unrich⸗ 


tiggehen und todte Geburth en 
\ ap werde, 


> konte —— ob bey dem 
Unrichtig⸗ gehen und der todten Ger 


burth eine Vorbedeutung ſtatt fin - . 


de; Deo behaupte ich, daß man gewiſſer Maſ⸗ 
fen dabey etwas fagen Fan, was fich dabey ing 
kuͤnfftige ereignen möchte, ja daß man in Zu⸗ 
Funfft nothwendig vorzubauen habe, damit nicht, 
wenn diefes unterbleibet, Die Vorherverkuͤn⸗ 
digung eines fhlimmern Erſolgs deſto gewiſ⸗ 
fer eintreffen möge. Solcher Geſtalt Fan man 
das Unrichtig-gehen mehr als zu gewiß, ſon⸗ 
derlich jungen Weibern, Die zum. erften mahle 
gebähren, vorherfagen, zumahl wenn fie aus 
genſcheinlich vollbluͤtig find, und eine ſolche 
Lebens⸗Art führen, darinnen fie hefftige und un⸗ 
ordentliche Leibesamd Gemuͤths⸗Bewegungen 
haben. Sonderlich wenn ſie ſonſt ihre Zeit 
ſtarck gehabt, und viel Wein oder Gewuͤrtze, 
Bein fie fonft nicht gewohnt, darzu genuͤſſen. 
S. 2, Spafonderheit aber prophezeyet das Uns 
£ichtig -geben in Zukunfft mehrern ungluͤck⸗ 
lichen Erfolg, weil es fb wohl die Erfahrung 
als auch Die Zn * daß das 
nrich⸗ 
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Unrichtig = gehen gemeiniglich das andere, noch 
mehr aber das andere das dritte, und dag 
dritte das vierdte nach fich ziehet. | 

S. 3. Wenn aber die Frucht fehon groß ift, 
und es gehet einer Frauen unrichtig, ſo Fan 
man ihr, vermoͤge der Erfahrung, wohl vorher 
andeuten, es koͤnne kommen, daß ſie in Zukunfft 
unfruchtbar, und nicht nur ein lebendiges Kind 
zu tragen, fon ern auch zu empfangen untuͤch⸗ 
tig werde. 

A Gleichwie aber dieſe Borherverkiindi- | 
gungen oleihfam nur von weiten auf das Un⸗ 
richtig⸗gehen zielen, alfd ift davon noch eine 
rk anzumerifen, welche das nabe bevorfte- 
bende bi betrifft, nemlichob man, 
wenn fich die vornehmſten Zeichen zum Unrich⸗ 
tig⸗gehen fehen laffen, fülches fü gewiß erwarten 
muͤſſ ſe, daß man zu Vermeidung bevorſtehender 
groͤſſerer Gefahr, ſolches vielmehr gar befoͤr⸗ 
dern, als nichts dabey thun und alles der Nas 
tur uberlaffen ſolle. 

$ 5. Man muß auch nicht, wie » insges 
mein zu geſchehen pflege, den Limftand mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, welcher bey dem Unrichtig⸗ 
‚schen ſo gemein ift, daß man ihn faſt was un⸗ 
»ermeidliches nennen möchte. Denn wenn 
es ſchwer damit haͤlt, ſo erfolget eine entſetzliche 
Blutſtuͤrtzung, wober die Weiber ſehr ſchwach 
und matt find, und die Wehen alle Augen 
blicke fcbyoächer werden und fich SEHEN 

DM 
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daher die Mutter in hefftige Ohnmachten, und 
ehe man ſich es verſiehet in augenſcheinliche Le⸗ 


bens⸗Gefahr verfaͤllt: da doch, wenn die Frucht 


foregegangen iſt, dieſe hefftige Blutſtuͤr⸗ 
gungen viel gewiſſer und geſchwinder ſich baͤndi⸗ 
gen laſſen, als zuvorher, ehe die Frucht zur Welt 
kommet, auf einige Weiſe zu hoffen war. 
§. 6. Hier fragt ſichs nun, ob nicht ein Me- 
dieus, bey dergleichen Zuftand, wenn er fiehet, 
daß die Frucht nicht erhalten werden Fun, fon- 
dern daß es der Frauen nothwendig unrichtig 
gehen muß, durch ein ſicheres, und zu rech⸗ 
ter Zeit angebrarhies Mittel, den Abgang 
der Frucht befürdern möge, und dadurch ver⸗ 
hüten koͤnne, daß alle Diefe gefährliche Ungeler 
heiten auffenbleiben, welche faft bevorſtuͤnden, 
wenn man aus Naclaͤßigkeit nichts brauchet, 
— alles gehen laͤſt, wie es gehen wi. 
7. Sch habe folgenden Cafum unter des 
nen —— gehabt. Eine ſehr vornehme Frau 
kleine und zart von Leibe, ‚ vollblürig, undin 
der beften Slüche ihrer Fahre, von 27. Jah⸗ 
ven, hatte fchon etliche mahl aborzirer, auch ein 
und das andere mahlrecht empfangen. Diefer 
gieng es endlich wieder unrichtig, Dergeftalt,- 
daß nachdem ihre Zeit zwoͤlff Wochen ausge- 
blieben war, und fie mercklich am Leibe zunahm, 
ſo lieh fich bey ihe ein fehr gelinder Blutfluß 
mercken, und fie fühlete Feinen andern Zufall da⸗ 
bey, Diefer fehr mäßige Fluß dauerte, wie 
Ps ſonnſt 
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ſonſt ihre gewoͤhnliche Monaths⸗deit ſechs ganz 
tze Tage und Naͤchte. Am fiebenden Tage 
kam das “Blut haͤuffig geſchoſſen, mit Her⸗ 
gens- Angst und Beklemmung der Bruſt, 
worzu ſich Elche Empfindung im Unter⸗Leibe ger 
feileten, weiche fie ſelbſt nicht recht beſchreiben kon⸗ 
te. So wohl dieſes alles, als inſonderheit der 
ſtarcke Blutfluß, hielt drittehalbe Stunden an, 
da endlich ein kleines Gewaͤchſe, wie ein Hubs 
ner⸗Ey groß, zum Dorfcheine Fam, welches zer⸗ 
borſten, inwendig hohl und leer, und bloß aus 
Fleiſch ud Haut zuſammen gefest war. 

8. 8. Da man nun die Patientin gehöriger 
maßen abgewartet und curiret, , fü erholete fie 
ſich nicht nur innerhalb wenig Tagen ziemlich 
gut, fondern enpfleng auch wiederum nach et⸗ 
Tichen Wochen, ihre. Zeit blieb außen, der Leib 
wurde etwas hart, und endlich wuchs er ein we⸗ 
nig. Diejenigen, Denen Disfalls ihre Natur bir 
kannt war, prophezeyheten ihr deßwegen nicht 
viel Gutes, weil ſie keinen Eckel vor Speiſen 
hatte, ihr auch nicht einmahl das geringſte an ih⸗ 
ren Appetite abgieng, Da fie doch, wenn ſie 
ſonſt recht ſchwanger geweſen, allemahl derglei= 
chen Ungelegenheiten gehabt hatte. Nas ſoll 
ich viel ſagen, in der zwoͤlfften Woche fieng 
das Blut von neuen, wie das letztvergangene 
mahl, gelinde und maͤßig an von ihr zu gehen, 
und zwar ſechs Tage an einander, am ſieben⸗ 
den Tage Fam eine Blutſtuͤrtzung, biß drey 
Stunden darauf ein haͤutiges doch weit zaͤrte⸗ 

tere; 
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teres, und anders geſtalltetes Weſen von ihr 
gieng, darinnen hiemumd da geronnenes Geblůte 
zu ſehen war. Nach dieſen hoͤrete der Blut⸗ 
gang wiederum auf, die Patientin wurde ge⸗ 

und, und Fam wieder zu fich ſelbſt. Zum drit- 
ten mable gieng es ihr faſt eben fd, ja auch zum 
vierdten mable, aber mit folcher Endſchafft, 
welche bey nahe uͤbel ablieff. Denn dieſer Zu⸗ 
ſtand dauerte nicht nur laͤnger, ehe das haͤutige 
und ſchwammige obgleich kleine Gewaͤchſe 
endlich fortgieng und der Blutſtuͤrtzung ein 
Ende machete, da das Blut durch ſcharffe An⸗ 
füße, gleichfam wie Durch eine Spritze aus Der 
Mutter, fo offt fie eine gelinde Wehe fühlete, 
hervor ſchoß, fondern die Patientin verfiel auch 
dabey in Eurger Zeit viermahl in Ohnmacht. 

S. 9. Hiervon befam fie groſſe Schwach» 
beit Des Hauptes, Abgang Des Gehoͤres, 
blaſſe — ah Raͤlte in Gliedern, ſtarcke 
Schlaͤffrigkeit, wiewohl ſie ſich durch den 
Schlaff nicht erholete, auch andere Entkräfftung 
ihrer inerlichen und finlichen Bewegungen, 
ſy daß man es kaum merckte „Daß fie wieder zu 

ich felbft und zu voriger Geſundheit zu kommen 
ſchien, biß fie wiederum zum fünften mablein 
diefes. Labyrinth verfiel. Sie ward wiederum 
ſchwanger, mit eben ſolchen Sort» und Yusgan 
ge, wie das letzte, ja wie alle vorige mahle. Nem⸗ 
lich in der zwölfften Woche fieng das Blut 
wieder anzusehen, und floß ſechs Tage gemaͤch⸗ 
lich, den ſiebenden brach es mit u. 
un 
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ſtuͤm aus, da ſolches kaum fuͤnff Viertel⸗S tun⸗ 
den alſo gewaͤhret, fiel die Pdtientin, weil fie von 
der vorigen Kranckheit her noch fehr entkraͤfftet 
war, or in eine tieffe und lange Ohn⸗ 
macht. 2118 fie Faum wieder zu ſich Fam, je. 
doc) ſehr ſchwach und marc war, fü verfiel fie 
in Schwindel, das Geſichte vergieng ihr, Die 
Ohren Elungen ihr, fie war Ealt,voller Angſt, 
und tel wieder in Ohnmacht, dabey fie in Ger 
fichte fehr verfiel, der Mund befam eine Tod- 
ten ⸗garbe, der Puls blieb, wie bey dem vori⸗ 
gen Anfalle vollkommen und lange weg, ſo 
bald ſich aber Puls und Leben wieder fpüren | ließ, 
ſchoß das Blut wieder haͤuffig von ihr, die 
Kraͤffte aber nahmen-bey der ‚Patientin zufehne 
“L ungemein ſtarck ab. 

$. 10. Was nun zu thun? ſoll man wohl in 
folchen Falle bloß einen müßigen Zuſchauer ab⸗ 

geben? Gewiß es wurde an Artzenehen nichts 
et, man gab Natur⸗Nerven⸗- und 
en hie Mittel, wie auch gelind 
anhaltende Dinge, von Ayacintben, Edel⸗ 
Keinen, Derter, Corallen, und ſo genannte 
erg Scheckune, allein es folte einem fajt 
ſchwer fallen gewiß zu fügen, ob ſolche Dinge: 
mehr Schaden, als rugen,gebracht haben. 
$. n. Der gegenwärtige Med:icus glaubte gez 
wiß, daß fich alles geben wurde, wenn der Ur⸗ 
orig der gantzen Gefahr, nemlich Die grucht 
abgehen wuͤrde. Weil aber wahrhafftig Noth 
an Mann gieng, ſo hielt es der Medicus ſeinen 

Gewiſ⸗ 
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Gewiſſen gemäß zu ſeyn, alles herbor zuſuchen, 
was er konte; worzu ihm auch die dritte Ohn⸗ 
macht ſehr wohl zu ſtatten kam. Denn fie reitzte 
ihn theils darzu an, daß er das aͤuſerſte Mit⸗ 
tel verſuchte, ſonderlich weil ſie ſo ſtarck war, 
daß auch die Umſtehenden, die Patientin als 
todt beweineten , theils aab ihm auch dieſe Ohn⸗ 
macht Gelegenheit, der Krancfen ein Medieament 
beyzubringen, wovon fie fünft, weiles ein Pulver 
war, fich faft augenblicklich vor Eckel wuͤr⸗ 
de gebrochen haben, und ihr alſo nicht beyzu⸗ 
bringen geweſen feyn. Als fie nun durch etli⸗ 
che Seufzer zu erkennen gab, daß fie noch lebe, 
und fie fich bey dem Zuſchreyen der Umftehenden 
endlich, wiewohl noch nicht recht, anfieng zu ber 
finnen, ſo gab man ihr ein ausrreibendes Me- 
dicament ein. Hierauf gieng in ſo Furger Zeit, als 
man kaum glauben Fan, ein abermabliges. un⸗ 
geftaltes, haͤutiges, sufanımengewachfe 
nes Weſen von ihr, Da in unterfihiedenen Cel⸗ 
len Dickes und geronnenes Blut fich geſaͤcket 
hatte. Gleich darauf ward der Blutfluß maͤſ⸗ 
ſiger, die Artzneyen ſchlugen an, und ſtaͤrckten 
ſie augenſcheinlich. Da nun die Mutter und 
der Leib recht gereiniget waren, und zwar 
durch eine Artzney, ſo ſie vor der Zeit niemahls 
nehmen wollen, ſo kam ſie, unter Goͤttlicher Huͤlffe 
nicht nur vollkommen wieder zu ſich, ſondern 
wurde auch nach etlichen Wochen wiederum 
ſchwanger⸗ befand ſich die Zeit ihrer Schwan⸗ 
gerſchafft 
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gerſchafft wohl, und gebahr glücklich eine Toch⸗ 
ter, Die noch biß Diefe Stunde am Leben ift. 

S. 122. Wo nun nicht nur :augenfcheinliche 
Zeichen eines bevorfichenden Unrichtig-ge- 
bens vorhanden find, fondern auch die Natur 
alle Anſtalten darzu machet, und Die Sache ſo 
gefährlich außiehet, daß man wohl erkennen 
Fan, wie der Tod der Mutter fehe nahe fen: ſo 
halte ich Davor, man koͤnne den gewiſſen Schluß 
machen, Daß es ihr, wenn Die Sache derge ſtalt 
auf den aͤuſerſten Grad gekommen, unfehlbar 
unrichtig gehen muͤſſe, und man daher beſſer 
thue, man rette der Mutter das Leben, und bez 
füdere vielmehr den Abgang Der uneitigen 
Frucht, als daß man nur muͤßig fiehen und zu⸗ 
fehen wolle, wie die Sache vor Tich ſelbſt ablauf⸗ 
fen werde. 

S. 13. In Erwegung deſſen kommet es mit 
dem, was man von dem Unrichtig⸗gehen vorher 
ſagen kan, kuͤrtzlich dahinaus, wenn ſich bey ei⸗ 
ner ſchwangern Frauen in denen erſten Mona⸗ 
then, ſonderlich zu der Zeit, wo ſie nf ihre Rei⸗ 
nigung gehabt, hefftige Ausflüffe des Bluts 
ereignen, welche auf gelinde anhaltende und 
ſtaͤrckende Mittel nichts geben, ſondern viel 
mehr die Aräffee bey einer Frauen fehr er⸗ 
fehönffen ; a ihr ſtarcke Ohnmachten und Le 
bens- "Gefahr su ziehen: fo kan man bey fülchen 
Zuftande nichts anders propheceyhen, als daß bey 
10 geftallten Sachen, das bevorſtehende — 
tiggehen unvermeidlich and daß — 3 
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Gero fülches mit allen Recht befödern koͤnne, 
daferne man Dadurch Die Mutter aufer Lebens⸗ 
Gefahr ſetzen kan. ee 
S. 14. So bald. man gewiß weiß, daß das 
Kind code ift, ſo Fan man Feinen andern Troſt 
geben, als dieſen: 100 es nicht ie cher je beſſer 
fortgefchaffet werde, die Krafft felbiges zu gebaͤh⸗ 
ren nicht nur alle Stunden, ſondern alle Au⸗ 
genblicke, der wenigjtens alle Viertel⸗Stun⸗ 
Den mehr und mehr abnehmen werde. Ja 
es wird nicht nur die Krafft u gebaͤhren, ſon⸗ 
dern auch Die Lebens⸗Kraͤffte uͤberhaupt ver⸗ 
ſchwinden, dergeſtalt, daß wo die Kreiſſende ſonſt 
zaͤrtlich, kraͤncklich, beſonders aber furcht⸗ 
fam, oder ſonſt, wie bey dergleichen Beſchaffen⸗ 
heit des Leibes und Gemuͤthes geſchiehet, zu 
Ohnmachten geneigt iſt, man fo dann an ih⸗ 
ven Leben zu zweifeln bat, und offt genung einen 
traurigen Ausgang fiehet. | } 
S. 1. Wenn Die todte Frucht nicht bey 
Zeiten fortgehet, die Patientin aber doch mun⸗ 
ter, und wie man inegemein ſpricht, ſtarcker 
Natur iſt, ſo kan man ihr Teinen anadigern Era 
folg verkuͤndigen, als diefen: Wo Die Frucht nicht 
Dusch geſchickte Hand eines Chirurgi Heraus ge= 
zogen, und Die Nach-Geburth gleichfalls 
‚gang, wie es ſeyn muß, weggebracht werde, ſo 
werde ſie in der Mutter verfaulen, und aller⸗ 
hand ſehr ſchwere und gefaͤhrliche Ungelegen⸗ 
heiten verurſachen, inſonderheit unartige Fie⸗ 
ber, dabey fie ſehr von Kraͤfften kommen, raſen, 
— ins 
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ing boͤſe Weſen verfallen, und worzu Entzuͤndun⸗ 
gen und Faͤulungen ſchlagen; Geſetzt auch, es 
ug eine Frau nicht eben zu der Zeit, ſo ver⸗ 
faͤllt ſie doch in allerhand langwierige Kranck⸗ 
heiten, in Die Darrfucht, Hedtica, Cachexie, oder 
oT ein ewiger Rrändling | 
S. 16. Wenn nun vollends ben fü geftallten. 
Sachen die Mutter nicht gnugſam gereiniger, 
wird /ſo Fan es nicht anders Eommen, als daß 
dergleichen elende Fran ihr Leben mit hoͤchſtbe⸗ 
ſchwerlichen Plagen alsdenn hinbringen muß. 


Das fünffte Capitel. 


Bon der Cur, welche mit einer Frau, der 

es unrichtig Gebet, oder ein todtes 

Kind zur Welt bringe, vorzu 
nehmen. 


— u “ 
Ernuͤnfftige Männer erinnern gar recht, 
oO daß Diefes der befte Rath fey, weicher 
— leicht zu Wercke gerichter werden 
‘Fan, oder, wie man zu reden pfleget, _. it?) 
Die noͤthig es ſey, Daß ein Medicus dieſe Erin⸗ 
nerung in Praxi wohl erwege, ſolches kan nur 
derjenige begreiffen, welcher darinne eine gruͤnd⸗ 
liche Erfahrung hat. Denn es iſt ja ein rech⸗ 
tes Elend, da man taͤglich hoͤret und ſiehet, was 
vor unzehlig viel Dinge gerathen werden, welche 
dem erſten Anſehn nach ſehr wohl wusgefonnen, 
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und pradticable zu ſeyn ſcheinen, wenn ‚man fie 
aber wuͤrcklich brauchet, und fiehet was fiethun, 
ſo wird: man befinden , daß fie entweder pure 
| Hirn⸗Geburthen, oder alſo beſchaffen ſind, daß 
ſie nur in wenigen Fällen und Gelegenheiten das 
wahrhaftig thun , wovor fe angegeben wer⸗ 
den. 


6.2. Man hat khon aͤngſt dabon geredet und 
| oefehrieben, wie Die Lehre von Der. Medicinifthen 
Praxi diefen groffen Mangel habe, Daß man die 
Krankheiten nicht umſtaͤndlich genug er ehlet, 
noch ſie unter ihre rechte Titel bringet, und ein⸗ 
theilet, wie ſichs gehoͤret, in ſo ferne ſie nemlich eine 
gewiſſe Art der Cur annehmen und dabey Hoff⸗ 
nung zur Geneſung geben, und ob es leicht oder 
ſchwer damit hergehe, oder auch öfters, ja viel⸗ 
mahls, gar nicht zu heben ſind. 

8. 3, Dergleichen Unterſuchung ſtellet man 
billich auch bey dem Unrichtiggehen an. Sin⸗ 
temahl es ſeinen guten Nutzen bat, wenn man 
demſelben von weiten ezůvauen ſuchet, 
indem man die Urſachen darzu in Daraus zu 
jernichten trachtet. Wenn aber der Medicus 
alsdenn erft gehnlet wird, wenn eine Stauden 
Abortiven ſchon ſehr nabe ift, ſo kan man als⸗ 
denn nicht nur gemeiniglich ducch alle angewen⸗ 
dete Mittel nichts ausrichten, fündern wo⸗ 
ferne man anhaltende Dinge brauchet ‚% 
ſtuͤrtzet man auch wohl die Frau in groͤſſere Un⸗ 
gelegenheiten und Gefahr, alsfie fonft nicht zu ber 
forgen gehabt hatte, wenn man der Natur ihren 
Lauff gelaſſen. Q 8§.4. 
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S. 4. Sch habe fehon oben erwehnet, und mich 
auf die vielfältige Erfahrung beruffen , daß als⸗ 
denn gemeiniglich Nath und Hulffe verlohren, 
wenn das Libel ſchon fo uͤberhand genommen, 
Daß fich nebft andern empfindlichen Ungelegenz 
heiten im Leibe, fchon ein Blutfluß aus der Mut⸗ 
ter ereignet. In fülchen Falle giebt es die ges 
funde Vernunfft, daß ſo wohl alle andere anhal⸗ 
tende Mittel, als auch) die Confecfio und Species 
von Hyacinth nicht nur vergebens find, ſon⸗ 
dern fich auch darzu nicht ſchicken. Denn ges 
wiß, wenn es fo weit gekommen, daß man alle 
Augenblicke den Abgang der unzeitigen 
Frucht beforgen muß, fo hält man fie mit an⸗ 
— Dingen nicht zuruͤcke, und wenn fie 
fortgegangen ; ſo veiniger man auch damit Die 
Mutter nicht zur Gnüge, da e8 doc) die taͤgliche 
Erfahrung lehrer, daß die Neinigung derfelben 
disfalls mehr als bey einer wahren Geburch 
nötbig fey. Denn fünft wird gemeiniglich die 
Mutter mangelhafft, und zu ſchwammichen 
Gewaͤchſen geneigt, wodurch die Weiber unge⸗ 
ſund, und allerhand wunderlichen Kranckheiten 
ausgeſtellet werden, beſonders aber scher es ihnen 
gerne wiederum unrichtig, wenn ſie auf das 
neue ſchwanger werden. | T, 
& 5 Daher thut man am beften, daß mar 
nichts als Natur⸗ſtaͤrckende und Blehungen 
zertheilende, nur nicht hitzige Dinge,giebet, und 
dabey den Ausgang erwartet. Wenn aber die 
Blutſtuͤrtzungen nebſt hefftiger Pan 
| * 
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der — zunehmen, da laſſe ich es der Vor⸗ 
ſichtigkeit eines vernuͤnfftigen Medici anheim ge⸗ 
ſtellt ſeyn, ob er ſich ein Bedencken machen koͤn⸗ 
ne, durch befoͤrdernde Mittel die Frucht weg⸗ 
zutreiben. | Fr | 
86, Nenn aber die ganse unzeitige Frucht 
heraus ift, fo find anhaltende Arsneyen um ſo 
viel deſto weniger noͤthig, weil fodannder Blut⸗ 
fluß von fich felbft mäßiger wird, oder doch cher 
auf gelinde Staͤrckungen, als auf zuſam⸗ 
menziehende Dinge, etwas giebet. 

S. 7. Es iftfihon oben ermwehnet worden, wie 
fic) eine Frau Dabey zu verhalten habe, nemlich 
nicht nur wie eine Sechswoͤchnerin, fondern noch 
viel vorfichtiger und ruhiger, damit auf Feine 
Weiſe der zulängliche Abfluß des Blutes 
aus der Mutter fich zu zeitig verftopffe, fonft Fan 
man ihr prophezeyhen, daß fie fich hernad) ohn⸗ 
fehlbar lange Zeit ubel befinden werde. 

S. 8. Zuder Zeit ſoll man nichts andersbraus - 
chen, als was auch fonft bey einer Woͤchnerin Die 
Mutter recht zu reinigen dienet, welches ein 
jeder gefchickter und erfahrner Pradticus ſchon thun 
wird. Was aber in folchen meine balfamifche 
Pillen ausjurichten vermägen, willich Tieber an⸗ 
dere aus Erfahrung fagen laflen, als felbft viel 
MWortedavon machen. Dieſes habe ich bifber 
vielfältig erfahren, Daß die ſchwammiche Mut⸗ 
ter⸗Gewaͤchſe, welche auf die verabfaumte Rei⸗ 
nigung der Mutter beym Abortiren, als was 
chlimmes zu folgen pflegen, Durch dieſes Medica- 
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ment, nechft — geſchwinde und gänglich N 
vertilget worden, und Die Frauen wiederum ge- 
fund, gläclich ſchwanger und fröliche 
Kinder⸗Muͤtter worden find. “Diefes aber 
hat Feine Artzney zuwege bringen koͤnnen, deren 
man doch vielerley vergebens gebraucht hatte. 
$. 9. Wenn man aus julanglichen Zeichen - 
erkennet, Daß die Frucht todt ſey, ſ muß man bey 
Zeiten auf alle Art und Weiſe auf deſſelben Ab⸗ 
trieb bedacht ſeyn, und vornehmlich denen trei⸗ 
benden Artzneyen die ſicherſten Staͤrckungen 
zu ſetzen. Aal⸗Leber thut ſonſt zu Befoͤrde⸗ 
rundg der Geburch nicht geringe Dienfte,auch 
Venetianiſcher Borrax thut das Seinige 
ziemlich, wo die Wehen jur Geburth fehlen, 
aber bey einer verſtorbenen Sruchr, thut es 
nicht allemahl gleiche Dienfte, abfonderlich wo 
man wahrnimmt, daß die Kreiſſende augenſchein⸗ 
lich ſchwaͤcher und im Gemuͤthe verzagt wid: 

$. 10. Mir iſt von der gewiſſen und ſi bhern 
Wuͤrckung des oberwehnten Ceyloniſchen Krau⸗ 
tes Adhatoda, oder Eibohium genannt, noch nichts 
zuverlaͤßiges zu Händen Fonamen. Weil nun 
aus den Hiſtoriſchen Nachrichten dadon ſoviel 
erhellet, daß es wegen feiner gantz befondern 
Wuͤrckung, die code Srucht abireiben, ſei⸗ 
nen Nahmen bekommen habe, und ſo viel heiſſe, 
als ein Kraut zur todten Geburth; — 

wenn man es ſicher brauchen koͤnnte, gewiß in 

u Fallen ein groſſes Lob verdienen. 
Ih Par die Rn allzuſchr abneh⸗ 
men, 
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mer, di Wehen ausbleiben und auf Feine Art 
wieder gebracht werden Finnen, und alfo die 
Kreiffende Feine Hffnung;ur s uůcklichen Entbinz 
dung mehr übrig hat, aud) folglich in aufferfter 
Lebens⸗ Gefahr ſtehet, ſonderlich Da die befodren 
de und veibende Viittel nichts ausrichten, fü. u 
man Die Hand zu Huͤlffe nehmen und den tod⸗ 
‚ten Coͤrper heraus En welches auf eine gez 
fejiekte chirurgifche Operation ankommet, darauf 
der Medicus dringen muß. 

Sn. Cobald die Kreiffende das todte Rind 
[06 worden ift, ſo muß man. darauf bedacht feyn, 
wie Leib und Gemuͤthe geſtaͤrcket werden moͤge, 
auch muß der Abgang des Blutes und Die 
nbrige Reinigung der Mutter ſorgfaͤltig bes 
foͤdert werden. Dennes ift überhaupt von den 
Blutfluffe nach der Geburth bekannt, daß 
bey nahe alter Gebrauch anhaltender Artzney⸗ 
en dabeh unſicher iſt, und gemeiniglich groͤſſere 
Gefahr und ſchlimmere Folgerungen nach ſich 
ziehe, als in Blutſpeyn aus der Zunge, Darauf 
gewöhnlich die Lungenſucht erfolget. Sols 
ches aber gefchiehet um fo viel defto geroifler, wenn 

an bey Denen Blutſtuͤrtzungen entweder in 
Untichriueben, oder in der Geburth eines 
todten Kindes viele zuſammenziehende Din⸗ 
ge giebet. Ja wenn man auch gleich nicht 
wuͤrcklich ſtopffet, das Blut aber nicht, wie es 
fol, genungfam abfluͤſſet, fo ift der Erfolg in der 
nen Fallen‘, davon ich rede, ohnfehlbahr viel 
ſchlimmer, als bey einer ordentlichen Ger 
3 burth. 
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burth. Daher magein Medicus alle feine Wiſ⸗ 
ſenſchafft und Verftand ja wohl zufammen neh⸗ 
men, damit er fonderlich in Diefen Fallen nichts 
verſehe. Jedoch muß Diefes zu einesjeden Uber⸗ 

Yegung anbeimftellen, ihn aber zugleich warnen, 
daß er, wenn alles von fich felbfi noch leidlich 
von ftatten gehet, fich ja wohl in Obacht neh⸗ 

‚me, daß er durch feine ungeitigen Dienfte Feine 

Unordnung und Schaden mache, fondern 'vielz 
mehr, was er auch Dabey zu thun vermeinet, 
mehr durch gang gelinde, als einige feharffe 

Regungen machende Artzneyen verrichte. Denn 
vor Die Kindbetterinnen fehicfen fich Feine ande⸗ 
re Medicamente und Feine andere Eur, als fül- 
che, welche gang gemächlich und dennoch 
kraͤfftig wuͤrcken. 

873. Wenn aber weder Die cbirurgiſche 
Operation fuglich angeftellet werden Fan, noch) 
auch die Frucht von Artzneyen abgehen will, 
fondern vielmehr in der Mutter ftecfen bleibet, 
and nach und nach zu faulen anfängt, da wird 
überhaupt alles gefährlicher, und lauffen inſon⸗ 
derheit gemeiniglich ſchlimme Sieber mit unz 
ter. Weil man aber folche aufeine andere Art 
curiren muß, ſo will ich mich hierbey nicht weit⸗ 
Yaufftig aufhalten. Doch aber muß ich noch 
allen Fleiffes erinnern, daß man auch an den 
eritifchen Tagen, da die Natur ohne dem auf ei⸗ 
nen Auswurff zielet, annoch einen Verſuch thun 
darff, ob man das zuruͤckgebliebene heraus⸗ 
bringen koͤnne. Doch find diefen, Endzweck 
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su erhalten ſolche Remedia zu erwehlen welche 
keine ſarck⸗ Begung im Geluͤte machen und 
das Fieber verfehlimmern. Daf man aber 
dißfals auf alle mögliche Weiſe die Natur zu 
ſtaͤrcken füchen fülle, werden Die ſehr geſchwaͤch⸗ 
ten Kraͤffte des Leibes und Gemuͤthes an die 
Hand geben. 

S. 14. Hat man dieſes ſamt und ſonders ge⸗ 
nau inObacht genomen,fo wied man nicht befinch- 
ten durffen, daß fie bey den Funfftigen Schwan⸗ 
gergehen verungluͤcken werden. Doch giebt es 
die Erfahrung, daß je ſchwerer und ungluͤckli⸗ 
cher es mit einer ſolchen Kindbetterin hergegan⸗ 
gen, je leichter ſich auch bey folgender Schwaͤn⸗ 
gerung wiederum allerhand Ungelegenheiten zu 
finden pflegen. Daher muß ſich die Schwan⸗ 
gere beſonders zu der Zeit, da es ihr vorher un⸗ 
richtig gegangen, vor allen Gelegenheiten huͤten, 
Dadurch eine neue Regung gemacht werden koͤnte; 
Abfonderlich muß fie denen furchtfamen Ge 
dancken nicht nachhangen, als ob es ihr wieder 
fo ergehen würde. 

S.15. Sobald fie nach wiedererlangtenKräff: 
ten ihre Monaths⸗Zeit wieder befommt, fü 
giebt man unter währenden Fluſſe ſolche Artz⸗ 
neyen, welche wahrhafftig und kraͤfftig die Mut⸗ 
terreinigen koͤnnen. Wenn man alſo in der 
Cur verfahret, und die Reinigung recht von ſtat⸗ 
ten gehet, auch Feine ungewöhnliche Umſtaͤnde Das 
bey vorfallen; ſo kan man um fo viel defto mehr 
verfichert feyn, Daß alles feine Nichtigkeit habe. 

Q 4 $.16, 
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8 16. Und auf folche Art, wird man bey der | 
nen Fehlern, welche fich bey ſolcher Geburt er⸗ 
eignen, ich meyne beym Unrichtiggehen und 
bey einer todten Frucht fehr wohl verfahren,und 
die Weiber werden ihre Gefundheit nieder er⸗ 
langen, und gefund bleiben. Ich aber hoffe in 

Abhandelung dieſer Sache meiner Pfücht ein 
Gnugen gethan zu haben. | 


Bon denen 


— derer Schwan gern. 
Vorrede. 


| $. 

BER AR ein W RBi du Dem Ra und ; 
39 von Hippacraris Zeiten her bekannten 
Sprichworte, noch einmabl fd viel 
Reanckbeiten, alsandere Menfchen, auszuſte⸗ 
ben habe, kan gewiſſer maßen gar wohl behauz 
ptet werden, indem ja die Erfahrung bezeuget, 
Daß allerdings das weibliche Geſchlecht nicht nur 
viel offterer, fondern auch mit mebrern Arten 
von. Kranckheiten angefochten werde, als dag 
männliche. Die Ur ſachen davon haben die wer⸗ 
then Alten gar nicht gruͤndlich eingeſehen, indem 
fie ſich falfehlich eingebildet, es komme alles von 
der Empfindlichkeit und von dem Unwillen 
der. Mutter her, welche, ihren Gedancken nach, 
ein befonderes lebendiges Thier iſt und eu 

be eines Weibes wohnet. 
"s 2, 
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2. Sofalfeh aber auch diefe Meynung von 
— ift, indem die Empfindungen und 
Bewegungen, davon hier geredet wird, von 
gantz andern Theilen herruͤhren, worzu die m ut⸗ 
ter weiter nichts beytraͤget, als was fie in Anſe⸗ 
hung des Endzwecks, darum ſie Mutter heißer, 
— Tan: ſo gewiß iſt hingegen der Satz: 
Daß Die Weibes-BSilder fü wohl in Anfehung 
anderer Menfchen, leichter in Rranckheiten ver⸗ 
fallen, als auch, daß ihre meiften Reanckheiten, 
obgleich nicht. allezeit fehlechter Dings und unz 
umgaͤnglich, dennoch nach denen Abfichten der 
Natur, auf die Mutter gehen. Dannenhers 
iſt esauch der Billigkeit gemäß, daß man grund: 
lich unterfüchet, zu was vor befondern Kranckheiz 
ten das weibliche Geſchlechte vor dem maͤñ⸗ 
lichen wahrhafftig geneigt ſey, und wie man die⸗ 
ſelben nach Wuͤrden einſehen ſolle. 
$. 3. Hierbey nun wuͤrde man fich vergebliche 
Muͤhe machen, wern man denen alten nachhin⸗ 
cken und ihre weitläufftige Eintheilungen derer 
weiblichen Kranckheiten beybehalten wol⸗ 
te, indem: ein guter Theil davon unter die ver⸗ 
wirrten Zufälle Des Mali Hypochondriaci gehoͤ⸗ 
ret, und alſo Feine beſondere Stelle unter denen 
Frauemimnmer⸗Kranckheiten verdienet. Wol⸗ 
te man aber recht uͤberlegen, warum die ſo ge⸗ 
nannten Pathemata Hypochondriaca bey denen 
Weibes⸗Perſonen nicht num weit hefftiger anfe- 
gen, als bey Denen Manns⸗Perſonen, fondern 
auch warum fie bey jenen * fremde Be 
un 
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und Vorftellungen annehmen, fo wuͤrde diefe Bez 
muhung ohne Zweiffel reichen Nutzen bringen, 
Denn wo dieſer Punct recht erklaͤret wurde, wuͤr⸗ 
de nicht nur die abſcheuliche Menge derer 
weiblichen Maladien, ſondern auch ein groſſer 
Theil von denen ertichteten weſentlichen Unter⸗ 
ſchieden derſelben von ſich ſelbſt wegfaͤllen, ſon⸗ 
dern man wuͤrde auch einen weit ſicherern 
Weg finden, auf welchen man, in derſelben un⸗ 
terſchiedener Cur, nach dem eigentlichen Grun⸗ 
de, worauf dergleichen aͤuſſerliche Veraͤnde⸗ 
— derer Kranckheiten ſtehen, feſte fußen 
oͤnte. 
S. 4. Wiewohl obgleich die gemeine Mey⸗ 
nung, daß die Mutter, als Mutter ein leben⸗ 
diges Thier ſehr empfindlich, und zu vielen 
wuͤrcklichen Kranckheiten hoͤchſt geneigt ſey, ſo 
ſchlechter Dinges und ohne Figur zu reden kei⸗ 
nen Grund hat: Nichts defto weniger Fan man 
fiein figuͤrlichen, dasift in folchen Verftande, 
der bey denen Rednern und Poeten im Gebrauch 
iſt, wenn fie nehmlich ein gewiſſes Behaͤltniß 
nennen, und Doch die Darinnen enthaltene Sa⸗ 
ehe verftehen, noch wohl gelten laſſen, und alfo 
unter den Worte Mutter, nicht nur die Mutz 
ter, fondern auch Das Rind, welches darinnen 
zu liegen pfleget, und liegen fl, begreiffen. Denn 
ob es auch gleich in Diefen Berftande noch nicht 
wahr iſt, daß ein Weib darum, weilfie ſchwan⸗ 
ger ift, fchlechter Dings, und nach dem bloßen 
Wort⸗Verſtande, auch noch einmahl ir = 
ranck⸗ 
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Krankheiten ausftehen müffe, alg ein anderer 
Menſch: So ift doch diß gewiß, daß eine- 
fchwangere Stau viel geſchwinder in vielerley 
Kranckheiten verfallen koͤnne, als eine andere 
eibes- Perfon, Die nicht ſchwanger ift. 
Sintemahl fie theils wegen ihres eigenen Coͤr⸗ 
pers, theils wegen des Kindes, und alfo in Anz 
fehung des Ieten, weil beyde Leiber Leben und. 
Empfindung haben, wegen beyder Leben, aus 
einer allen beyden gemeinfchafftlichen Abficht in 
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. 5. Dieſemnach verdienet dieſe Sache al⸗ 
lerdings eine zulaͤngliche Betrachtung, theils da⸗ 
mit man die Wahrheit und eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit derſelben einſehe, theils damit man 
die beſondern Umſtaͤnde und Faͤlle erkennen ler⸗ 
ne, warum eine Frau deßwegen, weil ſie ein 
Kind traͤget, in Anſehung ihres Lebens und ih⸗ 
rer Geſundheit, vielerley Gefahr unterworffen 
ſey. Daher wollen wir vor dieſes mahl aus der 
Mediciniſchen Pathologie. und Therapie das 
Stück von denen Befchwerungen febwanges 
zer Weiber in Betrachtung ziehen, und fo wohl 
von derſelben Urſachen, als denen darwider 
Dienlichen Artzneyen handeln. Gebe der grund- 
guͤtige GOtt, daß wir hierinnen den gewünfch- 
ten Entzweck erreichen, und ſo wohl die hoͤchſt⸗ 
wichtige Lehre von der heilſamen Fortpflantzung 
des menſchlichen Geſchlechts recht einſehen, als 
auch, wie davon alle Gefahr und Schaden abge⸗ 
wendet werden koͤnne, gebuͤhrend ausfuͤhren moͤ⸗ 
gen. | SL 
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ber: abzuhandeln vornehme, ſo faͤllt mir et 
was zuerwaͤgen ein w ielchesmicht\ in einem nie 
werthen, feeren, gril llenfaͤngeriſchen Vorwitz, der. | 
ſchlechten Nasen hat, beſteh het, fondern auf der 
gansen wahren Brund einer feften Pathologie 
oder Lehre von Krankheiten, und auf Die vers 
wirrte und unnoͤtze Gedancken Die viele von 
denen Urſachen der Kranckheiten hegen, absiehlet. 
Nehmlich ſchon Hippocrates ſelbſt bringt auf die 
Bahn, oder beʒeuget Doch. falfchlich, es ſey der 
lebendige Leib des Menfehen denen Kran 
heiten dergeſtalt unterwuͤrffig, daß der gange 
Menfch bloſſer Dinges nichts als Branckheit 
genennet werden müre. Dienunfolchen ABahn 
haben, machen nicht nur alles das zu Urfachen | 
Diefer alfa vorgeftelten menſchlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, was ihnen nur in Weg kommt und zu. 
ſolcher Wuͤrckung offt unkraͤfftig iſt, ſondern 
Da gemeldeter Ausfpruch auf alle Menſchen geht, 
ſo dichten und maſſen ſie auch allen und jeden 
einerley und gang allgemeine Urſachen at. 
Doch wern man es recht beym Fichten befiez 
bet, fo ift es falfch, Daß alle und jede Leute in 
der allernächften Gefahr und aleichfam auf 
dee Kippe ftehen, ſo gar Teiche in Kranckheiten, 
befonders in alle und iede Kranckheiten zu fal⸗ 
Yen. Vornehmlich aber, wenn fte auch for 
zu gewiſſen Kranefheiten am meiften und naͤ⸗ 
heſten geneigt’ zu ‚Toon fcheinen:; ſo werden hi 
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doch Feinesiweges in. der That ſelbſt ſo leicht da⸗ 
von anttegriffen, fondern. bleiben lange * | 
von venfeioen frey und unangetaſtet frifch und 
geſund. Deromegen Fan man daraus gewiß. drey 
Dinge hauptſaͤchlich fhluffen und betrachten: 1) 
daß und wie die Materie und Befchaffenheit deg 
9 ob ſie gleich ſehr zum Ver⸗ 
erbniß ſchnell geneigt iſt, nichts deſto weni⸗ 
ger keines weges ſo geſchwind in die wuͤrckli⸗ 
cbe Zerruͤttung verfällt: 2) Was wahrhafftig 
innerlich in den lebendigen Leibe die vornehm⸗ 
fie Schuld zu ſeyn vermoͤge und pflege, daß die 
Zerruͤttung und Geſundheit deſſelben gleich? 
am wieder einander einen innerlichen Krieg fuh⸗ 
ten: Was endlich die aͤuſerlich en zufäl- 
ligen Urſachen vor eine groſſe Macht den menſch⸗ 
lichen Leib zu beunruhigen haben: 4) Auf was 
vor Art und Weiſe fie ſolches nicht nur ſehr 
febnell, fondern auch ſehr nachdruͤcklich zu 
Wercke richten, in welchen Theil und. Ver⸗ 
richtung des Leibes fie vornehmlich wütten, 
und Dadurch das gange Gebaͤude Des Leibes 
in Unorönung feben.. "..... ... 2 

$. 2. Zu Diefer allgemeinen Betrachtung gie⸗ 
bet ung der gang befondere und dißfals augen⸗ 
feheinliche Zuftand des weiblichen Gefchlech- 
tes im Stande ihrer Schwangerſchafft, davon 
wir handeln, Gelegenheit an Die. Hand: da 
nemlich Die Zufälle der Schtwangern, wenn man 
fie nach der Wahrheit recht erweget, bey. dem⸗ 
felben etwas iſt, daß nicht offt — 
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daf, fage ich, nicht allen und jeden ſchwangern 
Perfonen ſo leicht noch gewöhnlich begegnet, 
wie etwan der Wahn unter den Medicis im 
Schwange zu gehen ſcheinet: ſondern welches 
wahrhafftig ſo was ſeltenes iſt, daß kaum die 
hunderte ſchwangere Perſon (ia ich moͤchte noch 
mehr zehlen) von ſolchen beſondern Zufaͤllen 
Se und gegvalet wird. 

. 3. Sch will bier eben nicht die Africani⸗ 
* Americaniſchen und Tartariſchen 
Weiber anfuͤhren, welche, wie alle dieſe Voͤl⸗ 
cker, harter Ratur und mit ſchlechter Koſt zu 
frieden ſind. Denn man findet auch unter de⸗ 
nen fo genannten cultivsrten Nationen, wo es 
fo viele Verführer der Jugend giebet, und da⸗ 
ber eine fchlimme und verderbte Lebens⸗Art in. 
Schwange gehet, noch viele, am meiſten aber. 
Bauers-und ſonſt gemeine Weiber, welche 
nicht Gelegenheit haben, die verderbte Mode mit. 
zuhalten, fondern vielmehr der Maͤßigkeit und 
Arbeit ergeben find, folglich auch von Denen. 
Zufällen, Davon ich. handeln will, nicht fü leichte 
als andere angefochten werden. Man kan auch 
an fülchen ſchwangern Weibern, welche aus» 
ſtehen müffen, was fie nicht andern Eön- 
nen, jur Gnüge einen unbetrüglichen Unterfchied. 
fehen, was wahre, oder verjtellte und einge⸗ 
bildete Beſchwerungen find, und Denen 
Schwangeren als Schwangeen zuuftofen. 
pflegen. Sch meyne gemeine Weiber aus Staͤd⸗ 
ten und Dörffern, welche von Sugend T— zu 
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arbeiten und zu dienen gewohnt find, und end⸗ 
lich im Kriege mit herumziehen. Diefe Fünz 
nen in groffer Anzahl als Zeugen darthun, was 
ein Weib auszufteben vermag, fo wohl wenn 
fie was auszuſtehen gewohnte iſt, als auch wenn 
fie eg nicht andern Fan, welches einer andern, 
die nur ihre Begwemlichkeit brauchen will, 
und ;artlig und empfindlidy ift, allen Anſehen 
nach zu erdulden, nicht möglich fällt. 

8, 4. Aus diefem Umftande erhellet fü viel, 
daß eine ſchwangere Frau, der ſonſt an ihren 
Leibe nichts fehlet, nicht fcblechterdings da⸗ 
zum, weil fie ſchwanger ift, zum krancken ges 
neigter fey, fondern dag fülches vielmehr von gang 
befondern und vornemlich von moralifchenr 
Urfachen herrühre, und nur fülche Schwangere 
betreffe, die zaͤrtlich und weichlich find, die ſich 
ſehr Eümmern und fürchten, oder auch nur 
allzuviel figen und fletfcben. Daher muß 
ich gleich anfangs dieſes erinnern, daß Die 
Rranckbeiten deree Schwangeren überz 
haupt eine Sache find, die nicht fo offre vor⸗ 
kommet, fündern daß viele‘, ja Die meiften 
Schwangern, keinen wahrhafftigen Schaden an 
ihrer Gefundheit Teiden, und daß eigentlich Zaͤrt⸗ 
linge, welche empfindlicher Natur, faul und 
verdroſſen find, und ſich nicht zu mäßigen 

wiſſen, ſolchen Unheil unterwuͤrffig werden. 
S. 5. Was nun die Zufaͤlle ſelbſt und ihre 
wahre Art anbelanget, welche denen Schwan⸗ 
gern zu begegnen pflegen, ſo ereignen ſich 
en 
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ben theilsum den Magen, theilsum die Theile 
indenen dinnen Seiten (Hiypochondria) theils 
umdie Mutter ſelbſt. Sie ſind abernach dem 
Unterſchiede der Zeit mannichfaltig unterſchie⸗ 
den, indem ſich einige mehr bloß beym Anfange 
der Schwangerſchafft, einige, wenn es weiter 
hin kommet, einige endlich, wenn ſie bald ein⸗ 
kommen vüen mercken laſſen. | \ 
$. 6. Hier müffen wir die Uneichtigkeit des 
Magens und Appetits obenan ſetzen. Denn 
die erſte Ungelegenheit bey Schwangern iſt der 
Eckel und das ſtarcke Grauen vor Sleifcbe, 
bald darauf folget Erbrechen, fie mögen gegeſ⸗ 
fen haben was fie wollen, ſonderlich, wo nicht 
eben Fleiſch felbft, dennoch folche Speifen, wels - 
che mit Sleifch- Bruͤhe angemacht ſind, oder 
wenn ſie ſich ein wenig uͤbergeſſen haben. Die⸗ 
ſer Zufall begegnet denen Schwangern ſonder⸗ 
lich die erſten vier oder ſechs Wochen, bey ſehr 
wenig Perſonen aber haͤlt dieſes recht lange, ge⸗ 
ſchweige denn die gantze Zeit des S Schwangerge⸗ 
hens an. Ich beſinne mich aber, daß ein junges 
Weib, welche des Wein⸗Trinckens gewohnet 
war, Die gantze Zeit ihrer Schwangerſchafft 
binducch ein befftiges Brechen hatte, wiewohl 
nicht fo gleich nach dem Eſſen, Daher auch we⸗ 
nig von ihr gieng, ohnerachtet fie viel vergebli⸗ 
ches aͤngſtigs und ſtarckes Wuͤrgen hatte. 

s. 7. Ferner behalten manche Schwange⸗ 
re ihren Appetit wie ordentlich, bey mancher wird 
er ſtaͤrcker, manche geluͤſtet entweder irn 
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Dig, oder doch vielmahl bald nach diefen, bald nach 
jenen, und wehlen in Speifen, manche haben eine 
hefftige Sehnſucht, theils nach gang ungereim⸗ 


ter, theilsnach folchen Dingen, welche man entz 


weder zuderZeit ſchwer bekommen, oder auch aus. 
andern Urfachen nicht haben Fan. X 
88 Manchen machen die Speifen aud) diez 


ſe Ungelegenheit, daß ihnen alles zu voll und zu 


enge wird, wenn aber einige Zeitnemlich eine oder 


mehr Stunden vorbey, fd vergehet es wieder, 


Solches aber wiederfähret ihnen meift in denen 
legten Monathen des Schwangergehens, wenn 
die geöffer gewordene Mutter gleichlam ſchlech⸗ 
ter Dings groffe Engigkeiten veruriachet, und 
folglich im Wege ift, daß fi) der Magen nicht 
genug ausdehnenkan, Es trägt fich auch oͤffters 
zu, daß der Magen bey Schwangern ſolche 
Speifen nicht vertragen will, welche grob, 
blebende,jäbrende, fchwer verdaulich find. 
Denn wenn fülche Weiber, die, da fie nicht 
febwanger waren,ungefunde und harte Speifen 
ohne merckliche Ungelegenheit hauffig hinein effen 
Eonten, fülches aber m ihrer Schwangerfcbafft 
noch zu thun wagen, fo gehet es ihnen alsdenn nicht 
foungenoffen aus. Die aber, welche weder zu 
viel noch ungefunde Speifen genuͤſſen, befommen 
zu der Zeit, da fie fchon hoch ſchwanger find, felten 
folche Ungelegenheiten. AR. ki, 
S, 9. Schwangere Weiber haben bißweilen 
Verſtopffung deskeibes, jedoch ft die Schwan⸗ 
gerſchafft gar fehr, felten fcblechrer Dings 
R Schuld 
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Schuld daran, nemlich nur alsdenn ‚wo dia. 
fchwere Kaft der Mutter allzu ehr auf den 
Maſt⸗Darme auflieget. Viel oͤffter aber Fomz 
met ihre Hartleibigkeit von der boͤſen Gewohnheit 
her, daß ſie allzu wenig trincken, zu viel ſi⸗ 
zen, oder auſſer den Schwangergehn ſonſt ger⸗ 
ne den Stuhlgang verhalten. So machet ib? 
nen auch diefes viele und ſchwere Ungelegenhei⸗ 
ten, wenn fie von folgenden Urfachen barenäs 
ckige Slehungen befommen, und Dabey zu⸗ 
gleich hartleibig find, 5. E. wo fie ungejunde. 
Dinge genuͤſſen wo die Gedaͤrme von langer 
Zeit her verwoͤhnt find, und nicht an allen Or⸗ 
ten ihre ordentliche Krafft haben, wo Sue 
Jiche Urfachen und fonderlich unvorfichtige E 
Faltungeni in Schuldfind. i 
8. 10. Wenn Die Schwangern davon ver⸗ 
ſtopfft ſind, weil die Mutter auf den Maſt⸗ 
Darm liegt, und ſelbigen zudruͤckt, a haben fie 
gemeiniglich auch noch eine andere groſſe Bes 
ſchwerligkeit, nemlich den Stuble tan, da es 
ihnen immer iſt, als wenn ſi e zu Stuhle gehen 
folsen, und Ba nichts verzichten innen. Bey 









ei man —— — Tacken nen? 
net, welche viel Handel machen, brennen, und 
manchmahl zum ſchwaͤren kommen, wovon die 
Patienten in Zukunfft viel VBerdruß und ſehlim⸗ 

me Folgerungen zu befuͤrchten haben. 
* a, Nechſt dieſen Brei ſich bey ihnen ein 
ſchwe⸗ | 





| ER (o) Si a 
ſchwetes Athenholen, wiewohl ſich ſelbiges 
meiſtentheils nur nach eingenommener ſtarcker 
Mahlzeit oder nach hefftiger Leibes - Be- 
wegung mercken laͤſſet, und folglich kaum jer 
mahls beffändig anhält, fondern bald wieder 

vorbey gehet. Golches aber ruͤhret theils Dar 
ber, weil, wie ich erſt erwehnet habe, Der Leib gez 
gen das Ende der Schwangerfchafft allzuvoll 
wird, und ihnen alles zu enge machet, theils weit 
die ungefehr dar uſchlagenden Blehungen die 
Engigkeit vermehren, theils auch weil durch ſtaͤr⸗ 
ckere Bewegung ſich das Blut ausbreitet, und 
alles enge und voll machet, fonderlich bey denen 
Weibern, die zur Zeit ihrer Schwangerfchafft 
ſtarck effen, und am Leibe mercklich zuneh⸗ 
men. Doch verurfacher auch bey einigen, wel⸗ 
che kiein o oder fehr zart find, die fchwere Leibes⸗ 
Buͤrde fpiche Verhinderung in Athenholen, in⸗ 
dem felbige den Unterleib ſo ſtarck niederwaͤrts 
ziehet, und gleichſam der Bewegung zum Athen⸗ 
holen wie ein Gegen⸗Gewichte die Wage haͤlt. 
5. 12. Es iſt auch noch zu gedencken, daß die 
Schwangern gar offte eine beſondere und ziem⸗ 
lich empfindliche Beſchwerligkeit wegen des 
Urinlaſſens haben, da fie es offt ſehr ſcharff 
zum rin treibet; Diefe Ungelegenheit begeaner 
ihnen am allermeiften in denen legten Wo⸗ 
chen. des Schwangergehens, biöweilen auch 
um die Helffte,n wenn nemlich die Mutter mebr 
auf die Unter⸗ Theile auflieget, und die obern 
Br Re Mut⸗ 





UT 


260 BB (oo) KH 
Mutter Bänder als auch der Leib ſelbſt über, 
und unter dem Nabel nachgiebet. 

8. 13. Aeuſſerlich an ihrem Leibe ſehen et⸗ 
liche Schwangere mercklich hager und verfal⸗ 
len aus, nehmen auch wohl an Kraͤfften ab, an 
dere hingegen ſcheinen zuzunehmen und m 
zu vverden. Hierbey nimmt man wahr, daß die 
erſtern, wenn ihnen ſonſten nichts fehlet, ſtarcke, 
die andern aber kleine und ſchwache Kinder 

kriegen, weil die haͤuffige Nahrung, ſo vor die 
Frucht gehöre, por die lange Weile zum übers. 
fluͤßigen Gedeyhen der Schwangern verwendet, 
un Kindeaber entzogen wird. 

S. 14. Ferner befommen auch ſchwangere 
Frauen im Gefichte und am Halfe, vornemlich 
aber an der Stirne garftige Slecke, fünder- 
lich wenn fteauch auſſer dem folche beaumliche ju- 
cFende Flecken, die ſie fonft Keber-Slecke nen» 
nen, gehabt haben. Manche werden blaß, 
manche bekommen eine ungewoͤhnliche entweder 
beſtaͤndige oder uͤberlauffende Voͤthe wiewohl 
beyderſeits mit innerlichen verdrußlichen Em⸗ 
et vergefellfchafftet find. 
8 15. Bey manchen lauffen auch Die Adern, 
meijtentheile aber nur aneinem Beine auf, und 
werden Fnoticht , welches man Rropff- oder 
Krampff⸗ ‚Adern nennet, ja bißweilen wird 
auch das eine Bein wie oröffer, und lauffer an, 
gefchwillee auch bey manchen wohl gar, und 
wird hatte, welches ein Zeichen ift, daß fich das. 
Geblüte ſacke. Phlegmatifche Weibs⸗ mes 

nen 
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fonen Friegen gar waͤßriche Gefthtwulften,ob man 
gleichnicht fichet, daß die Adern bey ihnen aufge 
lauffen feyn. Bey noch andern finden fihbraun | 
un blaue Slecheum folches Beäder berum. 
Wir Deutſchen nennen diefen Zuftand derer Bei⸗ 
ne bey Schwangern, ein Rinds-Bein, weil fie 

zu ſolcher Zeit ein Kind tragen. Wenn aber dag 
Kind zur Welt gebohren ift, ſo verlichrr fich auch 
diefer Zufall wiederum, fo bald fie aber wiederum 
ſchwanger werden, fo ftellet er fich wie vormahls 
ein, wiewohl die Weiber auch dann und warn 
| nach der Zeit, wenn fie gleich nicht ſchwanger 
find, Verdruͤßligkeiten davon empfinden, ja auch, 
‚indem ſie ſchwanger gehen, fühlen fie von dieſen 
Zuftande allerhand Breiten, Stechen, Span- 
nen, und zwar am meiften von der Helffte biß 
zum Ende des Schwangergehens. Dieſes 
aber ruͤhret gleichfallsdaher, weil die groͤſte Laft 
des Kindes mehr auf der einen Seite der groffen 
Höhle, zroifchen Denen ungenannten und Dem heiz 
ligen “Beine lieget, und die Ktum⸗Darm⸗oder 
Schenckel⸗Ader zuſammen druͤcket. Na 
8. 16. Manche füllen auch gegen Die letzte Zeit 
des Schwangergehens hefftiges Huͤfft⸗ und 
Lenden⸗Weh, weil der Leib ſehr vor⸗ und niez 
derwärts-hänger ; Andere haben aud) äuffer- 
lich am Leibe Schmersen, woran man zugleich 
eine glaͤntzende, und mit Striemen, ſo in die Quere 
lauffen, vermengte Roͤthe wahrnimmt, welches 
nicht anders laͤßt, als wenn der Leib hier und da 
berſten wolte. Hieran iſt gleicher Geſtalt dis 
— 5 die 
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die Schuld, daß die Mutter von derin ſich haben⸗ 
den groſſen Buͤrde in Anfehimg der Schwanger 
übermäßig ausgedehnet wird. J— 
°S. 17, Es iſt auch uber dieſes etwas von de⸗ 
nen Zufallen zu gedencken, welche faſt eben fü 
beſchwerlich find, und wohl ſchlimmere —— 
rungen- als die obangefuͤhrten verurſachen, auch 
ſich mehr gleich nach der Empfaͤngniß, als beym 
Schwangergehen hervor thun. Denn einige 
ſchwangere Weiber, beſonders die wohl leben 
und volbluͤtig find, bekommen über oberwehnte 
innerliche, jehlinge, ja offt von ſich ſelbſt entſtehen⸗ 
de Aengſtligkeiten, guch noch hefftige Ropff⸗ 
Schmergen oder Muͤdigkeit in den Gliedern, 
Da ihnen alles fü ſchwer iſt; als wenn Bley 
Daran bienge. fa Diejenigen, welche fonft einen 
Anſatz zu Shüffen und Reiſſen in Gliedern baz 
ben, Triegen bißweilen darinnen eine ſolche 
Schwäche und Erſtarrung, Daß man das 
ber wegen einer! Laͤhmung in Sorgen fehen 
muß. Es beffagen fich demnach auch ſolche 
vollbluͤtige Weiber, fonderlih wenn fie ans 
Molleben md Muͤßiggehn gewohnt find, 
gleich beym Anfange ihrer Schwanserfchafft ge 
meiniglich daruͤber, daß ihnen die Schenckel fü 
zu reden Bley⸗ſchwer feyn. Hieran iſt, wie 
man leichtlich ſchluͤſſen kan, nichts anders Schuld, 
als weil von der ausbleibenden monathlichen 
Reinigung alles von Gebluͤte ſtrotzend und 
ausgedehnet wird. Behalten ſie aber noch 
ziemlichen Apperie und auch Die vorige Vollbluͤ⸗ 
| tigkeit 
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tigkeit; fo empfinden fie auch, je vollbluͤtiger 
ſie find, dieſe Ungelegenheiten um fo viel defte 
nachdruͤckliche. | — 
88. Ehe ich aber weiter gebe, ſo will ich 
zuvor von denen Eigenſchafften handeln, welche 
ſchlechter Dings bey Denen Schwangern als 
Schwangern vorkommen, und wodurch ſie 
von denen, die nicht ſchwanger ſind, eigent⸗ 
lich unterſchieden werden koͤnnen. Es faͤllt viel⸗ 
mahl die bißweilen gar wichtige Frage von de⸗ 
nen Zeichen der Schwangerſchafft vor, 
welche ehrbahren verheyratheten Weibern gar 
angenehm, freyledigen verdaͤchtigen Perſo⸗ 
nen aber gar verhaßt zu hoͤren iſt. Damit ich 
nicht durch viele Umſchweiffe die Sache mehr 
verwirrt als klar, dennoch aber auch durch allzu⸗ 
groſſe Kuͤrtze dunckel mache, ſo will ich mit we⸗ 
nigen iedoch verſtaͤndlichen Worten ſo viel ſa⸗ 
gen: daß die Zeichen des Schwangerſeyns bloß 
an ſich ſelbſt deutlich und gewiß genung find. 
Wo aber das Schwangergehen mit andern Un⸗ 
gelegenheiten, die entweder ſchon vorher da ge⸗ 
weſen, oder darzu geſchlagen find, vergeſell⸗ 
ſchafftet iſt, da giebt es niemahls ſchlechterdings 
gewiſſe und entriegliche Kennzeichen, ſonderlich 
wenn die Wiibes⸗Perſon, die man zur Ver⸗ 
antwortung zichet, ſich vorgeſetzt hat boßhafftig 
zu leugnen, urd auf die Fragen, die man ihr 
vorlegen muß, kene richtige Antwort zu geben. 
Dem wo ſich ein Weibs⸗Bild in ſolchen Falle 
liſtig verſtellen kan, ſo kan man nichts gewiſſes, 
5* Ra ſondern 
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fondern nur etwas bald mehr bald weniger 
wahrſcheinliches ſchluͤſen. Hierzu kan man biß⸗ 
weilen durch allzudeutliche und ſchnurſtracks 
auf die Sache abzielende Fragen Gelegen⸗ 
mi. weßivegen man behutfam — | 
mi | 
8 Wenn eine Frau recht geſund Rn 
ee weichlicher, fondern ſtarcker Natur iſt, 
und ſich zulaͤngliche doch nicht übermäßige Bes 
wegung machet, ſo Ean fie allerdings ſchwan⸗ 
ger geworden feyn und eine Zeilangempfangen: 
baben, ohne daß fich ein anderes Merckmahl 
over Zufall Dabey ereignet, auffer dem, daß ihre 
Zeit ausgeblieben ift. Denn der Umftand daß 
ihnen vor Sleifche eckelt, erſtrecket fich keines⸗ 
weges über alle ſo gar überhaupt, daß manfols: 
chen bey ieder Schwangern füchen muͤſſe, oder. 
daß man wo felbiger nicht zugegen ift, deßwegen 
einen gewilfen Grund habe, worauf manm Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Frage fußen koͤnne. Ob auch 
gleich das bloſſe Ausbleiben der monathli⸗ 
chen Reinigung, wenn fie ſonſt in übrigen 
gefund find, mit allen Rechte unterdie Renn⸗ 
zeichen der Schwangerſchafft geßget werden 
Tan, fo gehüret es Doch nicht eben feblechter- 
dings darunter, indem auch einy andere Urſa⸗ 
che und Kranekheit den monathichen Blutfluß 
bemmen Fan, ob fie fich gleich nicht eben den 
Augenblick gleich ſchlimm davouf befinden. Da- 
her hat man in diefer Sache defto groͤſſere Ur⸗ 
fache ungewiß zu 324 wenn auch ——— 
rau 
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Frau wuͤrcklich ſchwanger iſt und ihre Zeit ge⸗ 
buͤhrend verliehret, zugleich aber viele verdruͤß⸗ 
liche Empfindung hat, welche von der Voll⸗ 
bluͤtigkeit, und vielen Sigen, oder auch von. 
unordentlicben, ju unrechter Zeit anges 
ftellten, jeblingen und allzubefftigen Leibes⸗ 
Bewegungen abftammen. Sintemahl derglei⸗ 
chen Zufälle, welche fich alsdenn auf Die aus> 
gebliebene Zeit einftellen, die Sache ſchwer mar 
chen, weil fie fich nicht nur bey Schwangern, 
fondern auch überhaupt bey denen, fo fonft ihre 
Zeit nicht haben, ereignen.. 

$. 20. Zu denen fihon erklärten Umftänden 
sefellet fich am alleverften der gans beſondere 
Eckel vor Sleifche, fü gar, daß fie auch nicht 
einmahl den warmen Braden Davon vertva- 
gen Fünnen. Man Fan hierauf um fo viel fi 
cherer fußen , wenn eine Frau bey ſolchen Eckel 
* keinen Abgang an den Kraͤfften des Lei⸗ 

bes ver ſpuͤhret, und ſich ſonſt nach Beſchaffenheit 
ihres Zuſtandes um den Magen und die Gedaͤr⸗ 
me nicht ſchlimmer befindet, ja auch andere 
Speiſen ohne Ungelegenheit und Eckel zu ſich 
nehmen und vertragen Fan. 

S. 21. Wenn nun diefe Umftände, — wie ich 
erwehnet, beſchaffen und beyſammen ſind, ſo hat 
man eben Feine fo groſſe Urſache mehr, an der: 
Schwangerſchafft zu zweiffeln, Doch ift es auch 
deswegen noch Feine sans gewiſſe und aus ge⸗ 
machte Sache. Der dritte Umſtand aber, 
welcher nebft Denen vorhergehenden Die Sache 
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noch mehr bekraͤfftiget, iſt dieſer: wenn bey ei⸗ 
ner Weibs⸗Perſon, von der Die Frage iſt, ob ſie 
ſchwanger fey, der Leib groͤſſer wird, und zwar 
daß er kaulicht, nicht ungleich noch fonderlich 
um den Nabel plart, fondern erbaben und wie 
eine halbe Kugel anzufuͤhlen, auch faft überall 
gleich harte ift, obgleich die Härte gegen die 
enden zu etwas nachgiebt, zumahl wenn Die 
Perſon Feine Blehungen hat. Sintemahl 
das Aufſchwellen des Leibes, wenn es von ei⸗ 
ner Kranckheit herruͤhret, gans anders und 
ungleich erhoben zu feyn pfleget. Denn wenn ein 
folcher aufaefchwollner Leib, auch da er gröf- 
fer wird, diefe Rundung beftändig und aleich | 
behält, und gantz gemaͤchlich nach und nach, 
zunimmt, die Schenckel auch von aller waͤßri⸗ 
ger Geſchwulſt frey bleiben, noch ſonſt eini⸗ 
ger Abgang an der Geſundheit verſpuͤhret wird, 
ſo werden dieſe Dinge zuſammen ein deſto glaub⸗ 
wuͤrdiger Beweißthum der Schwangerſchafft. 
Sintemahl es ſehr ſelten geſchiehet, daß eine 
wahre Geſchwulſt, die den Titel einerKranck⸗ 
heit verdienet, ſo gleich von Unterleibe und 
nicht vielmehr von Fuͤſſen anfangen ſolte. Wo 
die Schenckel zugleich geſchwollen ſind, und man 
ſagen ſoll, ob eine Frau ſchwanger ſey, ſo muß man 
allerdings auf die Proportion ſolcher Geſchwulſt 
ſehen. Denn wenn die Geſchwulſt an Bei⸗ 
nen groß iſt, ſo iſt es ſchwer was gewiſſes zu 
ſchluͤſſen, weil ſich dergleichen zwar bey den 
Schwangern bißweilen ereignet, aber a 
EERL.Y ge 
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ges ein Kennzeichen, ſondern vielmehr etwas if) 
welches zur richtigen Schwangerſchafft gar 
nicht gehoͤret. 
8, 22. Diefe Dinge kommen ohngefehr in 
den erſten fünff Monathen vor,aber nach Ver⸗ 
lauf der zwantzigſten Woche Fan es denen 
Weibern felbft, wenn ſie wiſſen wollen ob fie 
ſchwanger find, kaum mehr an einen augen? 
ſcheinlichen Merckmahle fehlen, weil fie fuͤhlen, 
daß ſich das Kind in ihren Leibe beweget. 
Ob nun wohl dieſe Bewegung bißweilen ziem⸗ 
Kch ſchwach ift, ſo muͤſſen doc) die Weiber, 
welche, was in ihren Leibe vorgehet, nur einiger 
Maßen zu unterfiheiden wiffen, felbige in etwas 
empfinden, ſonderlich wenn fie von andern hoͤ⸗ 
ven, was vor ein Unterſchied zwiſchen der Ber 
wegung dev Frucht und zwiſchen andern Pol 
teen, Blehungen und Welgen in den Ge⸗ 
daumen fey: Wie denn auch der Ort, wo fich 
das Rind beweget, tieffer unter dem Nabel 
und von dem Orte unterſchieden iſt, wo die Ble⸗ 
hungen herumlauffen. Die aber, damit ſie 
nicht vor ſchwanger angeſehen werden moͤgen, 
auch dieſe Empfindung leugnen, und auch die 
übrigen Zeichen falfch angeben, Denen Fan man 
weiter nichts gewiſſes hierinnen Schuld geben, 
als daß man etwas muthmaffer, fidy aber doch 
nicht dabey zu weit vergehet. Wenn gleich eiz 
ne frembde Perſon den Leib anfühler, fo Fan 
fie doch disfalls nichts gewiſſes mercken, es muͤ⸗ 
fte Denn von ohngefehr gefchehen, daß r He | 
= e 
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fühlete. Zwar geſchiehet es bißweilen, daß, 
wenn Mutter und Rind recht friſch und gefund 
find, ſich Die Frucht alsdenn beweget, fd bald man 
mit einer fehr beiffen oder ſehr kalten Hand. 
auf den Leib fühlet, iedoch ift der Erfolg davon“ 
nicht ſo gewiß, daß man fich dergleichen allemahl 
gewiß verfprechen, oder wenn man das Kind auf 
ſolche Art nicht fuͤhlet, deßwegen fchluflen koͤnne, 
daß eine Weibs⸗Perſon nicht ſchwanger ſey. 
Wenn es aber die Gelegenheit giebet, ſolche Be⸗ 
wegungen zu der Zeit, da ſie am ſtaͤrckſten ſind, zu 
erforſchen, alsdenn kan eine geſchickte Hand 
wahrhafftig fuͤhlen, ob was zu gegen ſey, auch un⸗ 
terſcheiden, ob ſolche Bewegung wuͤrcklich von 
der — herkomme 

8.23. Es ſt allerdings rathſam, verdaͤchtige 
Perſonen auf alle Weiſe dahin zubringen,daß ſie 
ſich von einer ehrlichen und erfahrnen Frau beſich⸗ 
tigen laſſen muͤſſen, indem ſie ſonſt durch Binden 
und Zuſammenʒwaͤngen des Leibes, wie auch 
durch einen affectirten Gang den dicken Leib zu 
verbergen füchen, welches auch viele liſtig genug. 
verbergen, fünnen. Man Ean allerdings einen 
wohlgegrundeten Argwohn in Weibs⸗Perſo⸗ 
nen,die fich einiger maßen verdächtig machen, 
ſetzen, und daher fleißig auf fie Achtung geben, 
und fierwarnen, wenn man gewahr wird, daß ih⸗ 
nen der Leib gröffer wird, die Süffe aber nicht 
geſchwellen, zumahl wenn fie fich in übrigen 
ziemlich gefund befinden, und wenn fie ſchon eiz 
ne ne eich ſchwanger geweſen, Defioch einen Apr 

petit 
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Appetit haben, damit fie zufrieden ſeyn koͤnnen, 
‚obgleich felbiger im. Anfange, etwas ger 

ſchwaͤcht und mit Eckel verfnüpfft gewefen. 
6 24. Esverlohnt fich auch wohl der Mühe, 
daß ich etwas vom Urin derer Schwangernve 
de. Gleichtwie der Mißbrauch des Lirinzbefes 
bens fo gemein ift, daß es der Medicin viel ruͤhm⸗ 
Jicher wäre, wenn ſelbiges gantz abgeſchaffet 
wuͤrde, woferne man ſich nicht nach der Leute 
Koͤpffen richtenmäfte: Alſo iſt auch das Kenn⸗ 
zeichen aus dem Urin in dieſem gegenwaͤrtigen 
Falle fehr betruͤglich ſonderlich wenn man fich 
Ddarinnen an die altvettelifchen Fragen und Al⸗ 
fanzereyen bindet. Ich habe diefes einige mahl 
wahr befunden: Wenn man von einer geſun⸗ 
den ſchwangern Frauden Urin, welcher an Far⸗ 
be und Klarheit einen gefunden gleich kom̃et, 
nimt, und an einen hellen Orte gegenden Schatz 
ten befiehet, fo Taffen fich darinnen durch und 
Durch fo genannte Sonnen - Staublein erbli- 
cken, wie etwan in einem dunklen Gemache,dar- 
ein die Sonnen-Strahlen fallen. Diele Ber 
ſchaffenheit habe ich vielmahl in gefunden und 
Durchfichtigen Urin gefunder ſchwangerer 
Weiber mit Augen gefehen. Ob nun wohl der 
Urin bey Schwangeren alfo ausfiehet, ſo weiß ich) 
doch viel Erempel, daß nicht eben jeder Urin, dar⸗ 
innen dieſes Zeichen vorfommet, von Schwanz 
gern, füondern auch von andern Weibs⸗Perſonen 
gervefen fen, welche ihre monathliche Zeit nicht 
gehabt haben, Ich Ente zwar Diefen —* 
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ſchied dabey anfuͤhren, daß mir dieſe ſubtile 
Staͤubgeni in dem Uein wahrhaftig Schwan« 
gerer viel zaͤrter, in dem andern aber, wo nur 
‚Die Monats + Zeit ſchlecht weg verftopfft gewe⸗ 
ſen, viel groͤber geſchienen habe: Doch weil es 
bey dergleichen aus dem bloßen Augenſchein ge⸗ 
nommenen Beurtheilungen heiſſet: Biel Koͤpffe, 
viel Sinnen, man auch aus dieſen Umſtande 
nichts bee ſchluͤſſen Fan, fo will ich. feinem 
qu ſpeculiren 2fnlaß geben. Ich vor meine Per⸗ 
* mache nichts aus dergleichen Dingen. 
25. Wenn man demnach von einer ſonſt 
en Frau urtheilen will, ob fie ſchwanger 
ſey: ſo iſt es beſſer, man ſiehet darauf I) tie ſich 
die monathliche Zeit gegen den Zuſtand der 
übrigen Geſundheit verhalte, 2) wie ſtarck der 
Leib aufge auffen ob er auch recht Kugel⸗ 
rund, und die Frau ſonſten geſund, oder zu⸗ 
gleich mit Geſchwulſt derer Schenckel be⸗ 
hafftet ſey, 3) wie ihr Appetit befchaffen, ob 
ihr vor gewiſſen Speiſen eckele/ ob fülches zu un⸗ 
terſchiedener Zeit und einmahl wie das an⸗ 
dere geſchehe, oder ob es nur dann und wann 
ſo komme. Vor allen Dingen aber muß man 
Darauf ſehen, ob man 4) nach der Helffte des 
Schwangerſeyns eine Bw der Seuche‘ 
wahrnehme. Diefes Merckmahl hiervon num defto 
gewiſſer zu haben, muß man fie aufalle Art und 
Weiſe zur Geftändnif bringen oder fonft uͤberfuͤh⸗ 
ren. Man hat ſonſt noch vielalte Grillen, dadurch 
man erfennen wil, ob ein Weibes /Bild ſchwan⸗ 
sr 
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aer fen, 3. E. man laft den Bauch von unters 
febiedenen Gummi, ihren Mährlein gemäß, 
in die Mutter gehen, und fragt, ob fie es im 
Munde ſchmecken, ingleichen legt man ihnen auch 
ſolche Sachen auf den Kopff, und giebt Achtung, 
was fich vor befündere Veraͤnderung bey der 
Schwangern hervorthun. Allein alles dieſes iſt 
zum Theil eitel Fabelwerck, theils auch, weil 
nicht alle Perſonen gleich empfindlich find, fü 
‚was ungewiffes, daß es abgeſchmackt laſſen 
würde, wenn man ſieh Darauf grunden, und ei⸗ 
ne Frau, bey welcher fich dergleichen ereignet, 
vor Schwanger, eine andere aber, wo ſolches nicht 
gefchiehet, auch nicht vor. ſchwanger ausgeben 
wolte. Kurtz man muß hier die Erfahrung 
und Behutſamkeit zu Rathe ziehen, wenn man 
alles wohl überlegen und kuͤhnlich entfcheiden 
will. — — 
5. 26. Ich ſchreite nunmehro zu Denen Zus 
faͤllen derer Schwangern, welche der Mutter 
ſelbſt ſchon mehr zu ſchaffen machen. Hierher 
gehoͤret die insgemein ſo genannte ſonderbahre 
Empfindlichkeit des Uteri oder. der Mutter, 
welche in. ihr in Alnfehung der monathlichen 
Reinigung vermercket wird; Sintemahl es 
denen ſchwangern Weibern, welche ſehr voll⸗ 
bluͤtig find, und ſonſt ihre Zeit ſtarck gehabt 
haben, leicht unrichtig gehet, indem die Mut⸗ 
‚ser, fonderlich in denen erfien Monathen der 
Schwangerſchafft, über die in fich habende 
Buͤrde gleichſam ungeduldig, und —— 
ung 
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fung derfelben leicht aufgebracht wird. Daher 
dürffen ſich nur ftille und gans gelinde Urſa⸗ 
chen ereignen, ſo find dergleichen Weiber nie⸗ 
mahls geneigter zu abortiren als in den erſten drey 
= vier Monathen. s J 
8. 27. Es find aber diejenigen ſonderlich 
ſehr uͤbel dran, welchen es einmahl und ‚var 
mit einer noch. ſchr unzeitigen Frucht unrich⸗ 
tig gegangen, hernac) aber ımd zwar bald’ 
drauf wiederum ſchwanger werden. Sinte⸗ 
mahl man aus ſehr vielen Exempeln wahr nimmt, 
daß ſie ſolchen Ungluͤck uͤberaus leicht unter⸗ 
wuͤrffig werden, ja faft darzu verfehen zu ſeyn 
ſcheinen, are aber um die Zeit, id) fage 
in eben Denen Wochen ihres Schwangergehens, 1 
da es ihnen zum erften mahle unrichtig ge⸗ 
gangen, wie ich hiervon ein Exempel an einer 
ſehr vornehmen Perſon angemercfet, welcher es 
hernach fuͤnfmahl hintereinander iedesmahl in 
der zwoͤlfften Woche von neuen unrichtig ge⸗ 
gangen. Wovon die Schrifft, von Unrichtig⸗ 
gehen, und in Mutterleibe geſtorbener Frucht, 
nachgelefen | werden Fan. 
$. 28. Im uͤbrigen ift dergleichen allzu groſſe 
Vollbluͤtigkeit bey denen Weibern, die noch 
darzu ſehr empfindlich find, hoͤchſt gefährlich. 





Denn wo man ihnen nicht durch wiederhohltes 


Aderlaflen zu Huͤlffe kommet, ſo leidet nicht nur 
ihre Geſundheit auf allerhand Arten Schaden, 
fondern es geber ihnen auch, wenn etwan ſonſt 
noch eine ſchlechte Urſache Dans fommet, a 
‚wenn 
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wenn das Kind ſchon groß ift, unrichtig. Wie 
aber die Vollbluͤtigkeit an und vor ſich 
ſelbſt nicht ſo wohl zu einer andern Zeit, als nur 
ſonderlich in denen erſten Monathen machet, daß 
man wegen des Unrichtiggehens in Gefaht 
ſtehet: Alfo verurfachet ein hefftiges Schrecken 
und der Zorn ſolches su aller Zeit. Doch thut 
es der Zorn nicht eher und gefchwinder,als wenn 
eine Vollbluͤtigkeit da ift, Der Schrecken 
aber thut es auch ohne Diefelbe, doch um ſo viel de» 
fto geroifler, wenn beyde zufammen Eommen. 
S. 29. Es gehet auch bey vollblürigen 
fhwangern Weibern, welche fünft ihre Ser 
ſtarck gehabt, das Blur auf zweyerley Weiſe 
zur Ungebuͤhr durch die Mutter weg. Ein 
mahl, wenn die monathliche Zeit, wie fonft, 
in denen erſten Monathen des Schmwangerge- 
hens, fich wieder einfteliet; Daher verrechnen fich 
die Weiber bißweilen, fo daß fie zu wenig Mona⸗ 
the heraus bringen, wenn fie fehlechter Dings vor 
dem Ausbleiben ihrer Zeit zu rechnen anfangen, 
und nicht darauf Achtung geben, wenn fich das 
Kind zu erft in ihren Leibe beweger. Der 
andere unzeitige Ausfluß des Blutes gefchicher 
ſchon etliche Monathe hernach, ja auch wenn fie 
ſchon uber Die Helffte find, wiewohl ſich ſolches 
nicht gar offte zutraͤget. Ein dergleichen Exem⸗ 
pel iſt mir bey einer ehrbaren Frauen obhanden 
kommen, welche von der Helffte ihres Schwan⸗ 
gergehens, biß ſie einkommen, einen hefftigen und 
bey nahe ————— gehabt, nichts * 


v 


274 B(lo) 38 | 
ſto weniger aber biß zur rechten Zeit gegangen, 
und glücklich gebohren hat. 

. 30. Inʒwiſchen fiehen beyderley Arten 
von dieſen Weibern in Gefahr, daß es ihnen un⸗ 
richtig gehen koͤnne, vornemlich aber diejeni⸗ 
gen, bey welchen, waͤhrender Schwangerſchafft, 
das Blut nicht nur ſpaͤter, ſondern auch zu kei⸗ 
ner gewiſſen Zeit, aus der Mutter ſeinen Ab⸗ 
gang hat, ja ſie entgehen auch nicht einmahl 


| dieſer Gefahr, wenn fie gleich bloß anhaltende 


Artʒneyen brauchen, fündern fie ziehen fich noch. 
darzu eben fd groffen Schaden an ihrer Geſund⸗ 


* heit zu, welcher auch dauret, wenn ſie gleich ſchyn 


gebohren haben, nemlich wenn man den Anfang 
der Cur nicht mit Aderlaßen gemacht, und too 
auch gleich dieſes gefchehen, Das übrige Doch nicht 
Er fFopffende Mittel zu Stande gebracht 
al. 

S, 31. Die Weiber empfinden auch beh ihren 
Schwangergehen noch fünft eine Ungelegenheit, 
welche eben Feine Kranckheit iſt, und Diefes iſt der 
Schmerg, welcher von dem Strampeln des 
Kindes entſtehet, jedoch bald voruͤber gehet, und 
nur einen kleinen Platz einnimmt. Doc) bieſes 
geſchiehet nur hoͤchſtens die letzten zwey Mona⸗ 
the. Ich erinnere aber ſolches einig und allein 
deßwegen, weil man ſich von dieſer verdruͤßlichen 
Empfindung keinesweges einiger beſondern Ge⸗ 
fahr, am allerweniaften aber eines Unrichtigge⸗ 
hens zu befürchten hat. Und fo viel ifteinen Pra- 
elico Davon zu willen noͤthig. In der Pr 

aber 
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‚aber dienet es darzu, daß man den Leuten den uns 
‚segrunderen Wahn benehme, als wenn die 
Seuche durch eigne Kräfte Stemmen und Stoſ⸗ 
fen mit zur Geburth arheite. Die Kreiffenden, 
Fondeckich die auf alles genau Achtung geben, bes 
kennen einhellig, Daß dieſes Falfch fen, und Dieieniz 
‚gen Prachici, toelche Denen Weibern bey fchwez 
zen Geburthen beyftehen, wiſſen wohl wie noͤ⸗ 
thig es ſey, daß man, wenn die Wehen, wie bey 
folchen Fällen gewoͤhnlich allzu ſchwach anſetzen. 
die Kreiſſende frage: ob ſie auch noch fuͤhlen, daß 
ſich das Rind bewege? ja ſie wiſſen auch wie 
ſelten und ſchwach das Kind ſich zu der Zeit be⸗ 
wege. Von ſolchen Unrichtiggehen will ich 
hier nichts gedencken, welches vor der Zeit ge⸗ 
ſchiehet, ehe man fuͤhlet, daß ſich die Frucht im 
Mutter⸗Leibe beweget. Uber dieſes hat man 
viele Exempel, da das Stampffen der Kinder 
in Mutter⸗Leibe ſo hefftig geweſen, daß auch den 
Schwangern davon Ohnmachten zugehangen 
haben, und doch weiß man nicht einen einzigen 
Fall, daß es ihnen darauf unrichtig gegangen 
wäre. Oeffters treten die Kinder ſo ſcharff 
an daß die Mütter nicht nur aͤngſtige Klagen dar⸗ 
über führen, ſondern offters auch, wein fie etwas 
zärtlich find, Thraͤnen daruͤber vergieffen. 
. 32. Bißweilen ereignetfich auch bey der 
nen Schwangern Diefer gewiß gar ſchlimme Zus 
fall, daß fich an ſtatt der ausbleibenden Monaths⸗ 
zeit der weiſſe Stuß einſtellet. Wie ic) aber 
nicht ohne grundliche Urſache das Woͤrtgen bißs 
| S2 weilen 
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weilen darzu geſetzt: Alf fügeich nody, um ſol⸗ 
ches deſto genauer zu erklaͤren, hinzu: daß ſolches 
inder That mehrals zu ſelten geſchehe. Am al⸗ 
lerwenigſten aber begegnet ſolches denen Wei⸗ 
bern, die ſonſt geſund ſind, hernach auch denen 
nicht, deren Männer nicht allzuwolluͤſtig und ih⸗ 
nen allein getreu ſind, viel eher aber findet ſich ſol⸗ 
ches bey denen ein, welche ſich zu der Zeit mit an⸗ 
dern, ſo dieſe Kranckheit haben, allzugemein ma⸗ 
chen, am allergewiſſeſten aber bey denen, welche. 
auch eher ſie ſchwanger werden , bereits diefes Ubel 
am Leibe haben. 

S. 33. Ich halte aber davor, daß weder der 
monathfiche Blurfluß, noch auch der weiſſe 
Lluß ſchlechter Dings einig und allein aus der, 
Mutter Eomme, fondern nur zum Theil Daher, 
zum Theil aus der Mutter Scheide und deren 
aͤdri gen und drüßigen Tiheilen ihren Urſprung 
nehmen. Doch weil man auch dieſe Theile in: 
weitläufftigern Perftande mit zur Mutter zeh⸗ 
Yet, und ber Diefes dergleichen Critie in unſerer 
obhandenen Sache gar keinen Mutzen hat: So 
trage ich Fein Bedencken diefe Zufälle derer 
Schwangern der Mutter, wenn man dieſes 
Wort in weitl ͤufftigen Berftande nimmet, zu⸗ 
zuſchreiben. Ja in eben dieſer Abſicht rechne 
ich auch die Geburth ſelbſt zu Mutter. Hier⸗ 
bey nun hege ich im geringſten nicht den Wahn, 
als ob die Mutter wie ein Bratenwender ſey, der 
ſich nicht uͤberſpannen laͤßt, und daher nothwen⸗ 
dig aus eingepraͤter — das Kind von A, 

treiben 
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‚treiben müffe; Auch mag ich mich wicht dere 
gewoͤhnlichen Redens⸗Arten bedienen : Die 





fen des Kindes irriziret oder gereiger, Die 
Mutter zieber fich zufammen, die Mutter 
preßt und wirfft die Frucht heraus. Denn ich 
weiß wohl, daß dieſe Bewegungen und dieſes 
‚auf einen Auswurff zielende Drücken von eis 
nem andern bewegenden Weſen vorgenom⸗ 
men wird, und daß man die Lirfachen,, warum 
dieſe Bewegungen angeftellet werden, in ganß 
andern Dingen füchen muͤſſe, als etwa in einer 
alzugroffen Ausdehnung und Beläftigung 
der Mutter,oder in fünft einer vom Kindertragen 
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Mutter wird von derLaſt, Wucht und Stampf⸗ 


RR 


herruͤhrenden Beſchwerung, und indem em 


pfindlichen Treten des Kindes. Doch da fich 
das Gebähren nicht nur eigentlich auf die zu der 
Zeit in der Mutter enthaltene Frucht bezichet, 
fondern auch durch ein Zufammenzieben und 
Anſtrengen der Mutter bewerckſtelliget werden 


muß: fo eigne ich folches auch billich der Mut⸗ 


ter zu. Und in diefer Abficht will ich noch) et⸗ 
was, was fich hieher ſchicket,erwehnen, und zwar 
nicht fo wohl von der Geburth felbit, als vielmehr 
was darzu gezogen werden Fan, und was fich da⸗ 
bey vor Unrichtigkeiten ereignen. 

S. 34. ch will eben Iierinnen niemanden zu 
Gefallen reden, ich fage aber meine aufrichtige 
Meynung, es fey nicht rathſam, Daß man uber 
alle überflußige Kleinigkeiten, Die in der Medici- 


nifchen Praxi Feinen oder Blut⸗ ſchlechten Nu⸗ 
© Ben 
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gen haben, unnschig grilliſire, und eine Schwien 
rigkeit da ſuche, wo Feine iſt. Inzwiſchen muß 
man das, was wuͤrcklich ſehr ſelten vorkommet, 
keinesweges mit dem, was täglich geſchiehet, ver⸗ 
mengen, , noch beyde vor einerley halten ‚noch 
bloß einerley Urſachen beymeflen, noch davon 
eben folche Folgerungen erwarten, welche ſonſt, ) 
wo allesordentiic und gewöhnlich jugehet, gantz 
gewiß zu kommen pflegen, es muͤſten den gantz be⸗ 
ſondere Umſtaͤnde die Sache verrinfen. Das 
her wird man nicht unrecht fhun , wenn man die 
nterſchiedenen Umſtaͤnde, welche ſich beym Ge⸗ 
oaͤhren ereignen, beſonders betrachtet, wiewohl 
os ich vor dienlich evachte, daß man nicht: allemahl 
die nechſten Urſachen unterfüche, Damit man 
nicht bernach bloß auf leeres und unnuͤtzes Specu- | 
riren verfalle. 
S. 35. Man hat bey) der Seburth auf weyer⸗ 
dey Umſtaͤnde Achtung zu geben, erſtlich auf Dig, 
welche nichts zur Sache thun, zum andern auf 
die, welche wuͤrcklich die Geburth befördern. Da⸗ 
ber wird es nicht undienlich feyn, beyderfeits kurtz⸗ 
lich zu berühren. - Diejenigen Umftände, weiche: 
Die Geburth auf Feine Weiſe ſehlechter Dings 
and an und vor ſich ſelbſt befoͤdern, find ) die An⸗ 
füllung und Ausdehnung der Mutter, wen) 
‚man fie vor fich felbft betrachtet, Diefes beweiſen 
die Mutter⸗Gewaͤchſe von unterfchiedener" 
Gröffe, welche die Mutter eben nicht der Rede 
werth reisen, daß fie ſplche forttreiben fol; 2)) 
Die ungeheure Groͤſſe und 
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der Mutter, folches erweifen abermahl nicht nur 
dergleichen bißweilen abfcheulich groſſe Mutter- 
Gewaͤchſe, fie mögen nun alleine, oder zugleich 
bey der Frucht liegen, und das in der Mutter 
hauffig zufammen gefammlete Waſſer, welches 
bey der Frucht befindlic) ift, und bey der Geburt) - 
hervor bricht, fondern auch die ungewöhnliche 
Groffe mancher. Kinder, da hingegen andere auf 
ferordentlich Elein find, und deßwegen dennoch 
nicht fpater gebohren werden, wie auch Daß Zwils 
lingeund Dreylinge zu Feiner andern, als zu 
der beftimmten Zeit gebohren werden. 3) Das, 
Stampffen und Stoffen der Frucht, indem 
ſolches, ob es gleich bißweilen faſt unertraͤglich 
iſt, dennoch keine fruͤhzeitigere Geburth verurſa⸗ 
chet, oder wahre Wehen machet, ja unter der Ges 
burths⸗Arbeit am allerwenigften gefühlet wird; 
a) Aleandere Bewegungen und Bemühun- 
gender Frucht, welche gemeiner Meynung nach 
entweder vornemlich zum Gebähren zeigen, oder 
doch fehr viel darzu beytragen füllen, inden 
auch unzeitige Kinder gebohren werden, und 
zwar vor der Zeit, ehe manihre Bewegungen und 
Regungen ſo ſtarck ͤhlet, daß man fie hierzu vor 
zulänglich achten koͤnte, wie auch Mutter⸗Ge⸗ 
waͤchſe, die gar kein Leben und Bewegung ha⸗ 
ben, und endlich im Leibe verſtorbene Kinder, 
von unterſchiedenen Alter und Groͤſſe. 

. 36. Die andern Umſtaͤnde, wodurch die 
Geburth wuͤrcklich befoͤrdert wird, find DD die 
abgemeßne Zeit, a © viergig Wochen, 
4 in 
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in deren Helffte, das iſt, in der zwantzigſten 
Woche, faͤngt an das Kind ſich mercklich zu 
bewegen, und die Mutter es zu fuͤhlen. 2) 
Die gantz beſonders beſtimmte Zeit, wo die 
Natur mit rechten Ernſte zur Geburth arbei⸗ 
det. Das iſt nun dieſelbige Zeit, da eine ſchwan⸗ 
gere Frau ſonſt ihre Zeit gehabt, nemlich ein ge⸗ 
wiſſer Mond⸗Wechſel, und dieſes geſchiehet, 
wenn alles von Anfange biß zu Ende ordentlich 
gehet. Es begiebt ſich aber auch, daß ein Kind 
wieder den ordentlichen Lauf der Natur fortge⸗ 
het, es mag nun klein oder groß und zur Ge⸗ 
burth reiff oder unreiff ſeyn, nemlich wenn 
die Mutter in hefftiges Schrecken oder entſetz⸗ 
rt Zorn verfällt. | 
. 37. Zu denen Umftänden, welche eigentz 
Ki, richt machen, daß die Geburth erfolgen muß, 
gehoͤret auch diefer mit, wenn das Kind bif- 
weilen allzufcbwachb ift, welches bey Diefer 
Beſchaffenheit nicht das Anfehen hat, als koͤnte 
es ſeine eigene Geburth befoͤrdern, und dennoch 
iſt bekannt, daß die Schwäche deſſelben dann 
und wann zu ſeiner fruͤhzeitigen Geburth Ge⸗ 
legenheit gebe. Wiewohl man hierbey mehr⸗ 
mahls gewaͤrtig ſeyn muß, daß ein ſolches ſchwa⸗ 
ches Kind, ehe es zur Welt kommet, ſtirbet, und 
alsdenn code gebohren werden muß. Hierher 
sehöret auch noch diß, was ich ſchon oben erz 
wehnet habe, Daß nemlich das Unrichtigge⸗ 
ben zu ebender Zeie wiederfommet, Da es das 
erſte und andere Mahl gekommen, En 
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mie Frucht noch fehr klein und unteiff ges 
ı wegen. 
S . 38. Ich will mich bey der vermeinten kuͤtz⸗ 
lichen Frage: wie lange eine ſchwangere 
Stau eigentlich geben muͤſſe? eben nicht 
weitlaͤufftig aufhalten, weil ſie aber doch hier⸗ 
her gehoͤret, ſo will ich ſelbige in möglichfter 
Kürge abhandeln. Es feheinet auch Die Eroͤr⸗ 
terung Diefer Frage fehr nothig zu feyn, und zwar 
vornemlich darum, damit man in Rechten, we⸗ 
| gen derer Guther, welche denen Erben nicht zu 
entivenden find, einen gewiffen Ausſpruch thun 
Tonne, hernad) auch wegen der younderlichen 
Privilegien derer Zünffte und Handwerker, und 
egen der Confiftorial- Berfaffungen. Allein 
fie find ſehr unglücklich, wo fie dieſe Entfeheiz 
dung von dem Hauffen der heutigen Medicoruin 
fordern, welche bey naheihre groͤſte Ehre in Ver⸗ 
werffung anderer Meynungen, und den Ruhm 
eines befondern Verſtandes, oder vielmehr ihrer 
Grillenfaͤngereyen, darinnen ſuchen, daß fie fta- 
tuiren mügen was fie wollen. Doc) wo man 
nur Die wahren Gründe der Entfcheidung an⸗ 
fuͤhret, und hernach einen ieden nach feiner eig. 
nen Gefchieklichfeit den Schluß ſelbſt machen 
laͤſſet, ſo kan man defto Elüger verhuͤten, daß die 
Advocaten dem Medico nicht Schuld geben duͤrf⸗ 
fen, er habe übel gefchloffen, wie fie denn hier 
und da durch fcheinbahre Beweiſe Die ınedicini- 

—* Refponfa verhaſt machen. 
8. 39. Solche Umftände nun beftehenin fol⸗ 
© — genden: 
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genden: M beeiget Die allgemeine und bes 
ſtaͤndige Erfahrung, welche bey viel tauſen⸗ 


ven eintrifft, und fattfam bekannt ift, und die 


man allen contraigen Fällen, welche nur eingele 
Anmerckungen find, und ſich kaum bey einer oder 
andern Perſonen ereignen, mit guten Fug und‘ 
Recht entgegen feßen Fan, Daß fehivangere Wei⸗ 
ber, welche fonft geſund find, ordentlich und 
glücklich binnen viergig Wochen einkom⸗ 
men. 2) Diefe Erfahrung lehrer auch, dag ſich 
bey allen Aßeibern, wen fie zur Helffte find, das 
iſt, in der zwangigften Woche, das Kind in 
ihren Leibe rege und bewege, einige wenige’ 

ausgenommen, welche entweder gar zu vollbluͤ⸗ 
tig find, oder nicht recht aiet leben, oder merck⸗ 
lich aufferordentliche Zufallehaben. Wenn 
nun die Weiber nicht wiffen, wie lange fie’ 
fchwanger find, fü machen dißfalls erfahrne 
Weiber ihre richtige Rechnung von der Zeit 
an, 100 ſie zu erſt das Kind gefühler haben,, 
und wiffen genau, wie lange fie nach zu gehen! 
haben. 3) Eben diefe Erfahrung bezeuget, daß 
ein Kind, welches im lebenden Monathe zur) 
Welt kommet, nicht nur augenfcheinlich zaͤrter, 
fündern auch aneinigen Theilen, . E. an Naͤ⸗ 
geln unvollfommen ift, wiewohl ſich derglei⸗ 
chen Fall überhaupt ſehr ſelten ereignet. 4 
Bey Dingen die wuͤrcklich geſchehen, ohner⸗ 
achtet man die Urſachen davon nicht begreif⸗ 
fen kan, muß man nur darauf Achtung geben, 
ob ſie wahrhafftig geſchehen. Denn Br 
| ' an 
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kan man mit guten Rechte ſchluͤſſen: was durch⸗ 
gehends ſo und nicht anders geſchiehet, daß 
koͤnne auch wahrſcheinlicher Weiſe nicht an⸗ 
ders geſchehen, und ſchicket ſich daher dieſer 
Schluß gar nicht dahin: ich verſtehe nicht 
was im Wege ſtehen koͤnne, folglich kan 
nichts im Wege ſtehen, daß eine Sache, die 
ordentlich ſo und nicht anders geſchehen kan, auch 
auf unterſchiedene Art anders geſchehen koͤnne. 
In Betrachtung deſſen iſt es gantz gewiß, und 
aus der angefuͤhrten allgemeinen Erfahrung ſehr 
bekannt, daß geſunde Weiber ſo ſelten im ach⸗ 
ten Monathe ein Kind zur Welt bringen, daß 
man wohl niemanden fuͤglich anhalten kan zu 
glauben, es habe ſich dergleichen bey dieſer oder 
jener Perſon zugetragen, man muͤſte denn vor⸗ 
her unlaugbahre Exempel anfuͤhren koͤnnen. 
Wie aber der angefuͤhrte Schluß gantz falſch 
ift, alſo ſtehen auch die Urſachen auf ſchwa⸗ 
chen Fuͤſſen, wodurch die alten beweiſen wol⸗ 
len, warum ein Kind von acht Monathen nie⸗ 
mahls oder doch ſehr ſchwer, lebendig friſch 
und geſund ſey. Denn es ſcheint, daß ſie kei⸗ 
nen rechtſchaffen Grund haben, worauf ſie ihren 
Beweiß ſetzen koͤnnen. Soll aber die Sache 
ſelbſt darum nicht wahr ſeyn, weil ſie die Ur⸗ 
ſachen davon nicht recht eingeſehen haben? 5) 
Wo aber aͤuſerliche Urſachen die Geſundheit 
der Mutter und der Frucht ſchwaͤchen, oder die 
Bewegungen im Leibe ſehr unrichtig machen, da 
kan es alsdenn freylich wohl wieder die Ord⸗ 
nung 
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nung der Natur gerthehen, wie es denn gar 
glaublich ift, daß alle Dergleichenfich ereignende - 
Falle davon herkommen, Wenn nun ©) die 
Mutter geſund, Das Kind auch gefund und 
in allen Stücken recht beſchaffen iſt, ſo iſt es nach 
der angefuͤhrten allgemeinen und gewiſſen er 
fahrung und nach der er menfchlicher Tas 
fur nicht wahrfiheinlich, daß ein Kind zu frah⸗ 
zeitig gebohren werde. Wenn man nun auf 
eine dißfalls vorgelegte Streit-Frage richtige 
Antwort geben füll, ſo iſt es hoͤchſt billig, daß man 
vorher. alle dabey vorfallende Umftande genau 
unterſuch je ii 
S. 40. Ich fehreite nunmehr noch zu einen 
andern Zufalle, welcher ſchwangern Weibern 
ziemlich offte zuftoflet, und zwar weder den Leib 
noch die Mutter der Schwangern ſelbſt an⸗ 
gehet, gleichwohl aber in der Mutter ſich zu⸗ 
traget, und gewiſſer Maſſen davon herruͤhret. | 
Ich will von Mutter⸗Maͤhlern handeln. 
‚Diefe find Fehler des Keibes und Gemüs 
thes, welche von einer ftarcken und falfchen 
Einbildung der Mutter, auf die Rinder, 
weil fie noch in Mutterleibe find, gebracht ’ 
werden. Es gehöret weder zu meinen Vorha⸗ 
ben noch eigentlich jur Medicin, daß ich weitlaͤuff⸗ 
ig unterſuche, wie und auf was Art dieſe Impr ef- 
fiones oder in gefchehen ea: Der 
nen aber, die als Philofophi folches erwegen oder 
vielmehr gleich erklaͤren wollen / waͤre zu wuͤnſchen, 
daß fie Pbilofophi feyn möchten, und Diefes vor⸗ 
nemlich 
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nemlich Darum: Damit fie einen Unterfcbeid 
machen lernen, zroifchen den Derrichtungen, 
welche die menſchliche Seele bloß als ein ver⸗ 
nünfftiges und raifonnirendes Weſen voll 
bringet, und zwifchen Denen, Die ſie als Natur in 
ihren Leibe thut, Da Denn auch die Sinnen als 
Sinnen mit zu denen legten gehöven, und daraus 
folten fie alsdenn die Mutter⸗Maͤhler beurcheiz 
len. Denn Feine Anſchauung, noch Anfuͤh⸗ 
lung einer Sache, Feine wuͤrckliche Verle- 
gung, fein Schmerg an fich felbft, Fein dem 
Leibe zugefügeer Schaden, Fein Hunger 
bloß vor ich, Fein bloffes Übernehmen in Eſ⸗ 
fen und Trincken, präger, fo ju fagen, Dem Kin⸗ 
de etwas ein, fondern lediglich die Phantas 
fie der Seelen. Hierbey erdichter fich die 
Seele bißweilen zu der Zeit eine Sache, Die 
würcflich nicht da iſt, bildet fic) aber diefelbe 
fo Iebhafft vor, als wenn fie wuͤrcklich da wäre; 
bißweilen ftelt fie fich eine Sache vor, Die zwar 
wuͤrcklich, Die zwar was wefentliches und ges 
genwaͤrtig iſt, teil fie aber zu der Zeit ihrem 
Affecte nachhangt, fo ftellt fie fich Diefelbe ohne 
Grund und Urfache entweder viel nüglicher 
oder fehädlicher und gefährlicher vor, als 
fie anfich felbften ift. J 
S. 41 Bey der wuͤrcklichen Formirung 
der Mutter⸗Maͤhler hat man auf zweyer⸗ 
ley Umſtaͤnde Achtung zugeben. Derarfteift, 
dag man vielmahl an den groffen Mutter⸗ 
Maͤhlern, welche die Kinder mit bringen, IE 
et, 
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het, wie Die a nicht nur etwas, ſo fonft gar 
nicht zum menſchlichen Coͤrper gehoͤret, ordent⸗ 
lich aneinander gebauet, ſondern auch d 
was zu der Zeit ſchon wuͤrcklich fertig gewe 4 
ſeyn muß, wiederum zernichtet und was an⸗ 
ders draus bauet. Der andere Umſtand iſt, 
die gang beſondere Zeit, worauf man, wie ber 
veits erinnert worden, bey Diefer Betrachtung ei⸗ 
gentlich zu ſehen noͤthig hat. Solche Zeit, wel⸗ 
che zu Her vorbrin gung der Mutter⸗Maͤh⸗ 
ler am gelegenſten ift, gehet von der Helffte des 
Schwangergehens an, und wahrer bis zu Ende 
deſſelben, alſo daß man auch dann und wann 
Erempel hat, da noch wenige Tage vor der Ge⸗ 
burth folche Fehler in der Bildung des Kindes 
eingefehlichen find. Denn eben diefes beftätiz 
get und erweiſet das, was ich allererſt erweh⸗ 
net, und anımercken- ermahnet habe, nemlich 
daß man bey denen Mutter⸗Maͤhlern nicht 
nur Darauf fehen ſolle: wie muͤhſam die Natur, 
Das, was fie ſchon einmahl recht gebauet hat, 
wiederum zerſtoͤhre, ſondern auch wie ſie ſolches 
— und gantz was neues daraus 
Hg, 
S. 42. Folgender Umſtand bey den Mutter, 
Maͤhlern ift zwar zueigentlicher Unterfuchung 
derer befünderh Urfachen nicht hinlaͤnglich, gleich⸗ 
wohl aber betrachtens wuͤrdig, nemlich wenn die 
fremde Bildung, wiederum auf das neue un⸗ 
ebildet, und in eine beffere und natürliche 
Geſtalt geſchet wird. Solches geſchiehet ſo ie 
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on den flachen obgleich aroffen Maͤhlern, 
z3. E. am Blut⸗ und Feuer⸗Mahl, wenn die 
Schwangeren vor Feuer und Blur hefftig er 
febrocken find, als auch an Heinen etwas ers 
habenen Maͤhlern, z. E. die auſſehen wie Gar⸗ 
ten⸗ gruͤchte, Maͤuſe, Krebſe, Sröfche und 
dergleichen. Dieſe werden weggebracht, bloß 
‚mit dem friſchen Blute, welches nach der Ges 
burth weggehet,es fey num felbiges, gleich von der. 
Mutter felbft, oder von einer andern Kindbetterin 
‚gleich nach der Geburth genommen worden. Je⸗ 
Doch muß ein folches Kind, Das dergleichen Mahl 
hat, noch fehr jung, oder aufs hoͤchſte noch lange 
nicht vierzehen Fahre alt ſeyn, wiewohl man auch 
in dieſen Jahren, wenn die Perſon recht em⸗ 
pfindlicher Natur iſt, disfalls noch nicht 
ſchlechter Dings alle Hoffnung fahren laſſen 
darff, indem ſich auch noch zu der Zeit derglei⸗ 
chen gute Wuͤrckung ereignen kan. Dieſe Wuͤr⸗ 
ckung der Natur, da ſie etwas bauet und wieder 
einreißt, auch wieder von neuen etwas anders 
daraus bauet, verdienet billich eine kluge Uber⸗ 





J 
8.43. Nachdem ich nun ſo wohl von der rech⸗ 
ten Zeit zu gebaͤhren, als auch von Unrichtig⸗ 
ehen, ſo viel noͤthig iſt, gedacht habe, ſo iſt noch 
uͤbrig, daß ich noch etwas weniges von der Nei⸗ 
gung zum Unrichtiggehen gedencke, dadurch 
nicht nur eine Schwangere ihre gehoͤrige Zeit 
zu gehen verhindert, ſondern auch die Natur ih⸗ 
ve. Kraͤffte zu Wegſchaffung der Frucht, ei 5 
| glei 
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gleich noch nicht Zeit ift, anzuſtrengen ge⸗ 
zwungen wird. Hier muß manabermahls auf’ 
die allgemeine Befchaffenbeic des gangen 
weiblichen Sefchlechts fehen, und die gefunden: 
und frifchen Weiber gegen die halten, welche 
verzaͤrtelt und vornemlich vielen Mecten unters 
worffen find. Was das erfte anbeteifft, fü bes‘ 
weiſet Die allgemeine Erfahrung, Daß eine ger 
funde und muntere Frau gewiß viel ausites' 
ben Eünne, und ſich Doch nicht fürchten darf, daß 
es ihr an ihren Schmwangergeben fonderlichen: 
Schaden tun werde. Diefes erweifen die 
Bauers⸗Handwercks⸗Soldaten⸗ und Bet⸗ 
tel⸗Weiber in unzehliger Menge zur Genuͤ⸗ 
ge. Wiewohl man auch viel vornehme Wei⸗ 
ber hat, die, wenn fie ſonſt geſund und gelaſ⸗ 
ſen find, viele Ungelegenheiten ausftehen Eünz 
nen, und doch dadurch ihren Schwangergehen: 
Feinen Nachtheil zuziehen, fie müften denn vom. 
jahlingen und ſtarcken Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen angegriffen werden. } 
$. 44. Hierbey muß man höchften Fleiſſes 
auf den von mir fehon angeführten wahrhaff⸗ 
tigen Umftand Achtung geben, daß auch oͤffters 
befftige Angelegenheiten des Leibes Denen 
 Schwangern kaum die geringfte Gefahr ver⸗ 
urſachen. Ich verftehe hier Aranckheiten, fonz 
Derlich aber folche, die fie lange an fich gehabt, 
wodurch der Leib, fünderlich aber der Unter⸗ 
leib hefftig erſchuͤttert wird, dergeſtalt, daß 
auch hefftiges Brechen, welches entweder — 
| ich) 
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ſich ſelbſt oder von ungluͤcklich eingegebenen 
Brech⸗Mitteln kommet, wie auch allzuvie⸗ 
les Brechen und allzuviele Stühle, ja auch 
nach Anmerckung des berühmten D. Wevels 
rothe Ruhren, dem gantzen Schwangerge⸗ 
hen bißweilen zu keinen Schaden gereichen. 
Sie ſind auch um ſo viel deſto mehr von dieſer 
Gefahr: befrehet/ wenn dieſe hefftige Auswürffe 
nice chlechterdings von ſtarcken Medicamenten 
berühren, fondern vielmehr von dev Natur für 
cher Perſon die ich durch ſolche Artzneyen dar⸗ 
zu verletten laͤßt/ darum angeſtellet werden, Dar 
mit ſie ſich eines groſſen und befchwerlichen 
Unraths entſchuͤtken möge. Bey ſolchen Faͤl⸗ 
len leidet eine Schwangere nicht ſo groſſen Scha⸗ 
den/ indem weder das Wachsthum der Frucht 
gehindert, noch auch Die e richtige Zeit, welche 
ge Schangerge hen noͤthig —* unterbrochen 


LER Bey Dane aber, die ſehr anpfindfi- 
cher Natur find, erwaͤchſet daraus ein wuͤrckli⸗ 
cher Schaden, und alle fotche Dinge bringen fie 
zum lUntichrieigeben, ı. €, befftiges Bre⸗ 
chen/ oder vielmehr * ßiges Wuͤrgen, wie 
auch/ wenn es ſie im Leibe hefftig ſchneidet, 
fpanner, zwinger, und u Stuhle treiber, 
Dannenhero find auch fcbarffe Eiyflire dann 
md wann ſchaͤdlich Kangzanbaltende 
Durchfälle, und wo die Speiſen unver daut 
fortgehen, koͤnnen dem Kinde viel von noͤthiger 
Nabrung entziehen, * Kraͤfften ſchwaͤ⸗ 
en, 
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eben, undaufälliger Weil e zum Unicheige 
geben helffen. 

S. 46. Ob ich nun wohl billich vor allen Din⸗ 
gen bloß auf die Zufaͤlle ſehe, welche hauptſaͤch⸗ 
lich der Schwangern ſelbſt zuſtoſſen, und mit⸗ 
telbar durch ſie dem Kinde einen Nachtheil brin⸗ 
gen koͤnnen, ſo muß man doch auch dieſes betrach⸗ 
ten, wie die Frucht hinwiederum in die 
Schwangere wuͤrcket. Denn wenn dieſe in 
der Mutter nicht beſchaffen iſt, wie ſie Fine 
ſoll, fo giebt fie allerdings Gelegenheit, daß es 
mit dem Schwangergehen übel laufft,und ein Un⸗ 
richtiggehen erfolget; Allermaßen, wo das 
Kind ſehr ſchwach ift,fb thundie übrigen Urſa⸗ 
chen, die ſonſt zum Unrichtiggehen fehr mes 
nig beytragen wurden, in dergleichen Falle ſehr 
»iel hierzu. Ereignet es ſich aber gar, daß die! 
Frucht ſtirbet, ſo darff fie ſo denn, als eine der; 
Natur ganz widrige Sache, freylich nicht! 
laͤnger im Leibe bfeiben, fondern fie muß nothwen⸗ 
dig. alsein der Faͤulniß unterworffener todter 
Coͤrper heraus geſchaffet werden. 

$. 47. Gleichwie aber Die bißher —— 
sefahrlichenZuftande derer Schwangern weiche 
lichen und empfindlichen, am meiften aber) 
denen Afeen fehr unterworffenen Weibern zus‘ 
ſtoſſen: Alſo muß ic) noch zwey Umftande bes 
rühren, Deven einer Lediglich zur Vernunfft, 
die mit finnlichen Dingen umgehet, dev andere, 
aber wahrſcheinlich zum Verſtande gehoͤret, 
welchen, was im Leibe vorgehet, ohne — 

iche 
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liche Sinne erfennet. Den erften davon fie 
bet man an den Weibern, welche bey ihren 
Schwangergehen , ſonderlich in denen legten 
Monathen, wider ihre Gewohnheit ungedul- 
dig, oder zum Schrecken, Surcbtund Trau⸗ 
rigkeit geneigt find. Hiervon Fan man ziem⸗ 
lich feheinbare moralifche Urfachen geben, wenn 
nemlich die Weiber ihren gegenwärtigen Zu— 
fand tieffſinnig tberlegen, und die Beſchwe⸗ 
rungen und Gefahr, welche fie etwan noch aus⸗ 
zuſtehen haben, ſich allzufuͤrchterlich und ſchlimm 
vorſtellen. Was den andern Umſtand anbe⸗ 
trifft fb bat man viele Exempel, daß die Weiber, 
welche hinter einander etliche Kinder einerley 
Gefchlechts getragen haben, alsdenn fich auf 
vielerley Art anders und fchlimer befinden, twenn 
fie ein Kind andern Gefchlechts empfangen, 
8.48. ch habenoch kuͤrtzlich etwas von der | 
im Schwange gehenden Meynung zu gedenken, 
damm aus gewiffen Rennzeicben wiffen will, 
ob eine Fran zu der Zeit ein Anäbgen oder 
Maͤgdgen trage. Es wäre thöricht, wenn 
man lagen roolte, daß man hiervon gan ohn⸗ 
feblbare Merckmahle habe. Denn die Zeir 
chen, da die lebhaffte Farbe und Munterkeit 
der Schwangern ein Rnaͤblein, die blaſſe Far⸗ 
be und Verdroſſenheit derſelben aber ein 
Magdlein bedeuten fol, find fo ungewiß, daß 
man daraus nichts wahrſcheinliches und zuver⸗ 





nau wiſſen, wie Die Schwangere geartet fen, was 
un cy 
| T 2 ſich 


laͤßiges ſchluͤſſen Fan, man muͤſte denn gantz ge ⸗ 
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ſich bey iht in ihrer Haufhaltung und Ehe ohnge⸗ 
fehr vor Umſtande ereignen koͤnnen, ob ſie nach 
einem Kindeeine wahre Begierde habe, und ſich 
eine Ehre draus mache, daß IK fchwanger iſt, und 
wie ihr Appetit in Eſſen und. Trincken verandert 
fey. Ich habe in vorhergehenden Satze geʒeiget, 
wie ſich einige ungewoͤhnl iche Zufaͤlle eignen, 
wenn eine Frau ein Kind traͤget, ſo nicht Des Ge⸗ 
ſchlechts iſt, als die, fo fie war hinter einander ge⸗ 
habt hat, und dieſes ſcheinet einiger maßen hieher 
zu gehoͤren Weil aber dieſes nicht ſchlechter⸗ 
dings etwas allgemeines iſt, es auch allerdings 
ungereimt ſeyn wuͤrde, wenn man von einer an⸗ 
dern Empfindung, die eine Frau ſelbſten hat, auf 
Die Zeichen ſchlůſſen wolte, die man aufferlich) 
an ihr fiber, befonders wenn eine Fran faft eins 
mahl außlehet wiedas andere: So ift auch ein 
folcher ——— der ſonſten vor richtig gehalten 
wird, offenbahr nulanglih. Sonderlich‘ weil 
auch das angeführte ubel Au fbefinden, und. bi 
empfindlichen Befchwerligfeiten einer. Fran be 
gegnen, ſo 100 lwenn fie ein Knaͤblein traͤget, N 
fie. vorhin. mit: vielen M ägdgen aemachlich 
ſchwanger gegangen, als: ang) wenn fie ein 
Maͤgdgen ohne Beſchwer ligkeit traͤgt, und vor⸗ 
her viele Knaben mit Beſchwerligkeit getragen 
— hat, und ſo IBechfelsweife. 

6. 49% Man: bat noch die befondere Dieya 
nung, und füge, daß nachdem ein Rindin 
Mutterleibe auf diefer oder aufjener Sei⸗ 
te eher ſo bedeute es auch ein Abe 
oder 
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Junge weiblicher Art hervor kaͤmen ſo doch bey 
einer Frau, die nur ein Kind gebieret, und da die 
Mutter die Frucht enge einſchrencket, hernach die 
Lage des Kindes nicht veraͤndert werden koͤnne 
$. so. Wer aber vorwitzig iſt, und gerne alle 
Kieinigkeiten unterfüchet, auch zu folchen Din 
sen, Zeit und Muffe genung hat, der Fünte wohl 
dieſe kuͤtzliche Frage fuͤglich entſcheiden, wenn er 
demlich einer Huͤndin Die rechte oder lincke £ 
de gefehickt ausſchnitte, fie wieder heilte, und aus 
vielen Proben anmerckte, was vor Jungen fie 
hernach werffe, und ob ſolche beſtandig einerley 
Geſchlechts waͤren. 
$. st. In übrigen ſchwatzen auch die We⸗ 
ber viel Davon, doß es bey einer Schwangern 
ein Zeichen eines Rnaͤbleins fe wenn Sie iz 
nen fehr wochen Fleck befüme, d er beftändig 
bliebe, ja bißweilen groͤſſer würde, fich entzuůn⸗ 
Dete, auch wohl gar aufgienge, iedoch nicht jahr 
Yinge überband nahme. 2er wie ich ſchon gez 
ſagt babe, man Fan ſich auf Feines davon feſt 
ji beſtaͤndig verlaften. Wenn auch eine Frau⸗ 
etliche mahl nach einander lauter Maͤgdgen gez 
| 99 su einer andern Zeit aber, da fie wieder 
ſchwanger ift, ‚sank andere Sufälle hat, ſo giebt 
ſolches zwar ein wahrfcbeinliches, Feinesiwes 
ges aber ein unbetrügliches Kennzeichen ab, 
a fie vor dißmahl ein Knaͤbgen trage. | 
52. Eben fo ift es auch mit den Zeichen 
beftbakfm, daraus man Zwillinge muthmaffet 
wenn nemlich mitten auf dem Unterleibe, Die ſo 
genann⸗ 
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‚ genannte weiſſe Linie lang herunter, fich die Farbe 
veraͤndert, und dunckelbraun feheinet, oder 
wenn der Leib in der Mitten flacher und auf: 
beyden Seiten etwas erbabener ausfichet. Den 
ob es gleich wahr ift, daß fich beydes bißweilen ers 
eignet, fo geſchiehet Doch fülches nicht allemabl, 
und ſonderlich finder fich der. Teste Umftand nicht 
allein beyder Schwangergehung mit Zwillin- 
gen,fondern auch, weñ ſich andere Gewaͤchſe oder 
viel Waſſer bey der Frucht mit eingeniſtelt hat. 
853: Bey Erwehnung dieſes legten bekom⸗ 
me ich Gelegenheit etwas von dem Mutter⸗ 
Gewaͤchſe zu reden. Denn obgleich ſolches 
nicht zu der vorhabenden Sache und zu denen 
Zufaͤllen wahrhafftig Schwangerer gehoͤret: 
ſo will ich doch deßwegen kuͤrtzlich davon han⸗ 
deln, weil es s fü ch bißweilen zutraͤget, daß eine 
ſchwangere F Frau nebſt dem Rinde noch ſol⸗ 
ches Zeug bey ſich hat. Es iſt in Mond⸗Kind, 
ein unfoͤrmliches, haͤutiges und faſichtes 
Gewaͤchſe, ſelten fleiſchich, deſſen Hoͤhlen gez 
meiniglich mit ſchwartzen dicken Blute voll⸗ 
gefuͤllet ſind. Wenn ſolche Gewaͤchſe nicht zu⸗ 
gleich mit der Frucht, ſondern allein in der Nut⸗ 
ter liegen, ſo gehen felbige bey jungen Weibern 
gemeiniglich leichter weg, und bleiben hoͤchſtens 
nicht uͤber ein Jabr Darinnen, alte Weiber be- 
halten fie öffters, länger bey fich, dergeftalt, daß 
fie auch wohl drüber fterben , nachdem fie folche 
zwey, drey Fahr, auch länger getragen. Dierz 
von erben Moronus viel Srempel an, wie er * 
N au 
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- auch Exempel von folchen Mond Kindermhatz 
welche lebendig, wunderlich geftaltet, / und 
in Leib gehext geweſen ſeyn follen, von denen man 
meynet, daß ſie die rechte: Feucht ſchlechterdings 
tödten, weil ſie Schnaͤbel und Klauen haben⸗ 
Sie werden daſiger Orten, wo fie vorkommen⸗ 
von Denen ſchwangern Weibern Lombardi⸗ 
ſche Bruder genennet. Wie ſie aber entſte⸗ 
hen, und woher ſie ihren Urſprung nehmen, das iſt 
eine Frage, die meht zu bedeuten hat, weil ſie de⸗ 
nenjenigen ſehr nachtheilig zu ſeyn ſcheinet wel⸗ 
Be: auſſer der — 85 Mond⸗ — 
bekommen. Ki 
RAS Denn weil einige meynen, es — 
kein Mond⸗Gewaͤchſe ohne maͤnnlichen Bey⸗ 
ſchlaff entſtehen, ſo iſt ſolches ledigen Perſonen 
deſto nachtheiliger / Da aber —** behau⸗ 
pten, daß auch bey hoͤchſte geilen Weibes⸗Per⸗ 
ſonen, wenn fie gleich mit keinen Manne zu thun 
gehabt, die ver ſich loßreiſſen und in Die Mut⸗ 
ter gehen koͤnnen: So scheint es, man koͤnne mit 
eben dem Rechte davor halten‘, daß ſich auch: 
dann und wann etwas dergleichen in der Mütter 
anhängen und wachfen koͤnne vornemlich weil 
man das Wachsthum, das ein Mond ⸗Kind 
hat, nicht dem ordentlichen ind wahren Weſen, 
ſo die Rinder bilder, und das von Beyſchlaff mit 
einen Manne hergeleitet wird, zuſchreiben Fand 
Ingleichen, weil die Frage von dem bildenden 
Weſen, auch bey Bildung einer rechten 
Frucht, durch FR RE Grillen erlaͤu⸗ 
tert 
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tere werden Fan; zumahl da die Krafft der muͤt⸗ 
terlichen Zinbildung Die Sache noch ungez 
wiſſer machet wenn man folche nicht auf gantz 

beſondere Art erklaͤret: So trage ich Fein Bez 
dencken zu fagen,; daß in diefen sanken Wercke 
gantz gewiß und unlaugbahr erwieſen 
werden koͤnne Dieſes aber halte ich dennoch 
vor gewiß daß folche Mutter -Gerwächfe, davon 
ich viel Exempel weiß ihren Urſprung gemeinigd 
lich daher haben wenn es einer Frau vorher un⸗ 
richtig gegangen, zumahl wenn die Seucht 
noch fehr unreiff geweſen ift, und die Mutter 
von der Affter⸗Buͤrde nicht gründlich gerei⸗ 
niget soorden, fondern noch eines und. das andes 
re Stuͤckgen zurück blieben iſt Dergleichen 
Erenipel von kleinen und groffen Mutter Ges 
wächten habe ich in der Pathalogie angeführet. 
VE FE DAT Hauptwerck kommt darauf an, 
weil die Affter⸗Buͤrde von dem ebern der Frucht 
belebet wird ſo hat fie auch ihre Rahrung 
und Wachsthum daher, nicht aber von der 
Natur der Mutter, und dennoch waͤchſt ſolch 
uͤberbliebenes Weſen, und ſtirbt nicht ab, oder 
faulet nicht.  Derm wenn man die Mond⸗Kin⸗ 
der vor ſchwammiche Mutter⸗Gewaͤchſe 
halten will, ſo ſtehet dieſer Umſtand im Wege, 
weil ſolche Mond⸗Kinder doc) noch endlich ſich 
vonder Mutter loßbegeben und auswerffen Taf 
fen. Ich fagefie geben loß, und werden nicht 
mit Gewalt abgeriffen, wenn fie wahrhaftig 
mit der Mutter in eins zuüuſammen gewachſen 
| ——— waͤren, 


298 SE (lo) 
wären; wiedie rechten ſchwammichten Mut⸗ 
ser-Bewächfe. Gleichwohl dienet diefer Bea 
weiß Die Moͤgligkeit zu zeigen, daß ein Ey, gleiche 
wie e8, nad) obiger Meynung, ohne Zuthun des 
Mannes zur Mutter gebracht werden Fan, 
alfo auch darinnen geheget werden, und auf ſol⸗ 
‚che Artwachfen Eunne, ohne da daſſelbe bil- 
dende Weſen, welches von den Beyfchlaffer 
des Mannes herzuleiten iſt, nicht darzu Fomz 
met, weil auch die Formirung des Mond⸗Kal⸗ 
bes nicht von der wahren und rechten Bil⸗ 
dungs⸗Krafft, ſondern von einen ungewiſſen 
formirenden Weſen hergeleitet werden kan. 

S. 56. Was ich hiervon, in ſo weit es zu un⸗ 
ſern Vorhaben dienet fagen Tan, ift folgendes :: 
daß wenn Mond⸗ Kinder bey der rechten, 
Krucht find, die Seuche ſchwerlich gehörige Zeit 
in Mutterleibe bleiben , und fattfam ernaͤhret 
werden Fan, und daß der ſchwangern Frau ge⸗ 
meiniglich allerhand Unruhe, Beklemmun⸗ 
gen, Aengſtligkeiten, ungebuͤhrliche Blut⸗ 
fluͤſſe, und augenſcheinliche Gefahr zum Unrich⸗ 
tiggehen, und allerhand gefaͤhrliche Zufaͤlle | 
und Folgerungen beym richtigen Gebahren eines 
vollkommenen Kindes bevorſtehen. | 

$. 57. Letzlich willich noch die ſehr ſeltene Be⸗ 
ebenheit mit beruͤhren, da eine Frau in einen 
see nicht auf einmahl, fondern. 
nach und nach mehr als ein Kind empfängt, 
welches Superferario genennet: wird. Nenn 
* ſich ja itgend wo zutraͤget, ſo sefhiehet . 
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doch felten, Daß beyde Kinder, nemlich das ſchon 
‚geöflere, als auch das darzu gefommene jüngere 
zugleich zu fruͤhzeitig abgehen, fondern das aͤl⸗ 
‚tere bleibet gang ruhig biß zur rechten Zeit der 
Geburth. Und wenn aud) das Altere zu rechter 
Zeit vollfommen gebohren wird, ſo gehet *— 
das letztere zugleich als eine unzeiti 
burth mit fort. Es ift aber etwas fehr lass 
daß Die jüngere Frucht nach der Geburth der 

älterern noch zurůck bleibe, und zu rechter Zeit 
vollEommen und lebendig gebohren werde. 
Wahrſcheinlicher aber ift es, daß an ſtatt der Su- 
perfetation oder tlberfruchtung die Mond⸗Kinder 
oͤffter als jene formiret werden , und hernach, 
wenn Die Frau ihr rechtes Kind gebiehret, mit. abs 


gehen 
$ 8. Ich kan mich an gegenwaͤrtigen Orte 
nicht enthalten, diejenige Erinnerung der Prachi- 
corum ein wenig zu tadeln, die ich zur Probe an⸗ 
fuͤhren will, um zu erweiſen, Daß ſie gantz unrich⸗ 
tig und wider die Erfahrung ſchluͤſſen: Was 
Be chehen koͤnne, das geſchehe auch wuͤrck⸗ 
lich. Denn man findet Leute, die von der Er⸗ 
zeugung des Menſchen ſchreiben, und den Bey⸗ 
ſchlaff zur Zeit der Schwangerfchafft aus 
diefer Urfache verbieten, weil man eine Superfe- 
tation und andere daherrührende Ungelegenhei> 
ten zubefürchten habe... Ob nun wohl diefe Er- 
innerung aus andern Abfichten nicht zu mißbil- 
tigen ift, es auch über dieſes feine gute Richtigkeit 
hat, daß allerdings eine Superfatation a 





58 — (lo) 8- 
allein ihren Ueſprung von dergleicheh wieder⸗ 5 
holten Beyſchlaffe habe: So ift doch der Schluß " 
darinnen nicht richtig, Daß fie fich die Sache ſo 
feiche und ale wenn fie altenchalben vorkaͤ⸗ 
me vorſtellen ſoſie doch bey viel tauſend 
Weibern ſich kaum dann und wann zutraͤgt ohn⸗ 
erachtet heutiges Tages die Eheleute wolluͤſtig ge⸗ 
nug leben, und es ai an der Urſache darzu nie⸗ 
mahls fehter. N 
8.59. Och hoffe die Zufalle techn 4 
een begegnen, zur Gnuͤge eriehler n haben, nun 
erfordert die Ordnung, daß die Urſachen derſel⸗ 
ben kuͤrgzlich berühre, Sch ſage kuͤrtzlich, 
weil hrer wenig Die meiſten allgemein, et⸗ 
liche aber auch fo beſchaffen find, daß fie der 
Medicus weder verbäten noch heben kan. Die 
erfte, und vpornehmſte Urſache, ſo von dem Leibe 
hertuͤhret iſt der Werfluß des Gebluͤts, und 
in Anfehting deſſelben die unordentliche Nei⸗ 
gung der Natur, welche noch immer durch die 
monathliche Zeit Blut abfuͤhren il. Da⸗ 
her entſtehen die Zufammenbäuffungen un 
Stemmungen des Bluts im Unterleibe, die 
gleichfam von weiten auf ein Blurbrechen 
zielen, Svieroohl Dergleichen bey Schwangern 
ſehr felten in der That erfolget. Bißweilen 

ſind dergleichen Bewegungen es hf den 
Ausfluß der goldenen Ader gerichtet, ob num 

gleich folche bey denen Schwangern eben nie 
ſo gar offte vorko nmet, ſo ift fie do och ebe N u | 
hie etwas ſo : feltfames, A ahl bey di 
neniez 
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nenienigen, welche zu ſolcher Zeit hartnaͤckige 
und lang anhaltende hypschondrijche Ungele- 

nheiten haben. Die andere Urfache, 
welche weit: farcfer ift, ale die ‚vorhergebertde, 
if diefe, wenn ſich Die Weiber in ihren. Affedten 
nicht mäßigen Fünnen, weil fie. machtiggenug 
ift, die-erftere aufzubringen, und. zu machen, da 
fie, viel Schaden verurſachet. Die dritte aber 
viel gelindere und ſchwaͤchere Urſache iſt, wenn 
ſich die eiber in der. übrigen Diez. nicht, vor⸗ 
fichtig in Sbacht nehmen, .E. ſo wohl in Eſſen 
und Trincken, als in gehoͤriger Bewegung | 
und. Rube, ja auch wenn fig: die ordentlichen 
Aukwürfte nicht recht abwarten. oder befür- 
dern. Zur vierten Urſache gehören ohnge⸗ 
fehr aͤuſerliche Gewaltthaͤtigkeiten, 4. €. 
wenn ſie fallen, ſich ſehr be ſchaͤdigen, ſtoß 
fen, und dergleichen. Kinfftene gehoͤren auch 
hierher andere Kranckheiten, welche denen 
Schwangern ſonſt zuſtoſſen. 

S. 60. Ich trage ee Fein Beeren Sffent- 
lich. zu befennen,, daß ich gewiß Davor halte; 
man fünne denen Zufällen der Schwangern - 
auf Feine Art befier zu ftatten Eommen, alg wenn 
man fonderlich obigen allgemeinen Urfacherr 
vorbeuget. Hernach wenn man wenige; aber 
folche Artzneyen brauchet, welche nicht nur einen 
oder dem andern dergleichen Zufalle. abhelffen, 
fondern auch wieder Die meiften und fonderlich 
wieder Die vornehmſten dienen, und ‚Daher auch 
davor ausgegeben werden koͤnnen, daß fie in * 
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nen Zufallen der Mutter etwas gantz befons 
ders thun. Ich rathe demnach eunftlich, daß 
man bey jungen vollblůtigen Weibern durch 
eine kluge Eröffnung der Ader dem Blute 
Lufft mache, fonderlich, wenn es angehet, noch" 
vor der Empfängniß, ja wo fie außerordentz 
lich vollbluͤtig find, fo darff man fich Fein Ber 
dencken machen, ihnen mebt als einmebl zur 
Ader zu laſſen. Hierbey darfman ſich garnicht 
an die Warnung des Hippocratis kehren, denn 
er redet von dem Aderlaſſen ſeiner Zeit, wo man 
allzu viel Blur abjanffte. J 
S. 61. Man bat faſt durchgehende die eins 
hellige Meinung, daß man beym Aderlaſſen 
genan Darauf zu fehen habe, zu welcher Zeit, an 
weichen Orte, und wieviel man Blut weg⸗ 
Taflen folle, und fülche Meynung hat auch ihre: 
Nichtigkeit. Denn ob wohl Hippoerates und 
feine alten Ausleger ‚das Aderlaffen bey 
Schwangern vor gefährlich ausgeben, fo ruhe 
ret es Doch, wie bereits erwehnet worden, nur 
daher, weil fie dazumahl allzu viel Blut auf 
einmabl weggelaffen, von einen mäßigen Aderz 
Taffen aber hat man Eeine fo grofle Gefahr zu 
befürgen. Doch ift nicht zu Ienianen, Daß man 
bey allzu empfindlichen Weibern wohlthut, 
wenn man diefe Vorfichtigkeit gebraucher, 
indem man alsdenn nicht nur deſto ficherer feyn, 
fondern auch einen erwuͤnſchten Erfolg erwar⸗ 
ten Ban. Ich halte alfo vor Die befte Zeit das‘ 
Blut zu luͤfften, w wenn es in denen ar 
en 
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chen nach der Empfaͤngniß, oder wenn man Ge? 
legenheit darzu hat, noch vor der Empfängnig 
gefehiehet, und Diefes bringet bey ſehr vollbluͤ⸗ 
tigen gewiß groffen Nutzen, weil man dadurch 
verhuͤtten Fan, daß ſich nicht etwan unter waͤh⸗ 
render Schwangerſchafft ein anderer Blut⸗ 
fluß einſtelle. Hierzu ſchickt ſich auch ſonder⸗ 
lich die Helffte des Schwangergehens, und ende 
lich Die legte Zeit, da fie noch eine oder zwey 
Wochen zu gehen haben. 
S 6. Was den Drt!anbetrifft, fü geſchie⸗ 
het ſolches füglich am Arme, und darauf Die 
Median⸗ Ader. Gleichwohl fehe ich nicht, was. 
man ſich vor befondere Gedancken machen fol, 
‚einer Schwangern an Suße Mer zu laſſen, 
fonderlich wenn fie allerhand Släffe und Gichte 
artige Beſchwerungen um den Unterleib, 
‚vornehmlich aber um die Lenden, Huͤffte und 
dicken Beine haben. Daher möchten ſich 
“manche wohl befcheiden, und nicht ſo ſehr in lee⸗ 
ren Speculationen hengen, welche hernach von 
der Erfahrung ſelbſt wiederleget werden. Ein 
gewiſſer Medicus, der ſonſt in ſeinen Curen rich⸗ 
tig und ſicher gieng, verordnete einer ſchwangern 
Frau, die vielerley Gichtartige Zufaͤlle und 
Zuͤfft⸗Wehe hatte, bey der Helffte ihres 
Schmwangergehens eine 2derla auf dem Sufle, 
worauf fie auch mercfliche Linderung empfand. 
Mail fie aber hoͤchſt vollbluͤtig war, und da⸗ 
her wieder ihre vorige &chmersen bekam, ſo nahm 
fie, mit Genehmhaltung des Mediei Die * 
aſſe 


ſprach einanderer Medicus übel und. gab dem er⸗ 
ſtern Schuld, er habe nicht nur wider die Re⸗ 
‚geln der Medicin (nemlich die er im Kopffe 
barre) gefchlegelt, ſondern er beſchuldigte ihn 
heimlich auch gar, er habe das Kind boßhaffti⸗ 
ger Weiſe abtreiben wollen. Der erſtere 
aber thaͤt klug, daß er ſich an dieſes alles nicht! 
kehrete. Denn der Ausgang erwieß, daß das 
Aderlaſſen eine erwuͤnſchte Wuͤrckung gethan. 
Weil aber auf der Welt gar keine Wahrſchein⸗ 
ligkeit vorhanden, Daß jener das Kind abtreiben 
wollen fo brachte die. falfche Befhuldigung dies 
etwas ee vor der Stirne waren, vor einen 
unbefünnen und boßhafftigen Menſchen hielten, 
die aber etwas glimpfflicher mit ihm verfuhren, 
ſchrieban es feiner Thorheit zu. Jedoch geſte⸗ 
he ich gerne, Daß man um fülcher: Läfter- Maus 
der willen Die. Sache klug überlegen, und mit 
Zufommennehmung aller Umſtaͤnde fehlüffen 
muͤſſe, was bier. am füglichften zu thun fen. 
Die ſich aber fonft ſchon an das Aderlaſſen 
gewoͤhnt haben , koͤnnen an dem ſonſt gewoͤhn⸗ 
lichen Orte laſſen. | | 
S. 53. Will man wiflenwie man Blut 
soeolaffen fol, ſo iſt es nach der Gewohnheit hie⸗ 
ſiger Lander an drey biß vier Untzen ſchon ge⸗ 
nung. Ja es iſt dißfalls beſſer, wenn es ein 
Umſtand erfordert, man laſſe lieber wieder von 
neuem zulaͤnglich zur Ader/ als daß man auf 
einmahl 
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einmabl zu viel Blut abzapffet, und dadurch 
zu einiger Gefahr Gelegenheit giebet. Gleich» 
wohl ift auch dieſes Dabey zu bedencken, daß 
wenn man allzuwenig Blut wegläft, die Per- 
fon aber allzuvollblůtig ift, und die Natur 
gerne Blut genung loß feyn will, fülches viel ges 
fährliche Ungelegenheiten verurſachen fan. Denn 
wenn man der Natur nur fb geringe Erleich- 
terung fchaffet, fie aber bald darauf deſto heffti- 
gere Außwuͤrffe machen will, ſo entſtehet alsdenn 
die Gefahr, welche man duch Weglaſſung ei- 
ner zulanglichen Menge Bluts verhütet haben 
wurde. Zum Befchluß fage ich noch einmahl, 
daß man bey pollblütigen ſchwangern Vers 
fonen,durch ein zu rechter Zeit angeftelltes Ader⸗ 
laſſen, vielen Gefahrligkeiten Eraffiig vorbauen 
koͤnne. Daher ift eg auch gefährlich, wenn 
Weiber, die ſich fonft bey ihren Schwangerger 
hen des Aderlaſſens bedienet haben, fülches, wenn 
fie wiederum ſchwanger werden, ſchlechterdings 
bey Seite feßen. Am allermeiften aber ift das 
Aderlaffen denen Frauen nicht nur fühlechterz 
dings nuͤtzlich, fondern gar hüchft nörbig, wel⸗ 
chen e8 bloß der Vollbluͤtigkeit wegen, ohne 
daß fie fonderlihe Gemüths- Bewegungen 
gehabt hatten, unrichtig gegangen ift, es gez 
fchehe nun gleich fülches entweder alsdenn erſt, 
wenn fte fich wieder ſchwanger befinden ‚oder 
vorher. Und Diefes einige Mittel ıft ficherer 
und beſſer, als alle andere. | 
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$. 64. Unter die wenigen Argneyen, davon 
ich gedacht, Fan ich den Rıinder-Balfam nicht 
mit ;chlen, fondern muß vielmehr fagen, daß man 
behutfam damit umgehen fol, Denn Fein verz 
nünfftiger Medicus wird behaupten, daß er an 
denen Rindern in Mutterleibe eine befondes 
ve Reaffe erweifen Fünne; fondern man muß 
ibm nur eime allgemeine Krafft die Nerven 
und eingebildete Lebens⸗Geiſter zu ſtaͤrcken 
beymeffen, daher Fünte man mit eben fd auten 
echte, Langens Waſſer wieder die ſchwe⸗ 
te Noth, das Schlag-Waffer, Hertz⸗ 
Carfunckel⸗Waſſer, Weiber-Aguavir, und 
piel vergleichen wohlriechende Waſſer, Rins 
der⸗Balſam betiteln. Allein man muß mit 
dem innerlichen Gebrauch fülcher von Ge: 
würgen gemachter fpiritusfer Waſſer behut⸗ 
fam verfahren, fünften erfolget bey vollblütis 
gen Weibern von deren Mikbrauche, an ſtatt 
gehofften Nutzens, wuͤrckliche Schaden. Das 
iſt gewiß, wo wahrhafftig Gefahr vorhanden, 
da thut der Rinder-Balfenı nicht mehr als 
ein anderes dergleichen Fpiritusfes Waſſer, ein 
jedes davon aber thut folche ſchlechte Wuͤr⸗ 
ckung, Daß man hoͤchſt unrecht that, wenn man 
ihnen ſolche prachtige Titel gieber. Pr 
$. 65. Schaͤdlich find hier auch allerhand biz 
gige Blehungs-Mlittel, ob fie gleich nicht: 
eigentlich vor Schtwangere als Schwangere ge⸗ 
braucht werden, wie auch die Mlucter-Ehixire 
welche aus Gewuͤrtzen, dellillirten Ann und 
| Myr⸗ 
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Myrrhen zu beſtehen pflegen, und bey ſolchen 
Fällen gebraucht werden, indem dadurch die Un⸗ 
gelegenheiten, welche von dem Wallen im Ges 
bluͤte entftehen, mehr vermelret als vermindert 
werden, es wäre Denn, Daß fie bißweilen bey 
phlegmatiſchen Perſonen, die viel fchleimichte 
Unveinigkeiten haben, ftatt finden, an deren Stel 
le man aber gelindere Mittel mit guter Wuͤr⸗ 
ckung gebrauchen Fan. Denn es ift gewiß, daß 
Arsneyen von Agſtein mäßig gebraucht, nemz 
lich eine gute Eflenz Davon, mit gelinden Mit⸗ 
teln wieder die Blehungen, Darunter die Bi⸗ 
binell oben an ftehet, nicht geringen Nutzen 
fhaffen. Meine baljemifcbe Pıllen aber 
find ein Mittel, welches bey allen zu der Zeit 
fich ereignenden Unfällen, allezeit unter göftlie 
chen Seegen beffer thut, als irgend etwas ans 


deres. Denn fie mäßigen den allzuſtarcken 


Zufluß und das Stemmen des Bluts um die 
Mutter, welches fie auch fo gar in denen Blut⸗ 
fürgungen augenblicklich und Frafftiger 
als man glauben Fan, verrichten, über dieſes 
vertreiben fie die Blehungen, halten den Leib 
gelinde offen, und. befürdern auch die übrigen 
Auswuͤrffe der Natur gemächlih. Sie haben 
eine balſamiſche und die Nerven wahrhafftig 
gelinde ſtaͤrckende Krafft, jg ſie verduͤnnen 
das Gebluͤte ohne einige hefftige Erregung, 
und verhindern, daß keine Stockungen entſte⸗ 
ben koͤnnen, wenn man fie bey Zeiten brau⸗ 


a Jedoch muß man * der Vollbluͤ⸗ 
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tigkeit — und zwar — Aderlaſſen, 
als welche weder dieſe noch eine andere Artzney 
wegnehmen, noch auf einige Weiſe wahrhafftig 
und zuverläßig verbeffern Fan. Die Weiber 
welche fich Diefer Artzney bißher bedienet haben, 
haben nechſt GOtt nicht noͤthig gehabt, etwas 
anders zu brauchen, was ſie aber vor einen auz 
genfcheinlichen Unterfchied, zwifchen meinen Pil⸗ 
len und andern Artzneyen, die ihnen in Dergleiz 
‚chen Falle verordnet worden, gefunden haben, 
wiſſen fie am beftenzufagen. 

S. 65. Wenn fich allerhand Anzeichen zum 
Unrichtiggehen finden, und man nichts befz 
fers hat, ſo halt man zwar vor nöthig Adfringi- 
rende oder anhaltende Dinge zu gebrauchen, 
allein man fiehet auch bin und wieder aus der 
Erfahrung, daß fie nicht obnfehlbar und alles 
mahl gut thun, ja man Tan es auch mit der’ 
Vernunfft beareiffen, daß aus fülchen Dingen 
nichts gutes erfolgen Fünne, Daher wird es Fein 
verftandiger Menſch billigen, Daß man den Blut⸗ 
fluß fehlechterdings ſtopffe, wenn man niche 
zuvor Die Urfachen, | dadurch Der Blutfluß erres 
get wird, und den Trieb im Blute felbft zuvor 
| gehaben, und wieder in Ruhe gebracht. Dies 
jenigen Dinge find in folchen Falle nicht zuver⸗ 
werffen, welche mehr eine befündere ftärckende' 
als fehlecht hin. eine grobe zufammenziebenz' 
de und hemmende Krafft haben. Den Nabe 
men eines ſolchen ſtaͤrckenden Mittels verdienen 
die — de Hyacintho, welche auch in kleinen 

Dofibus 
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Dofibus nicht undienlich find die N degungen, 
welche auf das abortiren zielen, zu hemmen. 
Doch wenn man durch Diefes Medicament bloß 
denen Bewegungen und Austriebe des Bluts 
feuern will, die Dinge aber ſo darzu Urfache 
und Belegenbeit gegeben haben, nicht vorher 
fattfam aus den Wege raumet, fo Fan auch hierz 
auf was twiedriges erfolgen, und wenn man auch 
vor dißmahl mit Zwange etivas erhalt, ſo ift doch 
kein Beſtand zu hoffen, ſondern man muß im⸗ 
mer in Furchten ſtehen, daß es wiederkommet. 

- $, 67. Db man gleich vor die Gemuͤths⸗ 
Bewegungen Feine Artzney in Apothecken 
hat, fo Fan man doch nichts Defto weniger denen 
ſchlimmen Wuͤrckungen, die daraus folgen, Ein⸗ 
halt thun, infonderheit wo andere Urſachen da⸗ 
bey ſind, und zugleich ſchlimme Zufaͤlle mit er⸗ 
regen koͤnnen. Zu ſolchen Urſachen gehoͤret die 
galliche Schaͤrffe, welche entweder noch di⸗ 
cke und in denen Gedaͤrmen ſchaͤrffer worden iſt, 
oder duͤnner iſt, und ſich ſchon in das Gebluͤte 
ergoſſen hat. Man braucht davor die ſo genann⸗ 
ten Abſorbentia, welche die Schaͤrffe gleichfam in 
ſich faugen, und wo die Galle in Daͤrmen, da 
thun fie auch mehr, als alle andere femperivende 
Dinge. Wenn aber die Galle fehon im Ger 
blüte ift, da thun fienicht viel befünders, hingegen 
thun hier Die Temperantia, als Salpeter, wenn 
er vecht gebraucht wird, ihre Woͤrckung, viel ger 
ſchwinder und Fräfftiger, jedoch ohne Erweckung 
einiger Unruhe, Hierbey darff man jich Die unz 

U 3 noͤthige 
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noͤthige Furcht und leeren Einbildungen derer, die 
Davon Feine Erfahrung haben, nie irren laſſen. 
Dergleichen Leute wären wereh,d aß fie alle die 
Kranckheiten friegten, dariider Der Salper 
ter kraͤfftig bilffe, ob gleich fie und ihres gleis 
chen es nicht wiſſen, höhnifeh Davon reden, und es 
in Zweiffel ziehen ; Doch will ich ihnen nicht 
wünfchen, daß fie felbige ohne Salpeter curiren 
muͤſſen, ſondern daß fie auf Diefe Art feine Krafft 
und Wuͤrckung wahrhaftig erkennen lernen. 
Wer aber die hefftigen Regungen mit Opzo fiz 
cher heben Fan, dem will ich fein Kunft Stücke 
nicht mißgännen, ich meines Drts lobe Die Maf- | 
Jam Pilularum de Cynoglofo, welche ſich auch in 
‚geringer Quantität Frafftig erweiſet, noch mehr 
Iobe ich) Den rechten Gebrauch des Zinnobers. 
Bey denen Ungelegenheiten, welche von Zorn 
entſtehen, — wo der Leib zugleich ver⸗ 
ſchloſſen iſt thut der Gebrauch ver Rhabarbar 
etwas, indem fie den Leib öffnet, Wie ich aber: 
meine balfamifche Dillen in Denen Erregun⸗ 
sen des Geblüts mit Beftand der Wahrheit ger 
ruͤhmet habe, alſo werden ſie auch in denen Zu⸗ 
faͤllen, wovon hier die Rede iſt, ihre gute Wuͤr⸗ 
ckung thun, zumahl wenn man ſie bey denen itzt 
en Mitteln Elug mit unterbrauz 


$, 68. ch will noch etwas von Denen Baͤ⸗ 
dern gedencken, da fich einige kurtz vor der Nie⸗ 
derkunfft, andere auch noch eher, Wannen Baͤ⸗ 
der machen, Gie find nicht zu verwerffen, wenn 
nur 
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nur die Weiber nicht allzuvollbluͤtig find, und 
keine Derftopffungen des Leibes haben, man 
muß fie auch nicht gar zu heiß gebrauchen , auch 
‚nicht zulange darinnen fisen bleiben, fich, auch 
‚nicht gleich Darauf ungebühtlich. erkaͤlten, 
auch müffen dergleichen Weiber uͤberhaupt nicht 
allzuempfindlicher Natur, noch ſolcher Erhi⸗ 
tzungen des Leibes gantz ungewohnt ſeyn. 

S. 69. Man moͤchte auch wohl vielleicht gerne 
ſehen, wenn ich etwas von denen geſchwollenen 
Süffen derer Schmwangern fagete. Ich will es 

auch thun, von ja nicht nach der Phantafie bloßer 
Theoreticorum,doc) ſo, daß man fich in Praxi darz 
nach richten, und guten Nutzen davon haben Fan. 
Die Geſchwulſten bey Schwangeren, welche 
nicht biß uͤber die Knie oder biß an den Leib 
hinauf ſteigen, ſind eben nicht ſehr gefaͤhrlich, da⸗ 
her iſt es nicht noͤthig, daß man viel dawider 
brauche, denn ſie vergehen auch wieder von ſich 
ſelbſt, geſchweige denn, wenn man guten Rathe 
dabey folget. Wenn aber die Geſchwulſt biß 
in Unterleib tritt, ſo ſind ſie zwar ſchlimmer 
geartet, wenn aber eine Frau dabey gewiß und 
wahrhafftig ſchwanger iſt, ſo iſt die Cur, die man 
ſonſt in dergleichen Faͤllen mit Nutzen braucht, 
keines weges thulich, ſondern es iſt zu beſorgen, 
man moͤchte dadurch ein Unrichtiggehen zu 
wege bringen. Daß aber eine Frau dabey 
ſchwanger ſey, kan man daher abnehmen, weil 
ſich ſolche Geſchwulſten alsdenn nur in denen letz⸗ 
sen Monathen un pflegen. I ic 
he 
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ſolche Geſchwulſten gleich in denen erſten 
Monathen kommen, ſo geben ſie ſchlechte Hoff⸗ 
nung, daß es ſo wohl mit ihnen ſelbſt, als auch 
mit der dabey befindlichen Schwangerſchafft 
gut ablauffen werde. Daher iſt beſſer, daß 
man auch hierinnen behutſam verfahre; Sinte⸗ 
mahl man ſich kaum genung in Obacht nehmen 
kan, daß nicht bey ſolchen Zuſtande eben ſo ge⸗ 
ſchwinde unordentliche Zufaͤlle entſtehen, als wie 
ſonſt in einem ſehr verderbten Leibe. Man richtet 
alſo in ſolchen groben Geſchwulſten mit pur⸗ 
girenden und Urin⸗treibenden ſtarcken Din⸗ 
gen nichts aus. Denn die gemeinen gedruckten 
Recepte, Die einer von Dem andern ausgeſchrie⸗ 
ben hat, und hierzu gut ſeyn füllen, haben, wo 
Noth am Mann gehet, eben fo fehlechten Nu⸗ 
Ben, als die abgeſchmackten Mährlein, Dadurd) 
man bemweifen will, Daß fieda und dort geholffen 
haben. Daher ift es Disfalls am rathſamſten, 
wenn man fich nur bemühet, die daher rubrenden . 
Beſchwerligkeiten auf alle mögliche Art zu 
lindern, ohne eine völlige Eur damit vorzuneh⸗ 
men. Gleichwie es aber wider alle Erfahrung 
laufft, wenn man fich einbildet, man wolle derz 
gleichen Geſchwulſt währender Schwanger: 
Schafft wegbringen; alſo befürdert man gank gez 
wiß das Unrichtigggeben, wenn man die Sa⸗ 
che mit Gewalt angreiffen, und mit denen gez 
woͤhnlichen Mitten vor die Geſchwulſt heben 
will. Gleichwohl gehen dergleichen wuͤrcklich 
fchon waflerfüchtige Geſchwulſten bißweilen 
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weg, wenn die Weiber in die Wochen kommen, 
und die Mutter gehoͤriger maßen gereiniget wird, 
woferne ſie nur nicht vorher, ehe ſie wanget 
worden, ſchon wuͤrcklich lungenfüchtig und 
bectiſch geweſen. In übrigen iſt es denenjeni⸗ 
gen, welchen nur allein die Schenckel angel auf 
fen, ſehr dienlich, wenn fie, fo viel fiche nur immer 
thun laßt, lieber geben als viel ftehen, oder, wie 
die meiften pflegen, auf niedrigen Stühlen ft: 
zen ; denn wenn die Hüfften ſcharff an dem Leib 
angedruckt, und die Dafelbft ausgehenden Schen⸗ 
ckel⸗Adern fiharff verdruckt werden, fb wird da- 
Dusch der freye Zuruͤckfluß des Bluts verhindert, 
und defto gröffere Gelegenheit gegeben, daß Die 
Saͤffte auffer ihren Gefäflen fiocken. 

$. 70. Sch habe bey Erzehlung derer Zufälle 
fchwangerer Weiber zwey Sachen übergangen, 
welche ich hier. nach erortern will; eine davon hat 
was zu bedeuten, Die andere befteher nur auf 
einen bloßen Wahn, nemlich in Betrachtung 
derer Urfachen, die ihr insgemein von den Wei⸗ 
‘bern beygemeflen werden. Die erftere iſt ein 
aufferordentliches Ainwachfen der Affter + Ger 
burth andie Mutter, die andere ift das Ver⸗ 
ſchlingen der YYabel- Schnur um den Half 
des Kindes. Das Anwachfen fehreibet man 
folgenden Urfachen zu, wenn die Weiber entwe⸗ 
der allzuviel figen, oder wenn fie die legten Mo⸗ 
nathe des Schwangergehens alle Tage viel am 
Seuer ftehen. Sintemahl es. nicht unmahrz , 
ſcheinlich iſt, daß die Natur daher Gelegenheit 
Us nimmel, 
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Dr bauen wasfich nicht gehöre, und die 

Affter⸗Geburth mit ungewöhnlichen Faßgen an 
die Mutter anzuhaͤngen, und Diefes nicht Darum, 
weil das Feuer fihlechterdings austrocknet, 
fondern weildie Wärme die Natur zu wuͤr— 
cken aufmuntert. Weil man aber von Diefen 
Zufalle Feine wahrfiheinliche, geſchweige Denn 
Deutliche Kennzeichen hat, fd. bat man a.» deſto 
weniger Gelegenheit, felbigen gerades Weges 
vorzukommen, und was man thun Fan, beſtehet 
darinne, daß man allenfalls folchen Ubel vorzu⸗ 
bauen ſuchet. Man giebt hievor insgemein den 
Rath, man foll de n Leib gegen Das Ende des 
Schwangergehens üffters mit Anis⸗ und Kuͤm⸗ 
mel⸗Brantewein ſtreichen; ſolte man aber von 
dieſen Anwachſen gewiſſere Mut hmaſſungen has 
ben, fb wäre das zarte Ser von Huͤnern und 
Bänfen befler zu ſagen. Das ällerbefte aber 
wuͤrde feyn, wenn man die Tefachen vermiede, 
wovon dergleichen Zufall entftehen kan, welches 
ſicherer ift, alsivenn man den ſchon verunfächten 
Eihaden wieder aufmachen will. 

S. 71. Der andere oberwehnte Zufall, wel⸗ 
cher zur Zeit der Geburth bißtveilen Ungelegen⸗ 
heiten verurſachet, iſt dieſer, wenn die Rabel⸗ 
ſchnure um den Leib oder gar um den Hals 
Des Kindes gefchlungen if. Die Weiber 
glauben, es Fomme Daher, wenn die Schwan⸗ 
sern allzu ſehr über fich indie Höhe langen, z. E. 
wenn fie etwas aus der Hohe herunter Iangen 
wollen, und fich mit dem Leibe und Fa 

ehr 
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ſehr in die Hohe dehnen. Denn fie meynen,daß 
ſich das Kind bey fülcher Berwegung der Mutz 
ter im Leibe herumdrehe; esift aber gar nicht - 
wahrſcheinlich, indem eher zu glauben ftehet, daß 
ſolches Umwickeln langfam und nach und nach; 
nicht aber jahlinge und aufeinmahl geſchehe. In 
übrigen hat man Fein Merckmahl davon, auch 
‚Fein Mittel in der Aporbecke darwieder, ſo 
fan man auch dieſer Verwickelung nicht eher 
durch einen chirurgifchen Handgriff abhelffen, 
als biß das Kind gebohren wird. Doc) kom⸗ 
met es auch alsdenn mehr auf das bloße Gluͤ⸗ 
cke, als auf einen bloßen und. unbetrieglichen 
Handgriff an. Das befte ift, wenn zu der 
Zeit, wo man folche Operation vornehmen muß, 
Die Mutter nicht allzuſtraff ift, fondern genung- 
fam nachgiebet, Damit man Raum befommet 
das Kind defto freyer zu wenden, wiewohl fich 
noch groſſe Schwierigkeiten dabey ereisnen, fü 
wohl in Anſehung deffen, ob die Sache felbft 
practicable fey, als aud) auf welche Seite man 
das Kind wenden folle, und ob man e8 mehr 
‚als einmahlummenden folle, zumahl es noch nicht 
ausgemacht ift, Daß; man das Kind, wenn es 
noch in der Nachgeburth lieget, vollklommen ums 
wenden fünne. | 

S. 72. Endlich ift aus allen angeführten 
Umftanden ohne Schwierigkeit zufchlüffen, wie 
fih fehwangere Weiber verbalten muͤſſen, 
‚wenn fie geſund bleiben und denen Kranckhei⸗ 
ten vorbanen wollen. Sch will hier nicht 

weit⸗ 
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weitlaͤufftig ſeyn, ſondern nur kurtz ſo viel ſagen: 
ſie muͤſſen ordentlich leben und ſich ſo auffuͤh⸗ 
ren, wie eſi e befinden, daß es ihnen ſonſt bey ge⸗ 
ſunden Tagen zutraͤglich iſt, nur muͤſſen fie ſich 
die Diæt um ſo viel deſto ernſtlicher zu Der Zeit 
angelegen ſeyn laſſen, und in folgenden die rech⸗ 
te Mittelſtraſſe beobachten, als in Veraͤnderung 
der Lufft, in Speife und Tranck, in Bewe⸗ 
gung und Aube, in Schlafen und War 
eben, in Bemüths-Bewegungen, in Auß⸗ 
würffen der Natur. Inzwiſchen mögen Die 
Gemuͤths⸗Bewegungen hier immer nbenan 
ſtehen. Gleichwie fie aber nicht irren Fonnen, 
wenn fie fich Die ganze Zeit ihres Schwangerz 
gehens gleich mäßig aufführen: ſo ift es gleiche 
wohl merckwuͤrdig, Daß ihnen Die Fehler in Ef 
. fen und Trincken die erften Monathe mehr 
Ungelegenheit verurſachen, als die letzten, die 
AMfecten aber fie vornemlich die erſten und legs 
ten Monathe in Gefahr zu .aberziren feßen, 
wie ihnen hingegen die fiharffe ‚Einbildung 
in legten Monathen den groͤſten Schaden 
bringet. Daher wird es um fD viel deſto nuͤtz⸗ 
licher feyn, wenn man alles nach diefen Um⸗ 
fanden ordentlich und gebuhrend anordnet. 

. 73. Ehe ich aber noch fehluffe, ſo wird 
Dienlich und verhoffenslich vielen, welche fich Die 
Geduld genommen das vorhergehende zu leſen, 
gar angenehm feyn, Daß ich noch eines und dag’ 
andere davon erwehne: was von Fiebern, dar⸗ 
‚ein Schwangere verfallen, zu halten ſey. a 


BY, m 
nun find entweder abwechfelnde und lang- 
anhaltende, oder bigige und baldEndenc» 


chende Fieber. Wie nun die erften, wenn fie 


ordentlich find, denen Patientinnen Feine groffe 
Gefahr bringen ; alfo Dürffen ſich auch Schwarz 
gere eben nicht fü fehr Davor entfegen. Und die⸗ 
fes ift vornemlich Darum wohl zu bedenken, weil 


die Furcht bey fülchen Fiebern fie offtmahls da⸗ 


hin verleitet, daß fie geſchwinde und jahlinge 
dlirch unfichere Mittel zu vertreiben füchen, 
woraus hernach erfi feblimmere Folgerungen 
entftehen Fonnen, wenn fie entweder ſtarcke 77- 
mitive nehmen, oder wenn fie por der Zeit 
Sieber vertreibende Dinge brauchen, und 
die ordentlichen und noͤthigen Yuswürffe det 
ratur hemmen. Ob man nun wohl billig in 
Eurirung der ‘Sieber bey allen Datienten alles 


unordentlicbe Verfahren und Verfuchen mei⸗ 


den, und eine gelinde und der Natur gemäffe 
Methode erwehlen foll, fo ift Doch dieſes am al⸗ 
Yermeiften bey Schwangern in Obacht zu neh⸗ 
min, damit man nicht ohne Noth Unordnun⸗ 
gen in dem Leibe mache. Jedoch muß man 
auch zugleich dieſes wiffen, daß die abwechſeln⸗ 
den und auch nur dreytaͤgigen Fieber bey 
denen Schwangern gemeiniglich hartnaͤcki⸗ 
ger find, als bey andren Derfonen. Die wabrz 
fheinlichfte Urfache hiervon ift, daß bey einer 
fülchen Regung, Die gemächlich auf einen Aus 
wurff gehet, Die Natur auch gleichfam mit auf 
das Kind ſiehet, welches eigentlich nicht zu ih⸗ 
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rem Leibe gehöre. Ob fie nun wohl fü wenig | 
willen ift Das Kind, als Die febrilifthe Materie 
mit Gewalt aussumerffen, fü behält fie dennoch 
die von weiten Darauf abzielende Neigung hart 
naͤckig in Gedancken, und wiederholet Die Fie⸗ 
ber Bewegungen deſio oͤffter, wie ſolches bey i⸗ | 
nen fehlechten und richtigen dreytaͤgigen Fie⸗ 
ber etwas gar gemwöhnliches iſt. Das ift eins 
mahl gewiß, fb wenig Gefahr auch diefe Fieber, 
wenn man recht Damit umgehet, bey Schwanz 
gern haben, fo laufft es doch deſto gewiffer uͤbel 
“ Damit ab, und werden gerne bisige Sieber Darts 
aus, wenn man fie mit ungereimten Mitteln in 
den Tag hinein ſtoͤhret, fonderlich wenn man fie 
hemmet, da man doch die Urfache des Siebers 
nicht vorher weggenommen hat. Da denn dig 
daraus ae daß das Fieber wieder kommet, 
und hernach defto ſchwerer zu heben ift, und wenn 
es wiederum jur Unzeit hefftig geſtopffet wird, ſo 
bekommen ſchwangere Frauen, vornemlich wenn 
ſie nicht Bewegung genung haben, deſto gewiſſer 
ſehr gefaͤhrliche Seſchwulſten. Man hat auch 
nicht wenig Exempel, da die Fieber, welche gegen 
das Ende der Schwangerſchafft zur Ungebuͤhr 
vertrieben worden, in Denen ſechs Wochen wies 
der Fommen, und denen Woͤchnerinnen viel zu 
ſchaffen machen. 

$. 74: Aigige Fieber find por Schwanz | 
gere allemahl gefaͤhrlich, fiemüftendenn nicht 
one rt feyn, oder Durch gefthirfte Me- 
thode fü vie) möglich auf auten Weg gebracht 

— wer⸗ 
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werden, da man ſehr gelinde und vornemlich 
zemperirende Dinge braucht, da man haupt⸗ 
fachlich auf ‚die gelinde Ausdüfftung ſiehet, 
und ſelbige ſorgfaͤltig unterhält, keinesweges aber 
das Gebluͤte durch hitzige und. ſtarcke ſchweiß⸗ 
treibende Artzneyen in Wallung bringt. Die 
Gefahr aber, Die Schwangern von hisigen Fie⸗ 
bern bevorfichet, iſt fonderlich das Unrichtigs 
geben, und diefes iſt es nicht allein, fündern 
‚weil fich auch. bey folchen fruͤhzeitigen Geburz 
then ſtarcke Blutſtuͤrtzungen erregen, ſo er⸗ 
langet die gantze Kranckheit dadurch einen ge⸗ 
faͤhrlichen Ausgang. In Anſehung deſſen muß 
man hier ſehr behutſam gehen, welches aber auf 

keinerley Weiſe beſſer geſchehen kan, als wenn 
man ſo wohl die Aufferliche Derhaltung alsaudy 
Die Artzneyen gehoͤriger maflen einrichtet, und 
wenn man durch beydes nichts ausrichtet, ſo 
fiehet es Fläglich um den Datienten aus, Hier kan 
man Die beruffenen Seuche ſtaͤrckenden Mittel 
brauchen, damit ſolche keinen Schaden leide, 
aber weg mit dem Rinder⸗Balſam, weg mit 
zuſammenziehenden Mitteln, wenn man beym 
hitzigen Fiebern nicht vielmehr das Unrichtig⸗ 
gehen zuwege bringen als verhuͤten il, 
Man wird aber einen erwuͤnſchten Nutzen ſe⸗ 
hen, wenn man ma Ahrenden Schwangergehen 
bey Zeiten sur Ader laͤſt, wodurch nichtnur des 
nen hisigen Fiebern porgebauer werden Fan, 
fondern, ‚wenn fie auch Eommen, ſo Tauffen fie 
gnaͤdiger ab Wenn man aber alsdenn erſt 
zur 
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zur Ader Taffen will, wenn das Fieber wuͤrcklich 
da ift, fo fcheiner zwar der Rath gut ausge⸗ 
fonnen zu feyn, aber er ift der Erfahrung zu⸗ 
wieder, und man hat fich nicht t gewiß darauf zu 
verlaſſen, ja er iſt auch in der That, wenn auch 
alles offtmahls recht in Dbacht genommen wird, 
wuͤrcklich gefährlich, weil man dadurch Gelez 
genheit zum Unrichtiggehen geben kan, wie ich 
denn biervon überhaupt weitläufftig in der 
Schrifft von dem Aderlaſſen in higigen Fie⸗ 
bern gehandelt, und folche hiermit fleißigen 
Pradticis zu leſen rathe. 

S. 75. Letzlich wil ich noch etwas davon bey⸗ 
fügen, daß die Schwangern bißweilen die zeit 
ihrer Niederkunfft mit Geduld erwarten müf 
fen, wenn ſich fülchenach ihrer gemachten Rech» 
nung allulange verziehet ; gewiß aber iftes, daß 
folches Faum jemahls gefchiehet, fie muͤſten denn 
ihre Rechnung zu zeitig angefangen haben, wenn 
etwan ihre Zeit ſonſt von einen Fehler ein oder 
zwey mahlausblieben, oder fie muͤſſen auffer dem 
ihre Zeit unrichtig haben. Die aber ihre 
Keinigung ordentlich und zu geſetzter Mo— 
naths= Zeit haben , und um Die. Selffte des 
Schmwangergehens das Rind fühlen, und von 
der Zeit an zwanzig Wochen zehlen, deren 
Ende aber nicht auf die Zeit füllt, da fie ſonſt ihre 
monathliche Reinigung gehabt, Eüı An deſto ge⸗ 
wiſſer ſeyn, daß ſie ihre Rechnung darnach ein⸗ 
richten muͤſſen, und zwar. wo dieſe Zeit kurtz vor 
dem Ausgange derer zwanzig Wochen — 

4 


3 (0) ‘zu 
en fie fich einer Dei je — Geburth ge⸗ 
Wo aber die mit der monathlichen Rei⸗ 
Byron übereinftimmende Zeit weiter hinaus 
Eonmmet , als Die von der erſten Bewegung des 
Kindes an. gezehlten zwanzig Wochen, fü muffen 
ſie biß zur‘ wirklichen € Geburth noch ein wenig 
ih Geduld Stehen. "Die Weiber aber, bey der 
‚nen die monathliche Reinigung keine gewiſſe Zeit 
haͤlt, oder ſich auch nur an keinen gewiſſen 
Mond⸗Wechſel bindet, die koͤnnen Die Zeit der 
Geburtly ſo eigentlich nicht wiſſen, gleichtwohl 
haben fie auch nicht Urſache, ſich ſonderlich zu 
ade, wenn fie nicht, weil fie meynen, fie ha⸗ 
ben keine Stunde mehr vor ſich, den Au⸗ 
genblick, da fie wollen, niederfommen. Penn ei⸗ 
ne hochſchwangere Frau in uͤbrigen ſonſt geſund 
genug iſt, ſo hat ſie ſich nichts boͤſes zu beſorgen, 
Fe gleich Die. Geburth ihrer Nechnung nach zu 
ſpaͤte kommet, wie auch die, welche das Kind in 
ish noch deutlich fühle. 

76, Woferneeine Frau etwas fuͤhlet, dar: | 
aus Sie ehr wahrſcheinlich argwohnen Fan, daß 
ihre Frucht irgend von etwas Gewalt gelitten, 
und in Lebens-Gefahr fehwebe,diehat dabey fol⸗ 
gendes zu gedencken : Wo das Kind nur ſchwach 
oder kranck ift, fo werde ihre Geburths⸗Stunde 
des krancken Kindes wegen nicht langfamer kom⸗ 
men,indem fie eher zu zeitig einzutreten pfleget. 
Wenn ſie aber beforget, Das Kind fey gar ge 
ſtorben, da muß man auf die Umftände fehen, 
weiche die Schwangere von der Zeit an in ſich 

&£ empfun⸗ 
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empfunden, da fie dergleichen fchlimmen Erfolg 
zu argwohnen Anlaß bekommen, Es geſchiehet 
ſchwerlich, daß eine Schwangere, wenn die 
Frucht bey ihr erſtirbet, Feine oder doch ſehr ges 
ringe Alteration in ihren Leibe fühlen ſolte, es mus 
ſten denn abgehärtete Weiber ſeyn die fich nicht fü 
leicht zu Elagen pflegen, wenn fie auch gleich 
merckliche Beranderungen in ihren Leibe fühlen; 
Wenn ein Kind, ſo lange fehrvach gemefen, end 
lich in Mutterleibe ftirbet, fo fallt die Mutter auch 
in mercflihe Schwachheit, in Angſt und 
Bangigkeit, Davon fie Feine Lrfache angeben 
Fan, wie auch in andere Ungelegenheiten uber. den 
gantzen Leib, fonderlich aber Eriegen fie Froſt und 
Schauer. Dieſes alles nimmt mehr und mehr 
überhand, die lebhaffte Sarbe bey der Frau verz 
ſchwindet, es ſchlagen auch noch viel neue. und 
ſchlimme Zufalledarzu, und bey dem Kinde iſt kei⸗ 
ne Bewegung mehr zu empfinden. Wenn 
aber ein ſonſt friſches Kind durch einen gewalti⸗ 
gen Anſtoß jehlinge das Leben verliehret, fü ge⸗ 

ſchiehet ſolches niemahls ohne ſehr merckliche 
Veraͤnderung bey der Schwangern, ſonderlich 
bekommet ſie einen Schauer wie beym Fieber, 
worauf eine febriliſche ie folget, wiewohl fie: 
keinen Typum haͤlt, d. i. eben zu keiner gewiſſen 
Zeit ankommet und vergehet, ſondern die Hitze 
kommet unordentlich, und iſt geartet wie die 
beym ſchleichenden Fiebern, wo nicht das todte 
Kind bald fortgehet. Das Abſterben des Kin⸗ 
des ſelbſt verzoͤgert auch nicht einmahl BR 
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Die Zeit der Geburth, es müfte denn ſolches fehr 
langweilig abgeftorben feyn, und die Frau von 
ſchlaͤffriger und furchtfamer Natur feyn, ob fie 
gleich ſonſt nicht kraͤncklich waͤre. Denn ſonſt 


macht die Natur nicht nur alle Anſtalten zur Ste 


burth), fondern greifft aud) das Werck ſelbſt mit 

Ernfte an. Nach diefen Umftänden Fan eine 
Fhtvangere Frau urthetlen, in was dor Zuftande 
fie fich befinde , und wie weit die Muthmaffung 
pom Leben und Tode des Kindes Grund habe. 

8. 77. Ich habe mich fehon.oben entfchul- 
diget, daß ich von dem Mond⸗ Kinde nicht 
ausführlich handeln will. Weil aber die 
Mond: Kinder bißweilen machen, daß Die 
Weiber felbft nicht roiflen, wie fie mit der Zeit 
der Geburth dran find, fd will ich mit kurtzen 
zeigen, was fich "Davon zu unferm Vorhaben 
ſchicket. Ein Mlond-Rind, das eine Schwanz 
gere zugleich mit der rechten. Frucht träget, kan 
wor Die Geburth ſchwerer machen, auch biß⸗ 
weilen Gelegenheit geben, daß das Kind eher 
kommet, ſelten aber geſchiehet es, daß der Ter- 
‚min zur Geburth weiter hinaus verſchoben wird. 
Denn ein Mond-Rind allein, ſonderlich wenn 
es an und vor fich felbft in der Mutter we⸗ 
nig Ungelegenheit verucfacher, noch zu unor⸗ 
dentlichen Blurflüffen oder ſtarcken Auftrei 
ben der Mutter Gelegenheit giebet, kan viele 
mahl lange uͤber die ordentliche Zeit des Schwanz 

gergehens im Leibe bleiben. Daher muͤſſen Weis 
ber * darauf Achtung geben, daß fie die "Bez 
2 weguns 
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wegungen des Kindes fleißig von andern Be 
wegungen durchs Gefühle unterſcheiden lernen, 
denn ſolches iſt dißfalls das eintzige rechte Merck⸗ 
mahl, die Mond⸗Kaͤlber von einer rechten 
Frucht zu unterſcheiden. Indeſſen bezeuget es 
die Erfahrung, daß ſich in Mond⸗Kalb na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe nimmermehr ſo lebhafft bewe⸗ 
sen Fan, wie eine wahre und ſchon herange⸗ 
wachſene Frucht, gleichwohl laſſen ſich die 
Weiber faſt gemeiniglich durch die Empfindun⸗ 
gen, die ſie haben, aber nicht recht beſchreiben 
koͤnnen, irre machen, daß ſie kein Bedencken 
tragen, ſolche kaum merckliche Bewegungen vor 
Bewegungen eines rechten Kindes zu halten. 
Iedoch hat diefes dißfals groffen Mugen, wenn 
man unterfcheidet, daß bey fülchen Empfindun⸗ 
gen, wenn fie biß zur ordentlichen Geburche-Zeit | 
durchgehende ſchwach bleiben, viel wahrfthein- 
licher fey, Daß vielmehr ein Mond-Kind, alseine 
wahre Frucht vorhanden. De Mh 
8.78. Daß aber eine Mola zugegen fey, 
wird durch die Umftande noch mehr befraffti- 
‘get, wenn eine Frau, ſo lange fie damit gehet, | 
unotdentliche Blutfluffe aus der Mutter hat, 
wenn der Leib gleich in den erften Wochen ge 










-  febwinde auffehwillet, und fich dabey fort für || 


fort ſtarcke Blehungen und Frampfige Ne | 
gungen ereignen, auch anderer ungewohnt. | 
cher Unvatl aus der Mutter flieffet, und eine l 
folche Frau, widerihre Bewohnbeit, zu reden | 
und gleichfam nur den Mund SE NE: | 
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druͤßlich 64 und allerhand aͤngſtligen Ges 
daucken nachhaͤnget; wenn nun dieſes ſich ſo 
befindet, und ſie noch darzu Feine ordent! iche 
Bewegung, | wie fonjt bey einen Kinde in der Mut⸗ 
ter. fühlen, da kan man defto gewiffer vermuthen, 
daß ein Mond Kind darhinter ſtecke. Wenn 
nun eine Frau bey dieſen Umſtaͤnden laͤnger, als 
alt prdentlich mit einen Kinde gehet, da Fan, 
aan gewiß nichts anders vermuthen, als ein 
Mond Kalb * 

$..79. Gleichwie es nun eine verwegene und 
vergebene Sache wäre, wenn man bey einen 
rechten Kinde, deffen Gebin ihs Silunde nicht 
ſo gleich kommen will, bey Ausbleibung wah⸗ 
rer Wehen, die Geburch mit Artznehen er⸗ 
zwingen wolte, man muͤſte den ſehr behutſam 
und gelinde verfahren: alfo ware es auch ein 
kuͤhnes und ungewiſſes Unterfangen, wenn man 
ein Mond⸗Kind, von dem man kaum iemahls 
gewiſſe Zeichen hat, che es Zeit ift, mit Ge⸗ 
walt auf einmahl forttreiben wolte. Zumahl 
da man eben Feine beſondere Gefahr zu beſor⸗ 
gen hat, wenn es gleich etliche Wochen oder 
Monatbe länger im Leibe bleibet, weil es als⸗ 
denn noch allemahl Zeit genung ift, Daß fülches 
abgehe. Denn daß man beforget, das Mond» 
Kind werde in der Zeit allzugroß werden, oder 
allufefte an die Mutter anwachſen, fölches bes 
ftehet mehr in einer eitlen Einbildung, als in der 
Erfahrung. Drum muß man auch hier nicht 
verwegen indie Natur hinein fturmen. Jedoch 
3 Nwird 
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wird es nicht ohne Nutzen ſeyn, wenn man vorher 
eine Ader laßt, ehe man forerreibende Dinge 
vor die Hand nimmet. — 

S. 80. Zum Beſchluſſe will ich noch etwas 
von der Erſchuͤtterung des Leibes gedenken, 
welche bey Schwangern durch das Sahten ger 
ſchiehet. Wenn folche bey Weibern, die des 
Fahrensnicht gewohnt find,gefchiehet,und all⸗ 
aubefftig ift, fonderlich wenn der Leib allzuvoll 
und verftopffe ift, ſo Fan fülches bey fehr em⸗ 
pfindlichen zu allerhand Ungelegenheiten, ja gar 
sum Unrichtiggehen Anlaß geben. Ein maß 
fies Fahren aber gegen das Ende des Schwan⸗ 
gergehens, abſonderlich wenige Tage vor der 
Geburth, iſt vielmehr dienlich, vornemlich wenn 
fi) die Schwangere ſonſt wohl befindet, und der 
Leib offen iſt, welches letztere bey allen Schwan⸗ 
gern zutraͤglich iſt. Inſonderheit aber bekommet 
eine ſolche Leibes⸗ Bewegung denenjenigen wohl, 
welche des Fahrens ſonſt ſehr gewohnt ſind. 
Denn man nimt wahr, daß fie alsdenn geſchwin⸗ 
der und leichter gebaͤhren. 


Von der 
Unfruchtbarkeit derer. Weiber. 
Einleitung. 
ra Bei ge 

Aß die Confufion oder Unordnung nicht‘ 
Ä nur felbft ein Irrthum, fondern auch 


eine Mutter vieler andern —9 
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fay,folches hat die Welt fehon laͤngſt fü deut⸗ 
lich erkennet, daß es faft zum Sprichworte ger 
worden. Wie dieſes aber uͤberhaupt Die 
Wahrheit iſt; alſo jeiger auch die Erfahrung, 
daß es in Der Medien mehr als zu wahr fen. 

'S. 2. Wenn man die Lehre von der Medi- 
ein, fo weit fie vom Ba Zuftande des 
Menfehen handelt, mit der Lehre vermenget, 
da man bloß als ein Phyſccus die menſchliche 
Natur und Eigenfthafften betrachtet, ſo machet 
man fich zwar einen luſtigen Zeitvertreib, in 
der. That aber verdrüßliche, in Praxi nichts Dies 
nende und folglich vergebliche Sorgeund 
Mühe. Denn wenn man gleich die phufieali- 
ſche Wahrheiten gründlich unterfüchet, und von 
allen Raifon geben Fan, fo haben fie doch we⸗ 
der in andern Kuͤnſten noch inder Medicin eini⸗ 
sen Nutzen, weil man weder juft eben das 
nachthunfan, was die Natur thut, noch auch 
‚die Natur zu meiſtern vermögend ift. 


S. 3. Wir fehen ſolches fehr deutlich an allen 
feften Theilen und folglich an dem gantzen in⸗ 
nern Bau Des Leibes. Nun gehüret es zwar 
por einen Phylicum, daß er die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit davon gründlich und umſtaͤndlich unter- 
ſuchet; allein man Fan im geringften nicht ſehen, 
daß ein Medieus als Medicus einen wuͤrcklichen 
Nutzʒen daraus ſchoͤpffe, auſſer in ſo weit, daß er 
vorher ſagen kan: wo die Natur dergleichen 
Dinge, entweder 0 Ay oder nicht recht 

ver⸗ 
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veranftältet, fo werde man feine Zuflucht: von 
gebens zur Medicin nehmen. | 
S. 4. Jedoch mußman einen Unterſchied —3— 
ar zwiſchen dem Zuftande des Menfchen, wo 
ein Medicus nur guten Rath ertheilen, und zwi⸗ 
ſchen dem, wo er durch dienliche Mittel helffen 
kan. Denn gleichwie Die ‚Mediein eine Kunft 
ift, da man alles. mit Vernunfft verrichtet, alſo 
Fan man auch in felbiger nach der gefunden Ders 
nunfft Dasjenige erfennen und rathen, was zu 
thun nöthig und nuͤtzlich ſey, aber man hat deß⸗ 
wegen nicht allemahlzulängliche Mittel, dem 
Schaden abzuhelffen, und man mag brauchen 
was man will ſo iſt doch alles vergebens. Daß 
dieſe Berrachtung, wie ich fie verftanden haben 
will, mannigfaltigen Nutzen habe, Fan man fü. 
wohl an vielen andern Dingen, als auch in der 
Unfruchtbarkeit derer Weiber waͤhrneh⸗ 
men, davon ich mir zu handeln vorgenommen 
habe. In Erwegung deſſen wird das, was ich 
bier erinnert habe, nicht nur moglich , fündern 
auch noͤthig feyn. Sintemahl bey der Un⸗ 
fruchtbarkeis folche Umftände vorkommen deren 
etliche fi) zwar betrachten, aber durch Feine 
Kunftgriffe ändern laſſen, bey andern findet ein 
guter Natly ftatt, aber fie paffen nichts auf Me- 
dicamente, doch einige find auch fo beſchaffen, 
daß einige Mittel ihnen fruchten. 


Abhan⸗ 
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N ic von der Unfruchtbarkeit oder von 
der Weiber Unvermögenheit ein Kind zu 
empfangen, zu tragen und zu rechter Zeit zu gez 
Bein; handeln will, fo feße ich, um alle Ver⸗ 
wirrung zu vermeiden , diefes voraus, Daß ich 
nicht willens fey, das Kork in allzumveitläufftiz 
gen Verſtande zu nehmen ‚ welches gefchehen 
würde, wenn ich dem Forte Unfruchtbar⸗ 
keit eine fo weitläufftige Bedeutung zulegen 
wolte, daß ich Dadurch) alles Unvermögen ein 
Kind zuempfangen und zu tragen verſtuͤnde, n wel⸗ 
ches ſich ſo wohl vor denen mannbahren Jah⸗ 
ren, als auch in hohen Alter bey denen Weibs⸗ 
Perfonen ereignet, zu unſerer Betrachtung aber 
gar nicht gehoͤret. Denn weil die‘ Unfrucht⸗ 
‚barkeit nach ‚ihren eigentlichen Wort⸗Ver⸗ 
ftande nur die Unvermoͤgenheit zum Kinderzeuz 
gen andeutet, welche fich bey foldyen Weibs⸗ 
Perſonen findet, die in dem darzu gehörigen 
Alter ſtehen, fo würde e8 ungereimt feyn, wenn 
man den Berftand dieſes Wortes mißdrauchen 

und verkehren wolte. 
§. 2. Ich habe im Titel verfpenehen. von der 
Unfruchtbarkeit derer Weiber zu handeln, dar 
ber will ich nicht fo wohl überhaupt von aller, 
als vielmehr num von der Unvermoͤgenheit 
Kinder zu zeugen reden, welche allen Anſehen 
nach mehr der Frauen ais dem Manne beyr 
AR gemeſ⸗ 


| 
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gemeflen werden Eanı Denn die Exempel find 
bekannt, da Maͤnner zwey biß drey Wei⸗ 


ber nacheinander gehabt und Doc) Fein Kind mit 
ihnen erzeuget, da Hingegen Weiber nach dem 
ode ihres Mannes mit welchen fie in unfrucht - 
bahrer Ehe gelebet, ob ſie gleich eben nicht mehr 
fd jung und munter gewefen, dennoch mit einen 


andern Manne eine fruchtbahre Ehe ae habt. | 


Daher wäre e8 ungereimt, wenn man die Ur 


ſache der Unfruchtbarkeit, ſchlechterdings : 


\ 


und allezeit einig und allein, oder doch meiſten⸗ | 


theils der Frauen ;ufchreiben wolte. 


S. 3. Es werden ſchwerlich Vicker geſchwei⸗ 
ge denn Chriſten gefunden, welche bey Fort⸗ 
pflantzung ihres Geſchlechts die Krafft und Gna⸗ 


terdings bloß coͤrperlichen oder auch ſolchen 
Urſachen zuſchreiben ſolten, welche denen Wei⸗ 


de des Hoͤchſten ausſchluͤſſen, und alles ſchlech⸗ 


bern allein bey umeſſen, oder durch Kunſt zuher 
ben waͤren. In Erwegung deſſen ſoll man hier⸗ 
innen um ſo viel deſto weniger auf bloſſe und un⸗ 
gegruͤndete Muthmaſſungen fuſſen, ſondern 


vielmehr auf ſolche Urfachen fein Abſehen rich⸗ 


ten, welche als augenfcheinliche Zeichen in die | 


Sinne fallen, und daher nicht nur zur wahren 


Erkaͤntniß der Sache ein groffes Licht geben, 


er auch inder Praxi befondern Nutzen ſchaf⸗ 


* 4. Ich will mich demnach dahin beſte 


ben, daß ich vor allen Dingen ſolche Urſachen 


der Unfruchtbarkeit bey den Weibern unter⸗ 
ſuche, 
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ſuche, von denen man nicht nur vernuͤnfftig ſchluͤſ⸗ 
fen, ſondern auch mit der Eefahrang behaupten 


Fan, daß fie gewiß da find; Denn es hatin der | 


Medicin einen groffen Ruten, wenn man einen 


Unterſchied machet, zwiſchen dem was wahrſchein⸗ 


lich geſchehen koͤnne, und zwiſchen dem was 
wahrhafftig, offt und hier und da gemeinig⸗ 
lich zu geſchehen pflege: Dieſes kan allein der 


Compaß ſeyn/ dadurch wir den ſichern Weg fin⸗ 


den, den Port der Wahrheit erreichen, und die Klip⸗ 
pen, Sandbandfe und Wuͤrbel, dahin die Wel⸗ 
* Maren Meynungen ziehen, vermeiden Fünnen. 
5. Ich erachte eg auch nicht vor nothig, 
dar ich von der Erzeugung Des Menſehen 
und wie es damit hergehe, mehr Phyficahfche 
Steeit-Sragen als wahre Beweißthuͤmer 
vorbringe; denn wenn man auch fchonzu einiger 
phyficalifehen Gewißheit gelangen, Fonnte, ſo 
würde man doc) fülche nicht ebenmaͤßig in der 
Mediein anwenden, und: viel damit ausrichten 
koͤnnen, fondern es würde noch dißfalls alles bey 
der alten Dunkelheit und Ungewißheit bleiben, 
Weil nun Diefes ein ieder rechtfchaffener Medi- 
eus zweiffels ohne wohl einſehen wird, fo feheich 
wer ‚warum ich mich hierbei weitläufftig aufhal⸗ 
ten ſoll. 
$. 6. Damit ich nun meine Meynung deut: 
licher erkläre, fo will ich fonderlich von ſolcher 
weiblichen Unfruchtbarkeit handeln, an 
welcher einige augenfeheinliche Kraͤnckli gkei⸗ 
ten derer Weiber, und andere damit verknuͤpffte 


Umſtaͤn⸗ 


» 
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Umſtaͤnde Schuld zu feyn vermögen und pfle⸗ 
gen. Beym Anfange Diefer Betrachtung muß, 
man wohl bedencken, dag faft iede langwieri⸗ 
ge Kranckheit, wobey die Weiber unfrucht⸗ 
bar feyn unten, vielen Weibern zuftoft, da doch 
Die wenigften davon Kinder zu empfangen! 
und zu tragen verhindert werden. Denn 
man finder Sffiers bier und da ziemlich krancke 
Weiber, die dem ohngeachtet nach undnach viele 
Kinder zur Welt bringen, wierwohl es auch ei⸗ 
nige giebet, die eben dergleichen Kranckheit 
haben und unfruchtbar find. Ob fich nun 
gleich diefes alſo verhält: fü Fan man doc) dar⸗ 
aus weiter nichts als dieſes einige fehluffen: es 
fey diefer Erancfliche Zuftand nicht allein und 
fcblechterdings die nechfte Lirfache davon, 
ohnerachtet man fie vor eine ſolche Urſache gel⸗ 
ten laſſen muß, welche eben nicht die allerentz 
ferntefte ift, fondern fich zu andern Urſachen 
gefellet, und mitwircket. Denn bey denen 
zum Leben und Ernährung des Leibes Diez 
nenden Perrichtungen koͤmmet es groſſen Theils 
auf die Abſicht und Einrichtung der Natur, 
wo ſo wohl ein aufgeräumter als auch ein be⸗ 
truͤbter Muth viel thun Ean, Daß es damit aut 
oder bufe hergehet; Solches ſiehet man an viez 
len Perfonen, wo der Leib Durch heimlichen Rum- 
mer oder Sehnſucht an feinen Wachsthum 
hefftig gehindert wird, wie auch beydenen, Die 
iñerliche bectiſche Befchwüre haben. Daw 
nenhero kommet es audy bey ſolchen Unfrucht⸗ 
barfeyn 
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barſeyn darauf an, wie die Weiber geartet 
find, wie eine vor. der andern, wenn ſie kraͤnck⸗ 
lich ſind, dadurch in ihren Gemuͤthe verdruͤß⸗ 
lich gemachet wird, und daher eine mehr die an⸗ 
dere weniger ein Kind zu empfangen, zu tragen 
und zu gebaͤhren geneigt oder nicht geneigt iſt. 
6.7. Hierbey muß ich billich den Unter ſchied 
der Unfruchtbarkeit anfuͤhren, da eine ſchlech⸗ 
terdings fo beſchaffen iſt, daß man bey einigen 
Weibern nicht die geringſte Spin findet, daß ſie 
jemahls empfangen haͤtten, andere hingegen 
empfangen zwar, allein das Kind erlanget bey 
ihnen im Mutterleibe nicht feine Beiffe, fondern 
fie abortiven, und das Kind gehet unglücklicher 
Weiſe vor der Zeit weg.  Daherpflegt man ins⸗ 
‚gemein zufagen: Die SrauEönne Fein Rind 
zum Stand, zum Beftand, zur Rrafft, zue 
Noth bringen! Wie es denn nichts ſo gar uns 
gewoͤhnliches ft daß die Weiber vielmahl hin⸗ 
tereinander ſchwanger werden, niemahls aber ih⸗ 
re Zeit ausgehen, ſondern Die Kinder fruͤhzeitig 
Kor te hi in ihrer Hoffnung fehl ge 
788 Daher trage ich" Fein Bedencken an⸗ 
fangs folgendes als etwas gewiſſes (fo viel man 
nemlich in undeutlichen Dingen Gewißheit hat) 
her zufegen, und davor zu halten: Daß man ei» 
ner allen Anfehen nach; gefunden, frifcben 
und munteen Frau, die in einer Rinderlofen Ehe 
Tebet, Feinesweges die vornehmſte, viel weniger 
aber die einzige Schuld davon aa — 
ondern 
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fondern es dahin geftellt feyn laſſen müffe, ob dis⸗ 
falls der Fehler an der Srauen oder an ** 
—* liege. | 
9. Was ich aber oben —* — 
Bi die Weiber augenſcheinlich ie 
find, das Fan auch auf andere Umſtaͤnde, die 
man fonft in dergleichen Fällen anführet, gezogen 
werden, 3. E. wenn Mann und Weib von unglei⸗ 
chen Temperamenten, Sitten, Gemuͤths⸗ 
Neigungen und Alter ſind, wenn ſie ſich 
heimlich mit einander zancken ‚einander nicht 
leiden Eünnen ‚und einen af gegen 5 
haben. Denn es liegen Exempel genugam T 
ge, da dergleichen Umſtaͤnde keine ensure 
re Ehe nach fich ziehen , wie auch, da fich alles 
dieſes nicht befindet‘, und fie gleichwohl Feine 
‚Kinder Eriegen:- ‚Hingegen ‚ereignen fich weni⸗ 
gere Exempel/ wo einer von diefen Umſtaͤnden 
ohnfehlbar eintreffen fölte, und man alſo dar⸗ 
aus mit Recht muthmaſſen koͤnte, daß folches die 
Urſache davon fey. Ich geſtehe aber gang. ger⸗ 
ne, daß ich zu Schlichtung dieſer Sache keine 
wahrfcheinlichere Meynung finde, als die, wel⸗ 
che ich fehon vorher von der Wuͤrckung der 
Kranckheiten entdecket habe. 

‘8, 10. Da ich aber derer Weiber Pr 
welche allen Anfehen nach vecht geſund find,, 
‚und dennoch Eeine Kinder Eriegen, fo fällt mie‘ 

zugleich die allzugroſſe Vollbluͤtigkeit ein. 
Denn weil man vollbluͤtige Leute insgemein 

vor hoͤchſt geſund anſiehet, ſo IDEEN * 9 
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Vollbluͤtigkeit vor keine Urſache, welche ent⸗ 
weder andere uͤble Zufaͤlle oder die Unfrucht⸗ 
barkeit zu wege bringen koͤnte. Ob ich mir nun 
war ſelbſt nicht getraue zu behaupten, daß fie 
ſchlechterdings eine ſo groſſe Krafft habe die 
Unfruchtbarkeit zu verurſachen! So halte ich 
doch billich davor, daß ſie zu der andern Art der 
Unfruchtbarkeit viel beytrage, da die Frucht 
zwar in Mutterleibe empfangen wird, aber 
nicht ihre Beiffe erlanget, ſondern unzeitig ab⸗ 
gehet. Hiernechſt geſtehe ich auch bey dieſer Ge⸗ 
Jegenheit aufrichtig, daß ich, wenn ich auch Die 
Unfeuchtbarkeit betrachte wie ich will, überhaupt 
Keine richtige und folglich beſtaͤndige und 
uͤberall Stichhaltende Urſache davon geben 
kan, vornemlich wenn es eine ſolche Urſache ſeyn 
| fol, die zu Erkennung der Unfruchtbarkeit Dies 
nen und alſo vor eine rechte Urſache gelten Fan. 
Doch nehmeichdieoffenbahren hefftigen Verle⸗ 
‚sungen der Mutter aus, vornemlich wo fie 3er- 
riſſen, und etwas ungeziemendes Darinnen 


S. m. Daher will ich die obeniemten andern 
Urſachen der Unfruchtbarkeit nur kuͤrtzlich ber 
zuhren. Die erſte davon, welche fü wohl das 
Schwangerwerden als Gebaͤhren verhine 
dert, ift allerdings dieſe, wenn Die Frauen ſehr 
und beftändig Erandeln: und ſo wohl darre 
ſichtig oder aber geſchwuͤlſtig und waſſer⸗ 
füchtig als auch öfters mit Slüffen oder mit 
Scorbur und lauffender Gicht beladen — 

| Denn 
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Denn ob wohl ein ſolcher Zuftand nicht alle 
mahl die Krafft hat, die Unfruchtbarkeit zu 
wege zu bringen, fo Tan man doc) auch nicht in 
Abrede feyn, daß folcher dann und wann verdie⸗ 
ne, man ihm die Schuld davon beymeſſen 
Sn, Zum andern werden mir alle Bey⸗ 
fall geben, daß die hartnackige und beſtaͤndige 
Ausbieibung der monathlicyen Zeit, dabey eine 
Frau in übrigen augenſcheinlich geſund iſt, zu 
dieſen Urſachen gezogen werden kan. Denn 
ob es gleich nicht an Exempeln fehlet, die von 
dieſer Regel abgehen und beweiſen, daß ſie nicht 
allenthalben ſtatt hat: nichts deſto weniger iſt 
dieſer Umſtand ſo wichtig, daß er meiſtentheils 
die Unfruchtbarkeit nach ſich ziehet. vor 
.-&13. Die dritte Urſache iftein ſehr unordent⸗ 
licher und zugleich ſehr ſtarcker Blut⸗und weis 
fer Lluß. Die Blutſtuͤrtzungen machen we⸗ 
nigftens, daß die Frucht nicht gehörige Zeit! 
im Leibe bleibt, bißweilen aber hindern ve auch 
an der Empfängniß, und Diefes geſchiehet 
zwar nicht allemabl, dennoch aber auch nicht ſo 
‚gar felten. Wenn man es aber recht uͤberle⸗ 
get, fo thut es. der weiſſe Fluß noch ſeltener, 
wenn es nemlich ein ſchlechter und Fein ve⸗ 
neriſcher weifler Fuß iſt, wiewohl auch die⸗ 
ſer letztere nicht ſchlechterdings unfruchtbar 
machet, wenn er nicht die Mutter ſelbſt ange⸗ 
freſſen hat. gu 2 
S, 14. Wenn ich aber naͤher zur Sache und 
auf 
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auf die wahrhafftigen Urſachen der Unfrucht- 
barkeit Eomen fol, fo Fan ich zwar von der Unfrucht⸗ 
barkeit, da die Weiber weder empfangen noc) 
gebaͤhren Eünnen, nichts zuverläßiges fagen, 
wohl aber von der andern Art, da die Natur 
die uble Gewohnheit hat, daß fie die Frucht zue 
Unzeit auswirfft, wiewohl auch bißweilen da⸗ 
durch die Krafft zu empfangen unterbrochen 
wird. Daß man nun dergleichen Urſache in 
der Mutter ſelbſt ſuchen muͤſſe, lehret die Er⸗ 
fahrung. Zwar ſaget Paracelfus an vielen Or⸗ 
ten, daß der Mißbrauch ſtarcker Frucht⸗und 
Menfes-treibenden Artzneyen die Weiber un- 
fruchtbar mache, weiler aber feiner Gewohn⸗ 
heit nach hiervon nichts grümdliches und deutlir 
ches vorbringet, fü halte ich es vor befler, man 
felye lieber, ob das, was er vorbringet, in der 
Erfahrung gegründet fey, und traue nicht zu viel 
auf feine Autorität. Es wird meines Erach— 
tens faft iedermann wiffen, daß dergleichen ſtar⸗ 
fe abtreibende Mittel nur in zweyerley 
Fällen gegeben werden, nemlich 1) wenn die mo⸗⸗ 
nathliche Zeit gar nicht fort und auf fonft 
nichts. etwas geben will, wiewohl die Weiber 
auch manchmahl hierinnen ihrem eignen Kopffe 
folgen, und vor fi) ohne Noth dergleichen 
ſtarcke Dinge auf ein Gerathwohl loß braus 
chen; 2) giebt man fie, wenn man eine lebens 
dige fonderlicy aber wenn man eine todte 
Frucht abtreiben will. An beyden Orten aber 
geſchiehet es gemeiniglih, Daß durch den Miß⸗ 

a brauch 
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brauch derfelben eine hefftige Zlutſtaͤrzung 
verurſachet wird, es geſchehe nun ſolches aber 
gleich entweder daher; weil die Blut⸗Gefaͤſſe in 
der Mutter gewaltthätig eröffner, oder daher, 
weil fie zerriſſen werden, ſo Fan es Doc) leicht 
— yen, daß daher in denen Mutter⸗Gefaͤſſen 
eine Art von wilden Sleifche erwachſe, wel⸗ 
ches hernach verhindert, dag Die Frucht oder 
das Eychen ander Mutter nicht hafften kan. 
6.15. Ich habe es an vielen Exempeln wahr⸗ 
genommen, daß dergleichen Hinderniß ſehr viel⸗ 
mahl ſchuld fey, Daß die Weiber, wenn fie gleich 
empfangen haben, dennoch nicht gehörige 
Zeit geben, Anden unzeitige Kinder gebaͤh⸗ 
ven. Und ob wohl faft die meiften Medici das 
vor Kalten, daß fnlche Bewächfe, welche man. 
insgemein Mond⸗Kaͤlber oder einen Anfang 
davon nennet, einig und allein von männlicher 
Beyfchlaff ihren Urſprung nehmen: ſo hat es 
doch nichts deſto weniger auch dergleichen Exem⸗ 
J— die der gleichen Vorgeben nicht ohne Grund 
sweiffelhafftig machen koͤnnen, man wolte es 
denn blindhin glauben, weil es geoffe Maͤnner ge⸗ 
ſaget haben. 
S. ı6. Gleichwie ich aber bald Gelegenheit 
haben werde, von diefer Sache weitläufftiger zu 
reden: Alſo erfordert es Die Ordnung, daß ich Die 
andere Urſache der Unfruchtbarkeit beruͤh⸗ 
re. Solche nun beſtehet darinnen, daß ſich die 
Natur leicht angewoͤhnet, ein noch ſehr fruͤh⸗ 
zeitiges Kind auszuwerffen, ſonderlich aber 
bey denen Weibern, welche in pollen Futter 
ſtehen, 
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ſtehen, dabey muͤßiggehen und viel ſitzen; da 
es mit denen Die zur Arbeit gewoͤhnet ſind, eben 
nicht gleiche Bewandniß hat. Denn da weiß 
ich viel Exempel, daß in uͤbrigen geſunde Wei⸗ 
ber zwar mehr als einmahl empfangen, ihre 
Zeit richtig gegangen, und ju-rechter Zeit ein 
auch hernach mehrere Kinder gebshren haben: 
Hernachmahls aber, wenn e8 ihnen einmabl 
unrichtig gegangen, und Darauf wiederum 
empfangen haben, fo ift es ihnen hierauf in 
eben der Woche, da fie das erſte mahl aborti- 
vet, ebenfalls wiederum unrichtig gegangen. 
Und diefes nicht nur etwan zum andern, fondern 
auch zum dritten vierdten, fünfften un meh⸗ 
rern mahlen. Weil nun Diefes fattfam anzei⸗ 
get,daß dergleichen Unrichtiggehen nicht ſchlech⸗ 
terdings Daher entflanden, weil die Mutter uns 
vermögend gewefen, das Rind langer zu tra⸗ 
gen, fondern daß die Natur mit Sleiß das Kind 
ausgeworffen habe, welches Daraus erhellet, 
weiles allemahl zu gewiffer und einerley Zeit 
auch mit ordentlichen Wehen gefcheben: So 
muß man fülches billich auch recht betrachten, 
und daraus fehlüffen : daß die Gewohnheit ein 
unzeitiges Kind zu gewifjer Zeit auszumwerf> 
fen, eine zulangliche Lrfache Diefer Unfrucht- 
barkeit fey. | 

S. 17. Endlich halte ich auch nicht ohne Grund 
Davor, es werden die Weiber vielmahl dadurch 
su fernern Kinderzeugen ungefchicft, wenn es ih⸗ 
nen vorher unrichtig gexangen, vornemlich 

9% aber 
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aber wenn Diefes offe, oder mit heftigen So 
mürhs-Hewegunge,oder auch von ſtarcker au⸗ 
ſerlicher Gewaltthaͤtigkeit geſchehen, indem 
die Natur gleichſam nicht wieder von neuen an ſol⸗ 
che Arbeit dran will. Denn es iſt allerdings 
von nöthen, daß das Geblüte von Alnfange bi 
zum Endeder Schwangerfchafft von der Natur 
befonders zur Mutter beftändig geleitet, Die 
Mutter ſelbſt aber, und ihre Gefaͤſſe einiger‘ 
maffen Vergröffert, oder zum wenigften erwei⸗ 
tere iverden. Hierbey nun folte man billich ges 
nauer, als wohl gefchiehet, überlegen, wie Die: 
Natur unter waͤhrender SEchwangerſchaff⸗ ſol⸗ 
ches alles anbauet, und nach der Geburth zum 
Theil wieder einreiſſet. Sintemahl ſich wohl 
niemand wird bereden laſſen, daß die mutter 
einer Frauen gegen das Ende des Schwanger⸗ 
gehens, nur eben ſo groß oder doch nicht viel 
groͤſſer ſey, als ſie entweder vor der Empfaͤng⸗ 
niß geweſen, oder nach der Geburth iſt, wenn 
ſie ſich wiederum gaͤntzlich geſetzet * Der 
rowegen ift meines Beduͤnckens hieraus gar leicht‘ 
der Schluß zu machen: wo Die Natur etliche 
mahl nad) einander an der Frucht vergebens‘ 
gearbeitet bat, und wo ihre Bemuͤhung Durch) 
aufferliche Gewaltthaͤtigkeiten jehlinge unter⸗ 
brochen worden, da gehet ſie hernach deſto ſchwe⸗ 
rer und ſaumſeeliger an ſolche Arbeit, welche 
zu eben dergleichen Endzwecke, nemlich zu Er⸗ 
zeugung eines Kindes gerichtet ſeyn ſoll. Denn 
es iſt ja ermannetrh bekannt, wie die heffti⸗ 
sen 
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‚sen Affedten nicht nur verhindern, daß das Kind 
‚in Mutterleibe gebührend erbalten, ernäbrer 
‚und aufbebalten werden Fan, fondern auch das - 
wuͤrckliche Unrichtiggehen verurſachen. Da— 
her ſehe ich gar nicht, warum nicht auch ein 
wuͤrcklicher Abſcheu Kinder zu tragen und 
zu ernähren in der Natur entſtehen koͤnne. 
.18. Solte aber jemanden dieſe Verglei⸗ 
chung vielleicht nicht richtig vorkommen, ſo will 
ich eine andere vorbringen, da man ſich dieſen 
Abſcheu zu empfangen leichter wird einbilden 
koͤnnen, weil ſie von einer ſchlechten und bekann⸗ 
ten Sache hergenommen iſt. Solches Gkich- 
niß nun Darf nicht erſt weit her geſuchet und aus⸗ 
gekuͤnſtelt werden, weil es eine Sache iſt, die faſt 
alle Leute wiſſen, und darinnen beſtehet: daß die 
Natur, wo ja nicht beſtaͤndig, dennoch ſehr lan⸗ 
ge einen hefftigen Eckel und Wiederwillen 
bezeuget, wenn ſie ſolche Dinge zu ſich nehmen 
und behalten foll, Die fie ehedem mit groſſer Be⸗ 
fchwerligkeit aus dem Leibe wegwerffen muf 
fen, nemlich wenn man den Magen mit etwas iz 
berfackt hat, das man fünft gern iſſt, oder wie man 
zu reden pfleget, wenn man fich an etwas 
übereffen, und vors Eünfftige einen Eckel 
gegefjen bar, oder wenn man ein unange⸗ 
nebmes Medicament oder ſtarckes Brech- 
und Purgier⸗Mittel in etwas eingenommen, 
das man fonft gerne genoflen. Denn da ift 
bekannt, daß die Natur vor dergleichen Din? 
gen, worinnen man fü etwas eingenommen in 
93 Zu⸗ 
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Zukunft einen beftändigen Eckel behält RR 
ſolche weder genuͤſſen noch vertragen kan. Da 
nun dieſes bey einer gantz indifferenten Sache 
geſchiehet, woran die Natur noch darzu nicht 
lange und ſcharff arbeiten darff, wie vielmehr 
kan es bey einer ſolchen Sache geſchehen, wor⸗ 
an ſie lange Zeit auf vielerley Art beſtaͤndig 
arbeiten, und ſo zu reden ſelbſt mit Hand anle⸗ 
gen muß. Damit man nun nicht meyne, es 
kom̃e das Hauptwerck bey oberwehnten Eckel 
auf einen bloſſen Eigenſinn oder Einbildung 
an, ſo ſind mir und andern ſolche Exempel be⸗ 
Fannt, da man dergleichen Leuten ohne ihr Wiß 
fen folche wiedrige Dinge beygebracht, welche 
nichts deſto weniger eine folche Unruhe in ihnen 
erreget, Daß die Natur nicht eher geruhet, biß 
Sie felbige wieder weggebrochen , fü lange fie aber 
bey ihnen geblieben, haben fie allechand Aeng⸗ 
fligfeiten und Zittern empfunden. Woraus 
Denn erhellet, daß Diefe Sache eben ſo wenig 
ols das Werck der Empfaͤngniß von dem auf 
ferlichen und finnlichen Villen dependire, 
fordern fchlechterdings von dem innerlichben 
fubtilen Gefühle der Seele, welches fie als 
Natur ohne Phantgſie hat, herrühre, in wels 
chen, Stücke beyde Dinge gar wohl mit einanz 
der überein kommen. 
$. 19, Damit ich aber meines Hersens Mey⸗ 
nung noch einmahl deutlich eröffne: fü halte ich, 
wenn man die Sache als ein Medicvs anſiehet, 
allerdings davor, daß ſolche uͤble 
eiten 
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heiten der Mutter fehr vielmahls an der Un⸗ 
fruchtbarkeit ſchuld ſind. Jedoch will ich et⸗ 
liche Exempel von unterſchiedenen ſolchen un⸗ 
fruchtbaren Weibern anfuͤhren, welche noch 
endlich ſchwanger worden, da man zum Theil 
nicht gewiß wiſſen koͤnnen, was die wahre Ur⸗ 
ſache davon geweſen, zum Theil aber hat es ſich 
auch etwas deutlicher ausgewieſen, daß die Ur⸗ 
ſache ſolcher Unfruchtbarkeit in der Mutter 
ſelbſt gelegen. 
. 20. Das erſte Exempel hiervon ſoll fol- 
gendes ſeyn: eine Frau von ſonſt guter und ge⸗ 
ſunder Conſtitution lebte mit ihrem Manne 
zwengig Jahre in einer unfruchtbahren 
Ehe, endlich aber, als fie ſchon das fünf und 
dreyſigſte Jahr zuriick geleget hatte, wurde fie 
nicht nur febwanger, fondern gebahr hernach 
auc) noch, fo viel mir wiſſend, zwey Kinder. 
Ihr Mann war Auch allen Anfehen nach be⸗ 
— * geſund, oder litte doch zum wenigſten 
nicht allzu offt mercklichen Anſtoß an ſeiner Ge⸗ 
ſundheit. Nun fehlte es zwar, wie es in der 
Welt hersugehen pfleget, auch hier nicht an boͤ⸗ 
fen Derdachte, weil dieſe Frau, da ihre Unfrucht- 
barfeit ein Ende gewann, etwas frey mit andern 
Manns Verfonen umzugehen pflegte, weil fie 
aber ‚auch dergleichen fehon vor vielen Fahren 
zu thun gewohnt geweſen, und fie auch deß we⸗ 
gen ſchon lange Zeit in der Leute Maͤulern war, 
gleichwohl aber keine Schwangerſchafft daraus 
ER mochte demm nun ſeyn wie ihm wolte, 
a 34 die⸗ 
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dieſes war einmahl gewiß, daß ſie nach fh Kari 
ger Unfruchtbarkeit endlich fruchtbar wurde, 
Und gewiß wenn die legte Muthmaſſungen Grund 
gehabt hatten, fo Fünnte man ‚glauben, daß die” 
erfteren auch ſtatt gefunden haͤtten, wiewohl ich 
davor halte, man habe wichtige Urſachen das 


Wiederſpiel zu behaupten. iR 
S. 21. Eine andere Frau ward gleichralls — 
nach dem zwoͤlfften Jahre ihres Eheſtands erſt 
ſchwanger, und — da ſie ebenfalls ſchon 


das dreyſigſte Jahr uͤberlebet, ein geſundes Kind 


zur Welt, ohnerachtet ſie vorher biß auf dieſe 
Zeit, ſo wohl als ihr Mann friſch und geſund 


war. Jedoch habe ich nicht erfahren, ob bey 


dieſen beyden Weibern die Mutter nicht rich⸗ 
tig geweſen, und daher andere Zufaͤlle entſtan⸗ 


den. 


22. Eine vornehme und junge Frau, wel⸗ 
che vier und zwantzig Jahr und etwas druͤber 
alt war, lebte mit ihren gleichfalls jungen Manz 


ne in einer unfruchtbahren Ehe. Sie befand 


|! 


ſich aber nicht wohl, weil ihre monathliche Zeit 


nicht richtig gieng. Denn ob wohl folche nicht 


gaͤntzlich weg war, und ſich auch zu richtiger Zeit 


einſtellte, ſo hatte ſie doch allemahl viel Muͤhe, 
Angſt und Schmerken, ehe fie zum Vorſchein 
Fam. . Sie brauchte eine Argney, welche fünft 


in dergleichen Fällen gute Dienfte thut, fie bez. 
fand fich auch von Zeit zu Zeit davon erleichtert, 


Doch wurden Die Ungelegenheiten davon. nicht 


sänglich aufgehoben. Als man ihr aber er; | 
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Beſchaffenheit der Sache eine ftärckere Doſin da⸗ 
von gab, ſo wurde dadurch ein und das andere 
mahl eine mißfaͤrbige, gruͤne und gelbe, ſtincken⸗ 
de Materie aus der Mutter weggetrieben, end⸗ 
lic) folgte auch ein fleiſchiges und haͤutiges Ge⸗ 
waͤchſe, welches zum Theil faul war, und deut⸗ 
Ic) genimg an den Tag legte, Daß, was vor⸗ 
hin weggegangen, von dieſen Sewächte herge⸗ 
ruͤhret, und d abgegangen ſey. Nach der Zeit 
wurde die Frau ſchwanger, gieng ihre gehoͤrige 
Zeit ohne Beſchwerung, und genaß eines ge⸗ 
ſunden und friſchen Kindes. 

9. 23. Ich ‚habe auch in meiner Pathologie 
— angefuͤhret, da Weiber/denen es vier 
biß fuͤnfmahl allezeit in der zwoͤlfften Wo⸗ 
che unrichtig gegangen, dennoch endlich empfan⸗ 
gen und nach Wunſche die Kinder zu rechter 
Zeit zur Welt gebracht haben, nachdem man 
ihnen nur vorher die Mutter gnugſam gereini⸗ 
get hat. Nach der Zeit aber iſt mir folgende 
Begebenheit unter die Hände kommen. Eine 
vornehme von Adel ohngefehr vier und zwantzig 
Fahr alt, abortirte ſehr feuhzeitig. Diefes Uns 
‚glück begegnete ihr fuͤnfmahl hinter einander, 
und zwar allemahl in der fecbzehnden Woche 
nac) ihver Empfängniß. Als nun auch zum 
ſechſten mahle in eben der DBoche das “Blut 

aus der Mutter geflofien Fam, fo hielt ſolches 
nach Gebrauch einer dienlichen Artzney an, in 
der zwantzigſten Woche fuͤhlete fie daß ſich 
das Kind bewegte, |. unter guter Hoff? 

5 nung 










es endlich geſchahe, daß ſie das Kindnicht mehr 


9 
u 
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nung biß auf Die fieben und smanzigfe 
sache i hrer Schwangerſchafft fort. Du ie 
nun auf der Reiſe auf einen fehr unbequemen 
Tagen ſehr gefihuttelt wurde, fo wurde Der 
Ausſluß des Blutes dadurch wieder erreget, wel⸗ 
cher biß auf den neunten Tag anhielt, worauf 






fuͤhlete, welches den vierten Tag hierauf von ihr 
gieng. Sie wurde wieder ſchwanger, und gieng 
biß auf die ſechs und dreyſigſte Woche, da 
das Kind wiederum aufhoͤrete ſich zu bewegen 
und etliche T Tage darauf Fam es todt zur Welt, 
hatte auc), wie es zu ſolcher Zeit ſeyn kan, die 


rechte Groͤſſe erlanget. 


⸗ 


habt hatte, hefftige Schmertzen in der Mutter, 


6.. Eine andere Fran erduldete faſt ein. 
ganzes Fahr hindurch, fonderlich juſt zu der Zeit, 
wo fie ſonſt ihre monathliche Zeit or dentlich ge⸗ 





und hypochondrifche Zufaͤlle, wobey fie ihre Ger 
fundheit ſehr zuſetzte Die hierzu gewiedmete 
und verfertigte Artzneyen richteten gar nichts 


aus. Zuletzt giengen etliche mahl zu eben ſol⸗ 


cher Zeit heßliche ſtinckige und gruͤne Materien 
aus der Mutter. Da nun endlich ein dienli⸗ 


ches Mittel gebührend gebrauchet wurde, ſo 
giengen ebenmaͤßig ſtinckende haͤutige, fleif ſchige 


knorpliche, und beinigte Dinge aus der Mutter 


fort; Als die Frau nun dieſes loß geworden ſo 


kam ſie nach und nach in einen geſundern Zu⸗ 


ſtand. Es wurde zu weitlaͤufftig fallen, wenn 


ich mehr ſolche Erempel unter andern von einer‘ 


Perſon 
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Perſon ſehr hohen Standes erzehlen wolte, wel⸗ 
che gleichfalls, nach vergeblichen Gebrauche un⸗ 
terſchiedener koſtbahren Artzneyen, durch eben 
dieſes Medicament die Mutter endlich recht aus⸗ 
reinigen laſſen, und hierauf glücklich empfieng, 
gieng und ein Kind gebahr, welches noch biß 
dieſe Stunde am Leben ift. Auch will ich nichts 
von einer andern hohen Standes Perfon ger 
Denken. Nachdem es dieſer ein Jahr zuvor 
unrichtig gegangen war, und fie in anderthals 
ben Jahren von einen’ eben nicht groſſen Ger 
waͤchſe befreyet worden, fü wurde fie hernach⸗ 







gluͤcklich fort, und gebahr ein lebendiges Kind. 
| Als fie aber wieder empfing, und biß in Die ſechs⸗ 
zehnde Woche glücklich gieng, fo abortirte fie 
| wiederum, weil fie einen ſchweren Fall auf die 
| Lenden und d Hüften gethan hatte. 
SE TR Beige koͤnnte man auch etliche 
Erempel hierher ziehen, da Weiber allzufpär, 
oder da fie, wie man meiner, zu alt find, nod) 
ſchwanger worden. Nur eines hiervon zu ge 
dencken, und zwar von einer vornehmen Frauen, 
ı welche fchon etliche Kinder gehabt, Davon die al- 
tefte Tochter ſchon wenigſtens achtzehen, die 
| juͤngſte aber acht Jahr alt war. Dieſe hatte 
ſich uͤber nichts ſonderliches zu beſchweren, fon 
dern lebte ziemlich geſund, und Fonnte — 
weſen ſehr wohl vorſtehen: Im achten Jahre 
nach dem letzten Kinde fieng ſie an zu klagen, 
daß ſie ſich nicht allzuwohl befinde, und er I 
* a 





mahls ordentlich ſchwanger, gieng darinnen 
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bald um die dinnen Seiten, bald um den Ma " 
sen einige Ungelegenheiten empfinde, und daß 
ihre monathliche Zeit mercklich unrichtig wuͤrde 
wie auch daß es ihr denn und wenn in Kopff für 
me. Da fie nun auf Einrathen ihres verftans 
digen und fürgfaltigen Mannes meine balfamıiz 
ſche Pillen zu brauchen anfieng, und weil fie das" 
son augenfcheinliche Linderung verfpurete, und k 
mit dem ar Derfelben einige Zeit hinducch 
fortfuhr, fD wurde fie gegen Das viersigfte Fahr, 
da fie fich dergleichen kaum traumen laffen, und | 
es alfo jelber kaum glaubte, abermahl ſchwan⸗ e) 
ger, gieng gehörige Zeit und gebahr glücklich. h 
Sch koͤnnte mehr dergleichen Exempel anführen, 
welche auch viel andere fleißige Prachici ange 
merckt haben muͤſſen, deren ſie ſich bey gegebener 
ph erinnern werden. | 
$. 26. Gleichtvie aber aus dem, was bißher 
abgehandelt worden leichtlich echelet daß man 
zwar allerhand Urſachen der Unfruchtbarkeit 
anführen koͤnne; Alſo liegt es auch zugleich am 
Tage, was meine Meynung davon fey, und auf 
was vor Grunde fich felbige ſtuͤtze. Ich will 
eben. unterfehiedene andere Urfachen nicht 
fchlechterdings runter machen , oder ihnen 
alle Krafft dergleichen zu verurfächen abfprer 
chen, ja ich will fie nicht einmahl in Zweiffel zie⸗ 
ben. Gleichwohl trage ich Bedencken, denenz 
felben eine gewiffe und gans ohnfehlbare 
Krafft bierinnen beyzumeſſen, abfonderlich deß> 
wegen, weil viel Erempel vorhanden, Da sr 
167 


TR 
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Unfruchtbarkeit erfolget, wenn gleich ſolche ver⸗ 
eynte Urſachen zugegen ſind. Hingegen er⸗ 
eignet ſich die Unfruchtbarkeit deſto gewiſſer 
und gewöhnlicher, wo die Mutter offen- 
Baelich übel befchaffen iſt, und fonderlich wo 
‚man mit Rechte argwohnen kan, daß einige Ger 
waͤchſe in felbiger find, und ſolche Zufälle vorher⸗ 
gegangen, die darzu Gelegenheit gegeben haben. 
Und diefes glaube ich fonderlic, Darum, weil Die 
meiſten übrigen Urfachen ſo befchaffen find, daß 
der Medicus nichts darwider brauchen, fondern 
nur etwas ungewiffes und twahrfcheinliches da⸗ 
von fagen Fan, was efwan Daraus erfolgen 
alle | 
& 27. Was nun die Urſachen betrifft, welche 
I der üblen Befchaffenheit der Mutter, und 
der Untich tigkeit der monathlichen Reinigung 
herruͤhren, ſo muß man vor allen Dingen von, 
fülchen Umftänden genaue Kundfchafft einzieben, 
hernach muß man wifjen, wie man guten Rarb 
Davor ertheilen, und woher man die Artzneyen 
nehmen foll, welche in dergleichen Fallen wahr⸗ 
bafftig thun, was ſie thun ſollen. Wiewohl es 
ift Diefes Drtes nicht hiervon ſo genau su handeln. 
Denn die Eur von den Fehlern, Die fich um und 
in der Mutter ereignen, gehörer i in ein eignes Ca⸗ 
pitel, und nicht in gegenwärtige Abhandlung, inz 
dem ich mir vorgenommen nicht hauptſaͤchlich 
| von den Zufallen der Mutter zu handeln, ſon⸗ 
dern ſie nur in fo weit anzuführen, als fie die Uns 
KEHSBEDRFFeNN: verurſachen koͤnnen. Daher 
| mag 


| 


a 
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mag ich auch Feine folche Artzneyen anfuͤhren, von? 
denen man glaubet, daß fie unmittelbar wider” 
die Unfruchtbarkeit dienen Binnen oder follen, ohne” } 
daß fie auf die Urſachen derſelben gerichtet müs | 

ren, Zu dem Ende Ioben z. E. aberglaͤubiſche 

Leute Die Mutter ausden Hafen, und zwar davz 
um, weil eine Haͤſin alle Monathe, ausgenom⸗ 
men im Winter nicht, etliche Jungen auf ein⸗ 





mahl ſetzen fol, Daher fie ſich denn einbilden, es 


ſtecke nicht nur in dem gantzen Thiere, ſnbern 


auch unmittelbahr in deſſelben Mutter eine 


gantz beſondere Fruchtbarkeit oder Krafft zu 
zeugen und zu. gebaͤhren Wenn aber ein Schertz 
erlaubet iſt, ſo koͤnnen ſolche Srillenfänger billig 
ausgelachet werden, daß ſie nicht lieber die Mut⸗ 

ter aus einer Henne nehmen, welche nicht nur 
monathlich, fondern etliche Tage nacheinander 


— 


— — 


fruchtbar iſt und Ever leget, auch alle abe weit 


mehr unge ausherket, als fein Hafe oder ans. 
deres bekanntes Thier, etliches Ungeziefer aus⸗ 
genommen, thun kan. Allein ich mache mir ein 
Gewiſſen die Zeit mit dergleichen Fratzen zu ver⸗ 
zu | 

S, 28. Und um deßwillen habe ich auch von 


Behexen und deſſen Cur weder bey denen Ur⸗ 


ſachen noch bey der Heilung der Unfruchtbar⸗ 


keit etwas gedencken wollen. Sintemahl ſich 


bey beyden ſo groſſe Schwierigkeiten hervor⸗ 
thun, daß ein aufrichtiger Mann nichts gewiſſes 
davon zu ſagen vermag. Wenn man aber auch 
ja ſolchen Dingen einigen Glauben rn 
Mole, A 
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wolte/ ſo würde man doch die Eur fehfechterz 
dings auf das Behexen und nicht auf Die Uns 
fruchrbasteit einrichten muͤſſen. 

8.29, Damites aber nicht heiffen möge: ich 
babe gar nichts gefagt, ſo vermahneich einen jes 
den, daß er bey der Eur auf Die Vollbluͤtig⸗ 
Leit und derſelben gehörige Luͤfftung fehe, und. 
dieſes zum wenigften deßwegen, Damit die uͤbri⸗ 
gen Mittel deſto beſſer anſchlagen moͤgen: Sol⸗ 
‚ches aber rathe ich um ſo viel deſto mehr, weil 
‚mir der erwuͤnſchte Erfolg in Praxi gerviefen 














Theorie habe. Hernach rathe ich einem jeden 
ernſtlich, Daß er ſich hoͤchſten Fleiſſes dahin ber 
muͤhe, damit er ſeiner Sachen gewiß werde, 
und ferne, was man fich von Denen Artzneyen 
| vor — Huͤlffe zu getroͤſten habe, Der 
‚ gleichtwie man damit nichts ausrichtet, wenn 
man die Artzneyen mit leren Ruhm erhebet, aber 
wohl wieder die Wahrheit vedet, und denen 
Krancken Schaden thut: Alſo iſt um ſo viel de⸗ 
ſto mehr zu wuͤnſchen, daß man ſolche Artzneyen 
haben moͤge, welche die monathliche Zeit in 
| Ordnung zu bringen, und die Mutter gehoͤ⸗ 
riger Maſſen zu reinigen, auch inſonderheit 
von den ſchaͤdlichen Gewächfen zu befreyen,das 
ihrige ſicher und gewiß verrichten. Nun er⸗ 
laube ich zwar einem jeden gar gerne, daß cr bey 
‚feinen, aber nicht bey meinen Datienten, die von 
ihm erfundenen Kunſtſtuͤcklein brauchen mag, ich 
‚aber bleibe bey meinen Artzneyen, — Kar 
urch 


hat, daß ich in dem Stuͤcke eine gruͤndliche 


ſonderlich aber in der Kehre vom Unrichtigge⸗ 


nen balſamiſchen Pillen, welche nebſt andern 


« 
— 
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durch goͤttliche Gnade in meiner ziemlich weit⸗ 
laͤufftigen Praxi iederzeit bewehrt erfunden habe 
Es ift nichtnöthigan gegenwärtigen Orte viel da⸗ 
von zu gedencken, weil ihrer fchon andermerts, 







ben, fattfam erwehnet habe. Damit ich ab 
nur mit einen Worte andeute, worauf das ganz 
ge Hauptwerck ankomme, fo beftehet es in meiz 


wenigen und ingehöriger Ordnung gebrauch⸗ 
ten Mitteln die Mutter viel beſſer gantz ge⸗ 
maͤchlich und vollkommen reinigen, als ir⸗ 
gend andere Dinge thun koͤnnen. Sie haben 
ihre Krafft durch goͤttliche Gnade ſchon fo offt 
und viel erwieſen, daß ich nicht vor noͤthig ache 
te, von einer ſo bekannten Sache viele Zeuge‘ 
niſſe anzufuͤhren. Ich habe zwar von dem, was 
Simon Pauli in Quadripart. Botan. vom E Ebrenz) 
preiſe gedencfet, Feine Erfahrung, doch habe ich 
es nicht wollen mit Stillſchweigen übergehen. 
Ich wuͤnſche vielmehr, daß dieſes und andere 
geringe doch gute Kraͤuter ro erwuͤnſehte Wuͤr⸗ 
ckung thun, und alſo gerathen und bekannt ge⸗ 
macht werden moͤgen. 

8. 30. ch halte es auch vor Unrecht, wenn 


ich Die fo beſchrienen Mittel nicht anführen wolte, 
 Melche insgemein gar Iehr geruhmet und geraz 


then werden, auch gewiß * ſollen, wenn an⸗ 
dere Artzneyen nicht zulangen wollen. Sch 
verſtehe hierdurch Die Sefund- Brunnen, nem⸗ 
lich fo wohl die warnen Bader, als 
run 
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Brunnen. Nun will ich zwar nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß ſolche den Leib zu reinigen etwas 
beytragen koͤnnen, wenn man nur dieſe Vor: 
‚ fichtigkeit dabey gebraucht, und überlege, ob die 
Conflitution und Kraͤffte derer Perſonen auch 
die hefftigen Bewegungen des Geblüts, wel⸗ 
‚chedergleichen Brunnen machen, vertragen Eonz 
‚nen, Damit fie, wierman zu reden pflegt, wo fie 
ja nicht helffen, Dennoch auch nicht ſcha⸗ 
den. Jedoch muß man auch zugleich wohl uͤber⸗ 
legen, was ſoiche Dinge vor Wuͤrckung thun, 
indem man ſich von ihnen keinen beſondern 
Nutzen verſprechen Fan, und fie alſo vor keine 
ſolche Mittel anſehen darff, welche inſonderheit 
zu Befoͤrderung der "Seuchtbarkeit dienen. 
Demnach mußman zugleich wohlüberlegen, was 
man in der That von ihnen zu hoffen habe, wenn 
man dadurch die Mutter von ihren Unreinig⸗ 
Eeiten fattfam befreyen und ihre Sehler ver 
befjern will. Ich vor meine Perfon Fan in ſol⸗ 
‚chem Falle weder dem Sauer⸗Brunnen, nod) 
warmen Bädern mit auten Gewiflen einen 
befondern Effedt zuſchreiben, fondern wenn auch 
ja bey einer oder der andern etwas gutes dar⸗ 
auf erfolget, ſo gefchichet es zufälliger Weiſe, 
und man Fan Darauf nichts zuverläßiges bauen. 
Weil es nun Patienten giebet, welche auf fo 
was ungewiſſes die darzu nörhigen groflen Ko⸗ 
ſten nicht ohne ihren Schaden aufwenden koͤn⸗ 
nen, ſo muß ein Meduns ng wohl — 


— 
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5b auch die Brunnen⸗Cur, zu welcher er den 
Rath giebet,'gerviffe Huͤlffethun werde. 
A. Wie aber Kinder ein Geſchencke 
Gottes Find; und die Fruchtbarkeit im Eheſtan⸗ 
de von feinem Seegen erberhen werden muß; ſo 
wird auch dißfalls alle angewendete Runſt und 
Muͤhe vergebens ſeyn, wenn er derſelben ſeinen 
Seegen entziehet. Daher muß man Eheleute 
zur Froͤmmigkeit und Maͤßigkeit ermahnen, in 
Der Medicin aber, wie allezeit, alſo auch hier, 
GoOtt um gnaͤdigen Beyſtand in der Cur an⸗ 
ruffen. 9— Ri 2) j | FIRE: 
Rn ce Bon deuen J 
Zufaͤllen derer Kindbetterinnen. 
Einleitung. 
e u E Ude HEART 
¶ RAn erzehletvon dem Philofopho Xantho, 
| © und feinem Diener Zfopo, welcher ein 
4 wahrer Philofophus war, eine artige 
Fabel oder Geſchichte, darunter eine groſſe Weiß⸗ 
heit verborgen lieget nemlich es verſprach Zau-- 
chus und ſtellte in der Trunckenheit eine Wette 
an, er wolle das Meer austrincken, wurde aber 
durch des Afopi Klugheit bey Ehren erhalten. 
Deun dieſer hieß ihn vorgeben: er habe zwar ver⸗ 
ſprochen das Meer ausʒutrincken, er ſey aber des⸗ 
wegen nicht gehalten, auch zugleich alle hinein⸗ 
lauffende Fluͤſſe hinein zu ſchlucken, u.ſ. w 0 
082. Durch dieſes Begehren hat er ohne 
Zweiffel ſeiner Gegenpart ſo viel zu verſtehen 0 | 
” Je} 


? 
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ben wollen: Wenn alle Fluͤſſe gehemmet wuͤr⸗ 
den, ſo wuͤrde vielleicht Fein Meer ſeyn; Sinte⸗ 
mahl es menfchlicher Weiſe davon zu veden faft 
das Anſehen hat, daß die Fluffe durch ihr haͤuffi⸗ 
ges Crgieffen ins Meer vielmehr felbiges erzeugen 
und ausmachen, als Daß das Meer jene ſchlech⸗ 
terdingsformireund erhalte. 
‘ S. 3. Überhauptaber Fan man Zweiffels oh⸗ 
| ne ausdiefer Forderung des Philofophi fehluffen, 
daß eine Sache nicht leichter und gewiſſer aus 
| dem Wege geraumer werden Fan, als wenn man 
‚ihren Urfprung wegnimmt. Denn auf ſolche 
| Art wird hernach Fein vernim ion: Menfch 
‚ mehr zweiffeln, daß ein Ding nicht, wie man zu 
reden pfleget, mit Strumpff und "Stieht ausges 
rottet ſey. Solches aber findet vornemlich bey 
ſolchen Dingen ſtatt, deren Weſen nicht an und 
vor ſich ſelbſt beſtehet und dauret, ſondern die 
durch dem Einfluß anderer Urſachen erhalten 
werden, und wenn dieſe wuͤrcken, dauern, wenn 
| fie aber nicht wuͤrcken, zu Grunde gehen · Da⸗ 
mit ich aber nicht zu weit ausſchweiffe, ſo will 
ich lieber alsbald ſagen, was unſers Vorhabens 
| ift, nemlich, Daß Diefe Betrachtung alsdenn 
ſehr wohl ftatt finde, wenn man von dem menſch⸗ 
lichen Leibe handelt. 

S. 4. Denn in ſo ferne der menſchliche Leib 
Iebet, und zu einigen Gebrauche, waßerley auch 
‚ Derfelbe fey, dienet, ſo wird en fühlechterdings 
durch blofje Bewegungen, da immer eine der an⸗ 
dern Die Hand bietet, unterhalten, alfodaß mar 
| Z 2 von 
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von ihm nicht eigentlich fagen Fan, Daß etwas 
an und vor fich felbft in demfelben dauerhafftig 
fey, ſondern, Daß alles und iedes, was in ihm vor⸗ 
gehet, ſo zu verſtehen ſey, daß es von einem wuͤr⸗ 
ckenden Weſen veranſtaltet, immer auf das 
neue vorgenommen, und Durch. die wiederholte 
Bewegungen und hineingebrachte neue Nabe 
je erhalten, und was abgegangen erſetzet 
werde. | ' ta 
S. 5. Weil num der Leib alſo befchaffen iſt, 
fo leidet er nicht nur groͤſten Theils, ſondern faſt 
einig und allein Dadurch in feiner Dauerhafftig⸗ 
Feit Abbruch, wenn Die oberwehnte Harmonie 
derer zum Leben ſamt und fonders nöthigen Bez 
wegungen unterbrochen wird, hingegen dauret 
er, wenn fülche Harmonie beftandig unterhalten, | 
und wo fie jerrhttet worden, wieder in Ordnung 
gebracht wird. Da nun ſolche das Leben wuͤr⸗ 
ckende Bewegungen fehlechterdings ein weſent⸗ 
licher Theil Des lebendigen menfchlichen Leibes 
ſind, ſo muͤſſen ſie auch in demſelbigen ohne Un⸗ 
terlaß vor ſich gehen, und koͤnnen nicht eher auf⸗ 
hören, als bif der Leib zu fernern Gebrauch gaͤntz⸗ 
Jich untuͤchtig gemachet worden. Daher halten‘ 
fie auch in gefunden und Francken Zuſtande be⸗ 
ftändig an, und find nur nach Befchaffenheitder 
Materie, in und gegen welche fie wuͤrcken, un⸗ 
terfchieden. 5 3 
66. Wenn man aber die Sachen, die von 
einander depeadiven, und, wie man es nicht uns 
gereimt ausdrucfet, aus einander fluflen, recht 
RG ver⸗ 
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verſtehen will, ſo iſt vor allen Dingen nöthig, 
daß man genau wiſſe, in. was vor Ordnung fie 
aneinander hängen und von einander abſtam⸗ 
men, wo man aber darauf nicht Achtung gie⸗ 
bet, ſo kommet man nimmermehr zu einer wah⸗ 
ren Erkaͤnntniß darinnen. Eben ſo gehet es auch 
‚in der Medicin, wenn man da nicht recht erwe⸗ 
‚get, wie fich eine Sache auf die andere grimdet, 
fo iftesfein Wunder, wenn man darinnen nicht 
fortfommet, man martere fich gleich wie man 
* | 
7. Db nun wohl viele dergleichen Dinge 
in * ſonderlich bey denen Kranckhei⸗ 
ten des ee Leibes vorkommen, ich) mei- 
ne, ob wohl viele Zufälle und Folgerungen vor: 
kommen, da immer eine ausder andern entfprinz 
get, ſo muß man fich doch nicht nur darüber 
wundern, fündern vielmehr beflagen, daß Faum 
etwas von dergleichen Umftänden, wie es fern 
foll,vecht evtuogen oder gelehret wird indem man 
in Krankheiten vielmehr die aneinanderhengen- 
den Umſtaͤnde jertrennet, da man fie doch billig 
zuſammen nehmen und mit einander betrachten 
ſolte. Gleichwie man aber nicht gruͤndlich cu⸗ 
riren kan, wenn man keine richtige Erkaͤnntniß | 
‚von den Kranckheiten hat, noch weiß wie man 
Die Eur anftellen fol : alfo koͤnnen folche Feh⸗ 
ler und Irrthuͤmer nichts anders als einen gez 
wiflen Abbruch und Nachtheil in der Medicin 
und Praxi verurfachen. Es hat mir demnach) 
beliebet, um folches zu ORT) von den zufar 
3 en 
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len derer Rindberterinnen zu handeln, wo⸗ 
bey ich ſonderlich aufdierfachen ſehen will, warz | 
unm dergleichen denen Kindbetterinnen fee) 
und wie man fi ich dabey zu verhalten habe. 


Das erſte Capitel. 


Von der Beſchreibung und dem Unter⸗ 
hai derer Zufälle bey Kind- N 
betterinnen. 


mr mie ie 


an 8. 

EEnn ic von en rede, ni 
M rechne ich auch die Geburth mit darz | 

2 zu. Denn dieſe machet nicht nur den 
Anfang zʒu denen ſo genañten Sechs⸗ -Mochen, 
ſondern fie ziehet auch alle die Zufaͤlle nach ſich, 
welche ſich bey Woͤchneriñen ereignen, und,nachz 
dem es mit der&ebinch entweder glücklich oder un⸗ 

| glücklich hergegangen, fo ftellen fich auch dieſe Zu⸗ 
» falle —— ertraͤglicher oder ſchwerer ein. 
S. 2. Durch die Geburth wird die Nach⸗ 





geburth von der Mutter abgeriſſen, vermittelſt 
welcher die Frucht dergeſtalt an der Mutter haͤn⸗ 
get, daß derſelben Abreiſſung nothwendig einen 
ſtarcken Ausfluß des Bluts nach ſich ziehen 
muß, weil die zaͤrteſten Ende derer Biut⸗Gefaͤſſe, 
welche aus der Mutter in die Nachgeburth, und 
hinwiederum aus der Nachgeburth in die Mutter 
sehen, dadurch entzwey geriffen werden. 
Solcher Blutfluß halt ſo lange an, biß fe die 
zutter 


| B (0) 82 359 
Mutter nach und nach) wiederum gehöriger mafz 
fen zufammenziehet und Eleiner wird, da Denn zu⸗ 
gleich ſolche darinnen befindliche kleine Blut⸗ 
Gefaͤſſe, ja auch die groͤſſern Adern allmaͤhlich zu⸗ 
gehen, und gleichſam zugedruͤcket werden. 
3. Und wer wolte zweiffeln, daß nicht auch 
ſelbſt aus Dem Mutter Munde etwas Bluf 
fluͤſſen muͤſſe, indem er bey der Geburth hefftig 
und jaͤhlinge ausgedehnet wird, wodurch die Ae⸗ 
dergen aufgezwaͤnget werden, und: er ſelbſt auch 
einiger maſſen Riſſe bekommet. 

$. 4. Dannenhero wird niemand in Abrede 
em; daß die Reinigungder Kindbetterinnen, 
der das Blut, welchẽs gewoͤhnlich nad) der Ge⸗ 
burth eine Zeitlang aus der Mutter zu fluͤſſ en pfle⸗ 
get, wie auch was etwan ſonſt mittelbar hierauf 
erfolget, von dem, was bey der Geburth gefchehen 
muß, feinen Urſprung nehme. Wie denn auch 
Die Geburths⸗ Arbeit die Kraͤffte zum wenig⸗ 
ſten in etwas mitnimmt, und die Woͤchnerin matt 
machet. 

8. 5. Über dieſes ſtellen ſich auch bey d der Ger 
burthfelbft ſolche Ungelegenheiten ein, welche, wo 
ihnen nicht bald abgeholffen werden fan, an und 
vor ſich ſelbſt ſolche Folgerungen nach fich sieben, 
welche die Kreiſſende auch ohne andere darzu 
kommende Verdruͤßligkeiten hefftig ‚peinigen, 
und die ſonſt gewöhnlichen Zufaͤlle bey der Ge⸗ 
burth noch ſchwerer machen koͤnnen. Daher 
ſcheinet es ſehr billich zu ſeyn, Daß man, indem man 
von Kindbetterinnen — auch zugleich Ni 

4 er 
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der — mit handele, welches ich denn — 
— will . 
ne Sch will aber zum Voraus und u — 

len di erinnern, daß man bey einer voll⸗ 
kommenen und richtigen Geburtl) vor allen Din⸗ 
gen auf die darzu beſtimmte Zeit Achtung ge⸗ 
ben muͤſſe, in welcher dieſelbe von rechts wegen gez 
ſchehen kan und ſoll. Ich will mich aber bey Be⸗ 
trachtung der allgemeinen Zeit, nemlich des 
ſtebenden, achten, neunten Monaths nicht 
aufhalten, ſondern nur dabon uͤberhaupt ſo viel ſa⸗ 
gen, es gebe es zwar Die taͤgliche Erfahrung, daß 
ein Kind, welches im ſiebenden Monathe ge⸗ 
bohren wird, auffer Mutterleibe leben koͤnne: 
Jedoch wenn man dargegen hält, wie viel Kinder | 
zur gewoͤhnlichen Zeit gebohren werden, ſo wird 
man befinden, Daß die Geburth eines fieben Mo⸗ 
nathe alten Kindes was fehr feltenes fey, woraus 
ſattſam erhellet daß ſich dergleichen Geburth 
wider die gervöhnich und gehörige Drdnung der 
Natur ereigne. Ja wenn auch Frauen, die 
fchon vorher Rinder gehabt, hernach glaubwürz 
Diger, als eine die zum erften mahle gebiehret, Kin⸗ 
der von fieben Monathen zur Welt bringen, ſo 
habe ich doch an ſolchen Fruͤh⸗ Kindern wahrge⸗ 
nommen, daß fie viel zaͤrter und ſchwaͤcher als an⸗ 
dere Kinder, und folglich von einer vollkomme⸗ 
nen Frucht leichtlich zu unterſcheiden geweſen. J 

8. 7. Uber dieſes bekraͤfftiget es die taͤgliche 
Erfahrung, daß eine Frau noch viel ſeltener ein 
Kind gebaͤhre, von welchen man wuͤrcklich md 

mit 
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‚mit Beftand Der Wahrheit fagen Funne, daß es 
imachten Monathe gebohren worden. Daber 
iſt es vernunfftig,, daß man von ſolchen Kindern 
nicht gewiß und zuverläfig fagen Fan, ob fie beym 
geben —— und wie es ſonſt mit ihnen beſchaf⸗ 


8. Eofäll auch nicht einmahl die Geburth 
pin Kin des don neun Monathen ohne Unter⸗ 
ſchied auf jede Wochen und Tage des neunten 
Monathes, fondern vielmehr auf das Ende die- 
fesund auf den Anfang des 3ebenden Monaths. 
Daher ift dieſe unter allen Nechnungen billich 
‚vor die gewiſſeſte und richtigfte zu halten, wenn 
manauf die Helffte des Schwangergehens, da 
ſich das Kind in Mutterleibe beweget, Achtung 
giebet, welches, wie Die meiften Exempel bejeu- 
gen, gemeiniglich in der ein und zwengigiten 
Woche gefchiehet. In Erwegung deflen fange 
man am allerficherften von der Zeit an die an⸗ 
dere Helffte zu zehlen, welche fich biß in die ein 
der zwey und viergigfte Woche erſtrecket. 
Um das Ende dieſer Wochen pfleget ſich gemei⸗ 
niglich Die Geburths⸗Stunde einzuftellen, und 
man erfähret Exempel, welche von folcher Zeit 
abgehen, da hingegen die meiften Weiber zu der 
—* einkommen. Man muß auch von der gantz 
genauen Zeit der Geburth dieſes ſagen, daß 
dollkommen geſunde Weiber niemahls zu ei⸗ 
ner andern, als zu der Zeit gebaͤhren, da der 
Mond⸗ Wechſel eintritt, wo fie ſonſt ihre mo⸗ 
nathliche Reinigung gehabt. Und dieſer Um- 
—3* ſtand 
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fand ereignet fi fich gemeinialich wahrhaftig und! 
unfchlbar bey Denen, welche ihre monathliche Zeit 
ordentlich bey einem Haupt⸗ Wechſel des 
Monds gehabt haben,fo daß die Zeit zur Geburth 
von solchem Mond⸗Wechſel Feinesiweges abwei⸗ 
chet, fonderlich 100 die weibliche Reinigung ſonſt 
bey Dem neuen oder vollen Monden gefcher 
hen ift. In übrigen gehet es mit denen Gebur⸗ 
fhen, die kurtz vor dem vollen Monden kommen, 
gemeiniglich ſchwerer her, wiewohl fie eben nicht 
ſo offte vorkommen, ſonderlich bey jungen Wei⸗ 
bern. Sintemahl man wahrnimmt, Daß diefe 
letztern ihre Zeit viel öffterer und glücklicher im 
abnehmenden und neuen Monden haben. 
S.9. Se mehr fich num Die Zeit der Geburth 
nach der gewoͤhnlichen Zeit der monatblichen 
Reinigung vichtet, Defto gewiſſere — 
hat man dabey, daß alles glůcklich von ſtatten 
gehen werde. | 
6. 10. Was nım das Sebähren ſelbſt eh | 
langet, fd begreifft man — erſtlich die fo 
genannten Weben,D.i. Die Erampfichten Be⸗ 
gungen in der Mutter, dadurch die muͤtterli⸗ 
che Bürde, nemlich das Rind mit der Nach⸗ 
geburch ausgetrieben werden foll; zum andern 
Die gehörige Erweiterung Des Mutter: Mun⸗ 
des; drittens das richtige Aufſpringen der 
Affter- Buͤr de und’ Herausſchieſſung des das 
rinien enthaltenen Waſſers; viertens das rech⸗ 
te Eintreten des Kindes; fuͤnfftens das nicht 
uͤber die Seit anhaltende Inneſtehen des 9— 
es 
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des s ſechſtens und fiebendens dag freye und 
zeitig e Nachkommen der Nachgeburth · 
4.8, 11. Es gehoͤret aber nicht eigentlich zu mei⸗ 
nem Vorhaben, daß ich dieſe Dinge genau, und 
nach allen ihren Umſtaͤnden erwege und abhan⸗ 
dele; ſondern es iſt ſchon zulaͤnglich, wenn ich 
auf, den Umſtand ſehe, woraus der Kreiffenden 
Mühe, Gefahr, oder Schaden erwachfenfan. 
$. 12. In Betrachtung deffen kommen ans 
fangs die Aßehen nicht wie fie füllen, wenn fie 
V nicht ſtarck genung find, zu felten anfesen, 
der wenn fie zwar offt genug wieder kommen, 
aber Eueg find und bald nachlaffen, 2) wenn 
fie zwar Anfangs haͤuffig aber kurtz ſind, nach 
und nach aber, wo ſie ſtaͤrcker werden folten, mehr 
und mehr nachlaffen und ausbleiben; Am aller- 
meiften aber 3) wenn fie zulegt, wo ſie am al⸗ 
lerſtaͤrckſten anſetzen füllen, ſchwach werden, auf⸗ 
hören und ausbleiben. 4) Gehören auch hieher 
die fogenannten wilden Weben, welche die 
Kreiffende fehr martern, abmatten und ſchwaͤ⸗ 
chen, und doch zur Haupt⸗ Sache ſelbſt nichts bey⸗ 
tragen. 5) Iſt auch zu betrachten, daß es ſehr 
nuͤtzlich und noͤthig ſey, wenn ſich eine gebaͤhren⸗ 
de Frau durch Druͤcken und Anhaltung des A⸗ 
thens freywillig hilfft, wodurch zwar das Kind 
nicht eigentlich einig und allein, oder ohne Bey⸗ 
‚hülffe derer wahren Wehen heraus gearbeitet 
werden kan: Jedoch kan eine Frau denen wah⸗ 
ven Wehen dadurch · ſo kraͤfftig zu Huͤlffe kom⸗ 
men, daß die Wehen dadurch iihrer Krafft * 
De 
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techalten und geftärcket werden, da hingegen [9 
Macht dieſer Wehen ohne dergleichen Beyhuͤlf⸗ 
fe ſchwerlich zulangen will. Wenn ſich aber die 
Weiber fein tumm ſtellen, und ſich nicht helffen 
wollen, ſo koͤnnen die rechten Wehen gantz gewiß 
ſehr irrig gemacht werden. Wie denn auch SI 
denen Weibern ſelbſt ſchon ſattſam bekannt if 
daß bey unmaßigen und. unzeitigen Schreyen 
und Wimmern, oder auch bey einen zu allen Un⸗ 
fall darzu kommenden Huſten die Wehen nicht 
unterwaͤrts auf das Kind und gegen den Mut⸗ 
ter⸗Mund gehen, ſondern irre werden, und über 
ſich ſteigen woraus bey denen Gebaͤhrenden heff⸗ 
tige Ropff-Schmergen entſtehen. Welches 
man insgemein alſo ausdruͤckt: Die Wehen 
ziehen ſich in die Hoͤhe, ſteigen in den 
Ropff, gehen nicht auf das Rind, u. D. 9: 
$. 23. Zum andern willichdie Eröffnung | 
des Mutter⸗Mundes betrachten. Denn 
ehe diefe gebührend gefchiehet, ſo hoffet man ver⸗ 
gebens, daß das Kind fo, wie es foll, zur Welt 
fommen werde. Daher muß man verftändige 
Heb-Almmen vor allen Dingen Darum fragen: 
Ob fich der Leib gebührend geöffnet,und 
die Srucht eingetreten fey? Denn ehe das. 
geſchehen, hoffet man umfonft auf das Kind. 
Hier aber Fommen gemeiniglich die Kinderz 
Mutter und andere Gehulffinnen mit ihrer unzei⸗ 
tigen Klugheit blind, indem ſie vor der Zeit, wie⸗ 
wohl vergebens, von der Kreiſſenden begehren, ſie 
fol fich helffen , und auf das Kind ut zu 
enn 
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Denn auf ſolche Art machen ſie, daß die Wei⸗ 
ber, welche etwas furchtfamer Art find, und dar 
her ‚alles thun, was man von ihnen fordert, ihre 
Kraͤffte vergebens verfehwenden, und fich ab- 
‚matten. Und hierdurch geben fie zugleich muth⸗ 
willig Gelegenheit, daß fich die armen Weiber 
‚Durch vergebliches und Angftiges Arbeiten ev; 
braͤmſen und durchäfchern, wodurch die Kreiſſen⸗ 
den, weil fie einen Erfolg ſehen furchtſam und 
TR: werden. 
8 14. Wenn aber die Weiber vor der Zeit 
ſtarck zur Geburth arbeiten, und die Kraͤffte, wo 
nicht erſchoͤpffet doch an unrechte Oerter ver⸗ 
wendet werden, ſo geſchiehet es offt, daß, wenn 
hernach die vechten sehen kommen ſollen, fie fich 
nicht helffen Eünnen. Denn wo man hernach 
die meiften Wehen von nöthen hat, ſo bleiben fie 
entiveder auffen, oder ſtellen ſich nicht mit gnug⸗ 
* Nachdruck ein. 

$. 15. Zum dritten ift allerdings wahr, daß 
man bey einer Kreiſſenden allerdings auf die ge⸗ 
hoͤrige Oeffnung der Mutter oder des Mutter⸗ 
Munds genaue Achtung zu geben hat. Denn ehe 
dieſe geſchiehet, ſo ſind alle Wehen und alle frey⸗ 
willige Bemuͤhungen einer Kreiſenden vergebens 
und umſonſt, und die Geburth kan dadurch nicht 
befoͤrdert werden. Dieſe Eroͤffnung der Mut⸗ 
ter ruͤhret von denen erſten Wehen her, welche 
von dem Grunde der Mutter gegen den Muttee⸗ 
Mund gehen, das Kind hinzudrücken und da⸗ 
durch zu folcher Eröffnung behuͤlff lich feyn. 
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S. 16. Wenn die Eröffnung der Mutter ge⸗ 
ſchehen iſt, und nach und nach groͤſſer wird, ſo kan 
man gewiß hoffen, daß es mit der Geburth sein 
Ernſt ſey: Hingegen ehe fich Die Mutter geöffnet, 
ſo find alle Wehen vor unzeitig und vor wilde) 
Wehen zu halten, von denen man nicht die Ge⸗ 
burth felbft, fondern nur dasjenige erwarten Early 
das vor der Geburth hergeben muß. 
S. 17. Kurtz, wenn die Wehen lange anbale- 
ten, und die Mutter Doch dadurch nicht eroͤffnet 
wird, ſo darff ſich niemand einbilden, daß Die 
burth geſchwinde und leicht erfolgen werde. 
$. 18. Viertens habe ich erwehnet, Daß das 
Kind recht zur Geburth liegen muͤſſe, da denn 
ſchon Ariſtoteles zu ſeiner Zeit recht erinnert hat, 
daß jedes Thier ordentlicher Weiſe mit dem 
Ropffe gebohren werde, das iſt, daß der 
Kopff zu erſt andas Tages⸗Licht komme. Und 
wenn ein Kind mit dem Kopffe eintritt, ſo iſt die⸗ 
ſer Stand der natuͤrlichſte, und die Geburth ge⸗ 
het leichter von ſtatten, kommet es aber anders, ſo 
—* es auch mit der Geburth ſchwererz u. 
§. 19. Inzwiſchen aber muß man hierbey alle⸗ 
mahl dieſe Vorſichtigkeit gebrauchen, und nicht 
allezeit denen unverſtaͤndigen Heb⸗ Ammen glau⸗ 
ben, welche nicht jederzeit geſchickt ſind aus dem 
bloßen Gefuͤhle von der Lage des Kindes zu ur⸗ 
theilen, und daher faͤlſchlich vorgeben, das Kind 
liege nicht recht, auch fich wohl verwegen unterz 
fangen, das Kind zu wenden, und in ein anderes 
Lager zu bringen, welches mir in meiner ie 
mehr 


— — — 
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mehr als einmahl begegnet iſt. Einesmahls gab 
‚eine Heb⸗ Amme vor, das Kind Fame mit der Ach⸗ 
ſel und Schulter, eine andere gab vor es kaͤme mit 
Dem Hinderften, wieder. eine andere behauptete, 
Das Kind lage auf dem Bauche, gegen die Hertz⸗ 
Grube zu; da aber eine verflandigere hinzu gez 
holet wurde, fo befand man, daß es bloß mit dem 
Kopffe recht und ordentlich inne ſtehe, kurz dar⸗ 
auf kam es auch gut und richtig zur Welt, da vorz 
hero fo wohl die, Kreiſſende ale Umſtehende fich 
Die naͤrriſchen Weiber überreden lieſſen, die We⸗ 
hen und Geburts⸗Arbeit wuͤrde vergebens ange⸗ 
wendet werden. 
820. Gleichwohl iſt es auch bißweilen wahr, 
daß das Kind uͤbel eintritt, wiewohl ſolches, 
GOtt ſey Danck! ſehr ſelten geſchiehet. 

8. 21. Die gantz beſondere und zur Geburth 
unmittelbar dienende Lage des Kindes iſt dieſe, 
wenn die Mutter ſo weit geoͤffnet iſt, daß die Run⸗ 
dung des Hauptes ſchon in etwas aus der Mut⸗ 
ter hervorraget, daher unſere Weiber ſagen: das 
Kind ſey recht eingetreten. Denn wo Diez 
ſes beſagter maſſen geſchehen iſt, und alsdenn 
ſtarcke und anhaltende Wehen folgen, und die 
Kreiſſende ſelbige nicht muthwillig verhält,f gehet 
das gantze Werck bald und gluͤcklich von ſtatten; 
dergeſtalt, daß bißweilen bey der andern oder 
dritten Wehe die Frucht mit allen Zugehoͤre fort⸗ 
gehet, wiewohl auch bißweilen bey einer oder der 
andern Wehe das Kind nur etwas ſnee 

wel⸗ 
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welches die Heb⸗ Ammen In — vi 
Frucht ruͤcke herbey, u. d. g. 

$. 22. Daher pflegen fie auch fünf 
fonderlich zu der Zeit die Kreiffende zu vermahr 
nen, daß fie nicht muthwillig nachlaffen foll ſich 
zu helffen, und dadurch Gelegenheit geben, daß 
Die Wehen zwar ſtarck, aber vergeblich anſetzen. 
Solchen Schaden aber Fan fich eine Kreiffende 
auf 3zweyerley Art verurfachen, einmahl weñ 
fie bey Ankommen derer Wehen ſich gar nicht 
bilffe noch mitarbeitet, zum andern, wenn fie,, 
Da fieden Athen an ſich halten fölte, durch) 
‚vergebliches Schreyen machet, daß die We⸗ 
hen vor der Zeit nachlaffen, oder wenn fie den anz 
gehaltenen Athen jählinge auf einmahl auslaͤßt, 
oder wenn ſie aus Ungeduld den Leib in ein ande⸗ 
res Lager bringet. Denn wo das Kind ſchon 
eingetreten iſt und man beforgen muß, Daß es zu⸗ 
ruͤcke tritt, fp Fan fülches durch oberrwehnte Din⸗ 
ge deſto eher gefchehen, da denn hernach erft neue 
Wehen nöthig find, Damit die Frucht fo weitt 
Eomme, als fie gewefen ift, und ſolcher Seftalt dien 
Arbeit von neuen angefangen werden muß, hinz| 
‚gegen wenn alles in vorigen Stande geblieben] 
ware, fD hätte das Kind unter der Zeit naher 
her uruͤcken und voͤllig gebohren werden Fönnen. 

S. 23. Sechftens hoffet man vergebens aufll 
das Kind, ehe Die Nachgeburth geriffen, undıl 
das aifer gefprungen It. Es wäre auch ſehr 
unverftändig gehandelt, wenn man vonder Heb⸗ 
Amme genau SH wolte, wie das Kind “ir 

bye 
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‚ehe noch Die Affterbuͤrde geriſſen und dag 
Waſſer geſprungen iſt. 
S. 24. Jedoch muß man warten, biß die 
Haͤute der Affterbuͤrde gehoͤriger maßen von 
ſich ſelbſt ſpringen; Daher iſt es eine ſtraff⸗ 
bahre Verwegenheit, wenn fich-etliche unbeſon⸗ 
nene Heb-2immenunterftehen, Die Nachgeburth 
mit einer. Nadel oder mit denen Naͤgeln aufs 
zueigen. » Denn wenn fie felbft fpringt, ſo wird 
die Deffnung fo groß, daß das Kind bequem dar 
Durch heraus kommen Fan, welches aber nicht 
bloß dadurch. gefchehen Fan, wenn fülcher Ge⸗ 
ſtalt nur das Waſſer abgezapffet wird. 
S.25. Wenn nun dieſes alles recht und or⸗ 
dentlich von ſtatten gegangen, ſo iſt nichts mehr 
uͤbrig, als daß die eigentlich ſo genannte Ge⸗ 
burth vollends recht von ſtatten gehe, und das 
Kind zum Vorſchein komme. Damit nun ſol⸗ 
ches gluͤcklich geſchehen moͤge, ſo hat eine Frau 
allerdings von noͤthen, daß ſie die letzten Wehen 
wohl abwartet, nnd nach. ihren Vermögen jur 
Geburth arbeitet. | 
S. 26. Damit aber einer Kreiffenden fonders 
uch das Gebaͤhren auf die letzt deſto leidlicher 
‚ankommen möge, ſo iſt es dienlich, daß man fie 
in der Gegend, soo ſich das heilige Bein anfaͤngt, 
‚mit etwas unterftüßet. Daher finden fie nicht 
geringe Erleichterung, wenn man ihnen auch nur 
die Hand ftarck unterleget,, Damit man fie um 
diefe Gegend etwas vorwaͤrts, oder. aufwärts bes 
bet, wie ich fülches aus oefäligen Erfahrung 
a gut 
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gut befunden habe, und wie cin jeder Teicht be⸗ 
greiffen wird, welcher weiß und uͤberleget, wie 
der Unterleib und die Mutter lieget.  ..% 
$. 27. Wenn nun diefes alles wohlvon ftatz 
ten gehet, ſo öffnen fich erftlich Die Haͤutgen 
darinne das Kind lieget, und dag darinnen entz 
haltene Waſſer fluffer heraus, hernach bricht 
das Rind durch und folgt nach, —— 
es noch mit der Nabelſchnur an der N 
geburth, daher hat man darauf zu ſehen, — die 
gantze Vacheburch bey Zeiten heraus 
komme. 
S, 28. Und wenn foren alles feine Kichtige 
keit hat, fü folget felbige auch zu rechter Zeit 
und ohne Ungelegenheit, doch gefthiehet ſolches 
noch unter einigen gelinden Wehen, deren Ab⸗ 
sang auch eine Kreiffende durch einen gelinden 
Huſten befüdern und leichter machen Fan, indem 
dadurch der Leib und die Mutter von oben herun⸗ 
ter gleichfam jählinge erfihüttert wird. ; 
$. 29. Wennnun alfd alles vecht und wohl 
abläuft, fo pflegt Die Heb⸗ Amme das Kind ein 
wenig auf den Schooß in warme Tücher od 
Betten eingeroicfelt zu behalten, und es von da 
heraus gekommenen Nachgeburth zu löfen. 
Sie fihneidet die Nabel: Schnur eine gute 
Spanne lang, vom Kinde gegen die Nachge⸗ 
burth gemeffen, ab, drücket vorher das Blur 
aus der Nabel» Schnur gegen und in den Lei 
des Kindes zuruͤck, und ehe fie die Nabel 
Schnur loͤſet, ſo —n ſie ſolche am Ende 
zuvor 
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zuvor mit einen Faden, endlich unterbindet ſie ſel⸗ 
bige noch einmahl einen ſtarcken Daumen oder 
zwey guter quer Finger breit von des Kindes 
Leibe, zuletzt leget ſie ein reines, trocknes Leinwand 
Fleckgen unter, kringelt die Nabel⸗Schnur zu⸗ 
ſammen, und verbindet ſolche mit einer geſchick⸗ 
ten Binde. Jedoch es laͤßt ſich nicht thun, daß 
ich mich allhier länger bey dem aufhalte, was mit 
einem neugebohrnen Kinde vorzunehmen fey, in- 
Dem ich mehr von der Kindbetterin zu reden 


8:30. Denn esiftviel daran gelegen, Daß ei⸗ 
ne Heb-Almme, indem fie dem Kinde zu Hulffe 
kommet, der Mutter dabey nicht vergefle. In⸗ 
ſonderheit hat man alle noͤthige Vorſicht anzu⸗ 
wenden, daß ſich eine Frau weder unter noch 
nach der Geburth erkaͤlte. Solcher Ungele⸗ 
genheit kan man nach der Geburth vorbeugen, 
wen man die Woͤchnerin die oben vom Schweiß⸗ 
fe, und unten vom Blut und Waſſer trieffet, 
nicht allzulange auffer dem Bette bleiben läßt, da 
fie leicht: erfalten, und in gefährliche Sieber, 
‚Schmergen,fonderlich aber-in hefftige Nach⸗ 
wehen und Blebungen verfallen tn. 
S. 31. Daher muß dieſes die erſte Sorge feyn, 
daß eine Woͤchnerin, ſo bald das Kind gluͤcklich 
zur Welt gebohren worden iſt, je eher je beſſer in 
ein wohl durchwaͤrmtes Bette gebracht, und der 
Leib mit einen breiten Hand⸗Tuche geſchickt ge⸗ 
bunden werde, theils damit die Blehungen den 
Leib nicht nach eigenen Gefallen auftreiben koͤn⸗ 
Aa 2 nen, 
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ven, worqu fonft die bißherige Ausdehnung ea 
im Unterleibe Tiegenden Theile gute Gelegenheit 
giebet, theilsdamit dadurch Die Blut⸗Gefaͤſſe in 
der Mutter nicht noch mehr unordentlich gedrückt! 
werden, und daher ein unordentlicher Abgang des 
Geblütes erfolge. Denn esbejeuget es die Erz 
fahrung Tag täglich, daß die Woͤchnerinnen in 
diefe Doppelte, groſſe und gefährliche Ungelegene 
heiten geſtuͤrtzet werden, wenn man bey ihnen den 
Leib gehoͤriger maßen zu binden verabſaͤumet. 
Aus eben dieſen Verſehen geſchiehet es auch off⸗ 
termahls, daß die Kindbetterinnen hernachmahls 
einen aufgedohnten Leib beftandig behalten, wel⸗ 
cher theils an und vor fich felbft viel Blehungen 
in fich hat, theils auch zu einer Teicht immer mehr 
und mehr uberhand nehmenden Flatulenz in Zu⸗ 
Zunft Anlaß giebet. Daher behalten ſolche 
Woͤchnerinnen von unterlaffenen gehörigen Binz 
den, nad) der gemeinen Redens⸗Art, einen 9 
ichten Leib. 
8. 3z2. Wenn nun eine Frau in ein wohldurch⸗ 
waͤrmtes Bette gebracht worden, und dabey fein 
ie und ruhig ift, auch ſich, wo fie zaͤrtlicher | 
tur ift, des Redens enthalt, ſo fluͤſſet alsde 
zebluͤte gelinde und mäßig, welches aus den! 
gerriffenen Blut⸗Gefaͤßen Eommet, wodurch die 
Mutter und Nachgeburth vorher mit einander 
verfnupfft waren, und folches nennet man Zad 
ebia, vder die Reinigung nach der Geburth. 
$. 33. Wenn diefer Blutfluß häufig, und mil 
anhaltenden Schneiden im Leibe, welches 
i 
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die Nach⸗Wehen nennet, von ftatten gehet, ſo 
pfleget das Blut zugerinnen, und geoffe Stücken 
daraus ju werden, welche bernach mit erfterwehnz 
‚ten Schmertzen oder Nach⸗Wehen ausgeworf⸗ 
‚fen werden. Wie ſich nun eine Woͤchnerin uͤ⸗ 
berhaupt ruhig halten ſoll: alſo iſt ihr ſolche Ru⸗ 
he auch inſonderheit zu Befoͤrderung ihrer Reini⸗ 
gung ſehr dienlich. 

3. In uͤbrigen haben ſie keinen Schaden 
und Gefahr zu beſorgen, woferne nur ihre Reiz 
nigung richtig und wohl von ſtatten gehet, wenn 
es aber damit nicht recht fort will, oder fie zur Un⸗ 
zeit zuruͤck bieibet, ſo bekommen die Woͤchnerin⸗ 
nen ſolche Zufaͤlle, welche ſonſt bey denen Wei⸗ 
bern aus jaͤhlinge geſtopfften Blutfluͤſſen der 
Mutter zu erfolgen pflegen, nemlich Aengſtig⸗ 
keiten und Beklem̃ungen um das Hertz, und 
allerhand Erampffichte Plagen im gansen Uns . 
terleibe. Und dieſes alles erfülget bey fülcher 
ausbleibenden Reinigung der Kindbetterinnen 
viel gewiſſer, als bey irgend einen andern Blut 
fuſſe, es waͤre denn, daß ein ſehr empfindlicher 

Theil verwundet waͤre; Sonderlich verfallen 
Woͤchnerinnen zu folcher Zeit gerne in febrili- 
febe Hitze und Endzuͤndungen der Mutter 
und uͤberhaupt in einen gefaͤhrlichen Zuſtand. 

8. 35. So bald das Kind zur Welt gebohren 
iſt, ſo findet man alsdenn gar zeitig einige Merck⸗ 
mahle, daß eine dünne Feuchtigkeit in Die Bruͤſte 
dringet, welche auch eine Woͤchnerin, wenn ſie 


will, ziemlich haͤuffig ae Fan. FR 
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fe Feuchtigkeit ſiehet wie truͤbe Molcken aus, | 
und wird Colofirum oder die erfte Milch ge⸗ 
nennet. Endlich kommet zwiſchen den dritten 
und vierten Tage die rechte wahre Mil e 
gröfferer Menge sum Vorſchein. A 

S. 36. Wenndie Milch indie Bruͤſte —— 
ereignet ſich dabey ein empfindliches Ziehen und 
Spannen, welches ſich oben von denen Schul⸗ 
tern anfangt, und ſich durch die Achſeln biß in die 
Bruͤſte erſtrecket. Die Weiber, welche eine 
Empfindung von der andern unterſcheiden und ih⸗ 
re Gedancken daruͤber deutlich eroͤffnen Finnen, | 
befthreiben Diefes Spannen alfp : es wäre als. 
wenn ein Strick von der Achſel biß in die 
Bruͤſte gezogen waͤre, daran immer jemand 


Gr 
8.37. Zu folcher Zeit, ja auch diefer Beſchwer⸗ 
ligkeit vorzubeugen, noch vorher, iſt ihnen ſehr 
Dienlich, daß fie ſich die Bruͤſte recht von Grund 
aus gemaͤchlich und offt ausdruͤcken und aus⸗ 
melcken, damit die Milch⸗Gaͤnge dadurch mehr 
erweitert werden, und die wahre und gute Mil ſch 
deſto geſchwinder eintreten, und einen freyer 
Durchgang haben moͤge. Denn fonft, wo die. 
Milch nicht frey durchgehen fan, fo gerinnt fie, 
‚und ftockt als ein vor fich felbft ſchon dicker Safft 
deſto leichter, Daraus denn allerhand Sehmersen 
und gefährliche Zuftande herrühren Eünnen. 
$. 38. Auch muß man allgeit darauf ſehen, 
daß die Wargen lieber feuchte erhalten als 
trocken werden mügen, denn fonft ir 
leicht, 
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—9— daß ſie, wenn die Kinder A faugen, 
aufſpringen, Daran hernach die Weiber groffe. 
Chun bekommen, fo offte nur das Kind 
anf aͤngt zu faugen, und infonderheit, wenn esdie 
| ange ogene Waͤrtze jaͤhlinge fahren uͤſt, am aller⸗ 
meiſten aber, wenn das Kind groͤſſer wird, und 
mit dem Zahnfleiſche zubeiſſet. | 
1,839. Die Veinigung der Woͤchnerinnen 
oder ihr gehöriger Blutfluß laͤſſet kaum vor vier- 
sehen Tagen gans nad). Denn ob wohl nicht 
dieſe gantze Zeit über beftändig Blue von ihnen 
gehet, indem der Blutfluß felten über den fie- 
benden Tag anhält: fo findet, fich doch alsdenn 
an fatt des wahren Geblütes eine waͤßrige 
und blutige Materie ein, welche immer bläffer 
und blaffer wird, auch täglich an ihrer Menge 
abnimmt, biß fie endlich gar. weg bleibe. | 
S..40. Es pflegen faft alle Kindbetterinnen, 
fonderlich aber Diejenigen, welche bey der Ger 
burth einen harten Stand gehabt, Die erften T Tor 
ge. tiber ungewöhnlichen. Durſt zu klagen. Je 
durſtiger aber eine Woͤchnerin iſt, deſto weni⸗ 
ger ſchlaͤffet ſie, und wenn ſie auch ſchlaͤffet, ſo 
iſt es doch kein rechter und feſter Schlaff. Sin⸗ 
temahl es alle Umſtaͤnde zeigen, daß bey der⸗ 
gleichen Zuſtande etwas fieberhafftiges mit 
unterlauffe. 
. 41. Sonderlich aber pflegen fich derglei⸗ 
chen fieberhaffte Bewegungen am dritten 
und vierten Tage einzufinden, indem alsdenn 
gemeiniglich Die Milch nn die. Bruͤſte Ri m 
glei 
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gleichfam von der Natur mit vieler Muͤhe hin⸗ 
eingetrieben wird. Zum aller weniaften empfin⸗ 

den fie zu der Zeit ein ſolches Schauern der 

Haut, wie fich fonft bey denen Fiebern ereignet, 
welches auch die gemeinen Weiber deßwegen 
ausdrücklich den Mlilch-Schauernnennen. , 

$. 42. Wo nun die Milch-Gange gehoͤri⸗ 
ger maßen offen find, und Die Mild) frey in die 

Bruͤſte eindringen und durch diefelben hindurch 
gehen Fan, fü hat man von diefen Schauer 
nichts böfes viel weniger etwan ein gefährliches 
Fieber zu befürgen. Wo aber die Milch nicht. 
durchEommen Ean, fü ift es etwas gar gemeines, 
und darff man fich gar nicht verwundern, wenn 
Die Rofe zuſchlaͤgt. ft aber fehon innerlich 
ein Anſatz zu einen Endzundungs-Sieber 
vorhanden, fo ift es der Vernunfft und Erfah⸗ 

rung gemäß, Daß diefe Mlilch-Schauer der⸗ 
gleichen Kranckheit vermehren und hefftiger maz 
chen Finnen. | Fe 

S. 42. Iſt nun bey einer Kindbetterin biß auf 
dieſe Zeit alles glücklich und wohl von ſtatten 
gegangen, fo weiß ich faft nichts, wofuͤr fie fich 
etwan zu fürchten hätte, oder was ihr Schaden 
thun koͤnnte. Denn wo ferne nur die Milch 
hurtig und leicht eintritt und nach einiger Tage 

Rerlauff ihren freyen Einfehuß in die Bruͤſte 
erreichet, das Kind anbey gefund und friſch iſt 
und öffters trincket, oder wenn ſich die Woͤch⸗ 

nerin, woferne das Kind zu wenig trincket, Die 

Milch felbft gelinde ausdrückt, und im uͤbrigen 

| 7 gute 
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‚gute Diet haͤlt; ſo hat ſie fich, als eine Woͤch⸗ 
nerin betrachtet, por nichts weiter zu fürchten. 

‚8.43. Wo aber bey einer Kindbetterin die 
Afreten vege werden, und fie fich entweder 
ſehr erzuͤrnet, oder, welches noch mehr thut, 
hefftig erſchrickt, ſo hat fie war, wenn die erſten 
vierzehen oder zwangig Tage ihrer Sechs⸗ 
Wochen geſund uͤberſtanden ſind, an der uͤbri⸗ 
gen Geſundheit ihres Leibes daher keine ſo gar 
groſſe Gefahr zu beſorgen: hingegen iſt es doch 
gewiß, daß fie Davon an denen Bruͤſten be⸗ 
ſchwerliche und gefährlicheZufälle befommen Fan. 
Denndaher ereignen fich bey manchen Woͤchn⸗ 
rinnen roßartige Entzundungen, bey manchen 
aberRnoten und Geſchwulſt der Brüfte,worz 
aus endlich eine gefahrliche Eyterung oder 
Geſchwuͤre entſtehen. 

S. 44. Insgemein rechnet man den weiſſen 
Stiefel mit zu denen Kranckheiten derer Rind⸗ 
betterinnen. Weil aber Diefe Kranckheit un⸗ 
ter fo viel taufend Sechs⸗Woͤchnerinnen, die in 

der Welt ſind, nur etlichen wenigen zuſtoͤſſet, 
man auch über diefes wahrnimmet,. daß fich ſol⸗ 
ches gemeiniglich nur an einen oder dem andern 
gewiſſen Orte ereignet: ſo muß man folche 
Kranckheit nicht: feblechrerdings als einen 
Zufall derer Kindbetterinnen anfehen, fün- 
dern nur betrachten, wie der Zuftand einer 
Sechs⸗Woͤchnerin darzu Gelegenheit geben 
koͤnne, daß ſie leichter als eine andere Perſon in 
ſolche Kranckheit ginge ra dieſes — 
| 87 
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dieſe Rranskheit. ſo wohl Maͤnner als Wei⸗ 
ber, und folglich gehoͤret fie eben fo wenig ſchnur⸗ 
ſtracks zu denen Kranckheiten, welche von Bin⸗ 
dergebaͤhren herruͤhren, als etliche andere. Sien 
ber, welche die Kindbetterinnen darum leichtlich 
— —— koͤnnen, nett Leib zu der Zeit geſchick⸗ 
ter iſt in Kr en su verfallen, als zu. anderer, 
Ss. 45 Wenn eine Frau ihr Kind felbften ſtil⸗ 
let, ſo darff fie fich nicht einbilden, daß fie ihre 
Zeit alsdenn leicht wieder bekommen werde, fie 
müfte denn 3583 vollbluͤtig ſeyn/ 






wiewohl ſolches auch in dergleichen Zuſtande ſehr 


ſelten geſchiehet. Geſchiehet es aber ja, daß eine 
Frau unter waͤhrenden Jus ihre Zeit bekom⸗ 
met, ſo empfinden die Saͤuglinge zu der Zeit 
merckliche Ungelegenheit, jadie Mutter ſelbſt fuͤh⸗ 


let fodann überhaupt einigen Schauer, wie 


auch Müdigkeit und Spannen in allen Sliedern. 
Am allerwenigſten aber darff fich eine Frau ger 
£röften, daß fich ihre monarhliche Neinigung in 
Denen erften Wochen nad) ihrer Neehertunn 
einſtellen werde. 

S. 45. Woferne aber eine Frau ihr Kind. ent⸗ 
weder nicht ſelbſt ſtillen will, oder weil ſie uͤber⸗ 


haupt kraͤncklicher Natur iſt, inſonderheit aber, 


weil ſie einen Schaden an denen Bruͤſten hat, 
nicht ſtillen kan, bey ſolcher iſt es noͤthig, daß ſich 
ihre Monaths⸗Zeit je eher je lieber wieder einſtel⸗ 
let, ſonderlich aber too fie ſehr vollbluͤtig und 
ſonſt uͤbrigens geſund iſt. 

S. 47. Unterdeſſen iſt wohl zu mesen, a 
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ſolche vollblücige und fonft gefunde TBeiber, 
woferne fie baldnach ihrer Niederkunfft und che 
ſie ihre Zeit ein oder mehrere mahle wiederum 
‚gehabt, von neuen ſchwanger werden, gemeinig⸗ 
lich. die Zeit ihres Schwangergehens fich nicht 
allzuwohl befinden, woferne man ihnen nicht bey 
Zeiten mit einer Aderlaffe zu Hulffe kommet. 
Sintemahl ſolche Weiber das Aderlaſſen mehr 
als alle andere nothig haben, auch Davon beſon⸗ 
dern Nutzen fpühren. er, | 
$..48. Undfolcher Geſtalt habeich die Zufaͤl⸗ 
‚le derer Kindbetterinnen zur Gnuͤge erjchlet,auch 
‚zugleich gezeiget, wie folche Ungelegenheiten und 
Gefaͤhrligkeiten fich bey ihnen entfpinnen koͤnnen, 
‚2 in Anſehung derer zur Geburth nöthigen We⸗ 
ben, 2) in Anſehung der Reinigung des Ute- 
ri, oder der Mutter, und endlich 3) in Anfehung 
‚Der Milch, undallesdeflen, was ſich bey Derfelz. 
‚ben Einfluß in die Bruͤſte ereignen kan. Ich 
| theile alſo die Zufälle derer Woͤchneriñen auffolz 
‚gende Art ein, und zeige die Ungelegenheiten, wel⸗ 
che ) von denen Weben, 2) von derReinigung 
‚derer Sechswoͤchnerinnen, 3) von der Milch 
| entftehen. Sintemahl alle Zufalle ‚derer etz 
gentlich fo genannten Wöchnerinnen unter 
diefen Drey Arten begriffen werden. 
"& 49. Schfagemit Fleiß, derer eigentlich 
| genannten Wöchnerinnen. Sintemahl ich 


es nicht vor rathfam halte, Die Lehre vom Unrich⸗ 
tiggehen und der, todten Geburth hier mit 
einzumifchen „ Damit meine gegenmartige Ab⸗ 

ER handlung: 
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handlung nicht alsuweäuftig — Ich will 
demnach lieber weiter gehen, und die Urſache 
diefer meiner Eintheilung erElävcn, und zeigen, wie 
diefe Haupt-Almftande, fo bey einer Woͤchnerin 
vorfallen, zu denen angeführten vielerleyen Unges 
legenheiten Anlaß und Gelegenheit geben koͤn⸗ 


nen. | 
Das andere Sapitel. 


Don dem Urforunge derer Zufalle bey 
Kindbetterinnen, und wie einer 
von dem * abſtam̃e. 





die Zufaͤlle derer Kindbetterinnen uͤber⸗ 

haupt, theils von denen Geburths⸗ 
Schmertzen oder Wehen, theils von der Rei⸗ 
nigung nach der Geburth, theils von dem Zu⸗ 
ſchuſſe der Milch entſtehen, wenn es nemlich 
mit allen dieſen Dingen nicht ſeine gebuͤhrende 
Richtigkeit hat. Daß ich aber hierinnen die 
Wahrheit geredet habe, will ich in der Erklaͤ⸗ 
rung zeigen. 

5. 2. Daß die Geburth eines vollkommenen 
Kindes ihre gehoͤrige Zeit erfordere, habe ich 
ſchon oben erinnert, dabey aber zugleich gedacht, 
daß ich mir nicht borgenommen, vom Unrich tig⸗ 
gehen, oder vonder Geburth einer noch unzei⸗ 
tigen Frucht zu reden, jedoch gehoͤret auch dieſe 
Betrachtung gewiſſer maſſen mit zu unſern End⸗ 
zweck. 5.3 


A: habe in ——— — 
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83. Sintemahl es fich. bißroeilen zutraͤget, 
daß eine hochſchwangere Frau nicht nur wilde 
fondern aud) wahrhafftige Wehen empfindet, 
ohnerachter Die Zeit ihres Schwangergehens 
noch nicht vollkommen zu Ende gelauffen ift, noch 
auch die Natur, wenn fie anders ſich ſelbſt gelaſ⸗ 
fen ift, den ernften und beftändigen Dorfas bat, 
diefes Vorhaben ins Werck zu richten. Weß⸗ 
wegen fie auchleicht, wenn man fte geſchickt zu 
befänfftigen weiß, wiederum von fülchen ungeſtuͤ⸗ 
men Bewegungen abläßt. { 

S. 4. Giebt man auf die Umſtaͤnde Achtung, 
wobey fich die Erregung folcher unzeitigen We⸗ 
hen einzuftellen pflege, f wird man die Urfachen, 
warum folches gefchehe, Teichtlich begreiffen koͤn⸗ 

nen. Denndergleichen Zufallift eben nichts fü 
gar gemwöhnliches und gemeines, fündern bege- 
gnet nur folchen Weibern, welche theils allzu⸗ 
vollblürig, theils allzuempfindlichen Ges 
muͤths, theils fonft von fehwacher Leibes-Contti- 
tution find, und wenig Rräffte haben, wie auch 
denen, bey welchen fich fonft allerhand merckli⸗ 
che Unordnungen, waſerley auch felbige feyn, 
hervor thun, vornemlich wenn fie gegen Die Zeit, - 
da dergleichen Zufälle hefftig anzufesen pflegen, 
unordentlichen und hefftigen Heibes - Bewer 
gungen oder Afefennachhängen. Dannenz 
hero darf fich niemand wundern, wenn es in ſol⸗ 
chen Fallen bey einer Schwangern allerhand 
Ungelegenheiten ſetzet. Gintemahl entweder 
der Uberfluß Des Gebluͤts und andere — 
che 
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febe Urfachen, oder ungeitige und: he | 
—— daran Schuld ſind. | 

5. Deßwegen erachte ich es auch nicht v 
nötig dieſes weitlaͤufftiger auszuführen, nemli 


ich folche feübzeirige Gebuths⸗ Shmersen 
erreget werden koͤnnen? 

8. 6. Gleichwie aber ſolche unzeitige Be 
ben vonder Natur felbft berühren, und alsdenn | 
empfunden werden, wenn felbige auſſerordent⸗ 
lich fehr aufgebracht worden : Alſo iſt es kein | 
Wunder, daß fie wieder nachlaffen und aufboz || 
‚ren, fo bald die Natur befanfftiget iſt. Sinte⸗ 
mahl es gar vernunfftig ift,daß alle ſich im menfche || 
dichen Leibe ereignende Unvichtigkeit heilſam 
und leicht abgeſchaffet werden koͤnne ‚ wenn 
man die Urſache davon hebet, es wäre denn daß 
felbige allbereit gar zu fehr über Hand genomz 
men, der gleich Anfangs ſolchen Schaden ver⸗ | 
urfachet , welcher nicht fo leichte und geſchwinde 
wiederum gut zu machen. | 
8.7. Daß die meiſten vollblutigen Weben | 
bey der Geburth einen ſchwerern Stand haben 
als andere, folches iſt ein Umſtand, daran zwar 
nicht leicht ein gelibter Pradicus zweifeln wird, | 
gleichwohl aber bedarff er er eine reiffe Überlegung. 
Sintemahl dergleichen Frauen nicht nur gefaͤhr⸗ 
liche Blurflürgungen, Verhaltung der bey 
Woͤchnerinnen nöthigen Reinigung, ſtaͤrcke Er⸗ 
hitzungen bey der Geburth, und hefftige hi⸗ 
tzige Fieber zu beſorgen haben; ſondern es au ' 


— * 
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auch Bey: ihnen in Der Ihat mit der Geburth 
ſelbſt ſehr harte, indem alle dißfalls angewen⸗ 
dete Muͤhe nichts fruchten will, woruͤber entwe⸗ 
der Mutter oder Kind in die auferte ra 
Gefahr verfällt: 

8. 8. Ziehet man nun ‚alle "bey diefem Un 
falle vorkommende Umftände in genauere Be 
trachtung, ſo wird man Deutlich wahrnehmen, 
daß die Geburth bey fehr vollbluͤtigen Weibern 
‚am allermeiften darum fo fehwer von ſtatten 
‚gehe, weil fie Feine rechten und zulaͤnglichen 
Wehen befommen. Denn ob fie wohl viele 
und offt anfezende Wehen haben, fü find fie 
Dochfehr kurtz, und laffen bald nach, und wenn. 
ſich die armen Weiber am beften helffen tool 
len, fo iſt die Wehe ſchon vorbey. 

S. 9. Was andere hiervon vor Urſachen an⸗ 
fuͤhren werden, habe ich zwar nicht willens zu 
unterſuchen, ich glaube aber doch, man werde 
leicht begreifen Eonnen, daß diefe in der Erfah⸗ 
rung gegrundete Wahrheit entweder falſch feyn 
müffe, oder doch nicht erFläret werden möge, wenn 
man der Meynung folcherfeute beypflichtet, welche 
davor halten: daß alle Blutfluͤſſe, fonderlich 
aber Die Spafmi oder das Frampfichte Ziehen Des 
rer Fiebern von Überfluß des Blutes, und der 
Daher ruͤhrenden Ausdehnung derer Theile herz 
rühren. Sintemahl es der Augenſchein giebet, 
Daß fich in folchen Fällen, davon hier Die Rede 
iſt, juſt das Wiederſpiel ereigne. Meine Mey⸗ 
| nung aber hiervon iſt dieſe: Man muͤſſe dieſes 

| gantze 
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gange Werck der Saumfeligkeit und vech 
mäßigen Furcht der Natur beymeffen, — 
zwar das Kind, als eine Sache, die zu dem We— 
fen ihres Leibes nicht gehoͤret, gerne fort fehaffen 
will, weil ſie aber ſiehet, was ihrem Leibe von 
einer bevorſtehenden groſſen Blutſtuͤrtzung 
vor Gefahr zuwachſen koͤnte, ſo geraͤth ſie daru⸗ 
ber in Angſt, weiß nicht was ſie thun oder laſſen 
fol, und kan ſich nicht entſchluͤſſen die Forttrei⸗ 
bung des Kindes hertzhafftig zu unternehmen. 
.10. Diefe meine Meynung wird durch 
folgenden unlaugbahren Umſtand bekraͤfftiget, 
daß dergleichen Weiber die Kraͤffte verlieren, 
and zwar nicht etwan bloß darum, weil fie ſich 
in der Geburths⸗Arbeit ſo abgeafchert und ab⸗ 
gemattet, fondern vielmehr darum, weildie Na⸗ 
tur alu kleinmuͤthig if. Denn wo manı 
wahrnimmt, daß bey ihnen die Kräffte abneh⸗ 
men, fü gefchiehet fülches, ohne Daß die vorher⸗ 
gegangene Arbeit merckliche Urfache darzu gege⸗ 
ben hatte. — 
§. 1. Wenn ich nun dieſe Dinge alſo uͤber⸗ 
lege, fo koͤmmet es mir hoͤchſt vernuͤnfftig vor,, 
daß in ſolchem Falle eine groſſe und gefaͤhrliche 
Blutſtuͤrtzung zu beſorgen ſey, und wo ſelbi⸗ 
ge nicht erfolgen fol, ſo muß die Natur durch 
Zufammenziehung derer Wege folches hemmen. 
Weil aber Die menfihliche Seele in den Zus 
ftande, Darinnen fie fich befindet, wenn ihr Sa⸗ 
chen vorkommen, welche ihr Surcheund Schre⸗ 
chen einiagen, gar nicht, MN 
| J 
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ſcher Proportion verfaͤhret, ſondern vielmehr ge⸗ 
neigt ift aus Angſt und Rummter zuviel oder 
zu wenig zu hun, ‘oder in ihren Vorhaben un- 
ſchluͤßig zu bleiben: ſo darff fich niemand wun⸗ 
dern, Daß ſie bey ſo gefaͤhrlich auſſehenden Din⸗ 
gen entweder ſich ſcheuet das Werck anzugreif⸗ 
fen, oder wenn fie ſolches auch angegriffen hat, 
dennoch nichr das vechte Mittel ergreifft zu ih⸗ 
ren Zwecke zu gelangen, wenn fich etwan groffe 
Schwierigkeiten und augenftheinliche Gefahr 
m. ereignet. Zumahl wenn es eine Sache 
von fo augenfeheinlicher Gefahr, wiediefe ift, da 
‚fie jahlinge vieles Blut verliehren ſoll, welches 
unmittelbahr zum Leben Des Leibes gehöret, und 
in rechten Berftande der Schatz des Lebens iſt, 
durch deſſen Verluſt das Leben indie auferfte 
Sefahr gefenee wid. 
8 2, Wenn nun wegen eines fülchen Um⸗ 
frandes, nemlich wegen der Vollbluͤtigkeit die 
Wehen nicht vecht und zulänglich von ftatten 
‚sehen, ſo darff man fich nicht wundern, daß Dies 
ſelben nur kurtz und fluchtig Fommen, die Na⸗ 
cur aber das Hauptwerck mit Ernſt anzugreifr 
fen nicht daran wil. 
Wo aber die Wehen zwar richtig und 
—— ſind, hingegen die Kreiſſende ihre 
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raͤffte Dadurch Herlohren, weil die unverftans 






dige Heb- Aminen und andere Weiber vor der 
Zeikunmäßig in fie hinein geſchrien, und fie zur 


Geburths+ Arbeit angehalten, fo hat man deſto 
weniger Urſache vie] na wie, und je 
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her dergleichen ungluͤcklicher Erfolg entſtehen 
koͤnnen? si 

S. 14. Eben dieſes kan man auch urtheilen, 
wenn eine Kreiſſende den Athen unbedachtſamer 

Weiſe jählinge geben läßt, wodurch der Leib 
jählinge zuſammen fällt, und.die Wehen un⸗ 

kraͤfftig werden. Denn wenn man den Athen 

an ſich haͤlt, und ſtemmet, ſo krieget man bey allen 
hefftigen Leibes⸗Bewegungen und Arbeiten mehr 

Staͤrcke. Ja man nimmt auch wahr, daß ſich 

behy der ſchweren Noth, wo die Natur die ala) 

lerhefftigſten Bewegungen machet, dergleichen 
Stemmen des Athenholens gemeiniglich mit 
einfindet. Daher kan man gar wohl begreiffen, 
wie durch ein jaͤhlinges Auslaſſen des Athens de⸗ 
nen hefftigen aſtiſchen Bewegungen im Uns 
terleibe oder denen Wehen Abbruch geſchehe, jun 
mahl da die Erfahrung im Geoenthei bezeuget, 
wie ſehr ſich eine Frau helffen koͤnne, wenn Ba den 
Athen an ſich haͤſt. IR 

8. 15. Eine gleiche Bewanduß hat es auch 
damit, wenn eine Kreiſſende die Wehen unbe⸗ 
dachtfamer Weiſe verhalt und verbeißt, und 
dadurch Gelegenheit giebet, daß fie ſich in dies 

Glieder zertheilen. Denn wenn eine 1 
ernftlich mitarbeiter, ſo gehet das gantze Werck 
gluͤcklich von ſtatten. Daher iſt es noͤthig daß 
der Rücken, Anie, Hände, auch) Arm 
Beine bey einer Kreiffenden gehörig untevfkißee 
werden, damit fie fich Defto beffer helffen, die 

Meben steichfam yon fich drucken, und je 

gehoͤ⸗ 
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Ä * Orte, und. in ihrer Krafft erhalten 
| oͤnne 
8, 16 Denn wo einnahl dergleichen Urſa⸗ 
ben im Leibe vorhanden find, um deren Wilien 
De Natur krampffichte Bervegungen vorneh⸗ 
‚men muß ſolche Bewegungen aber an einen Or⸗ 
enicht hurtig genug von ſtatten gehen, und ihren 
Endʒweck erreichen, ſo iſt jederman bekant, auch 
— zu begreiffen, Daß ſie ſich gar bald an ande⸗ 
Oerter vert ee und iſt Daher nicht noͤ⸗ 
ii, daß man Disfalls eine andere Urſache füche 
‚oder erdichte, und etwwan der Materie, denen 
| Wegenund Yretven, weldhemit einander eine 
Gemeinſchafft haben, die Schuld davon beymefz 
en Wir fehen ſolches klaͤrlich mden unter Haͤn⸗ 
‚den habenden Wercke der Bebureb. Sinte⸗ 
| mahles ſich wohl niemand Teicht wird in die Ge⸗ 
dancken kommmen laſſen, daß man die Wehen 
von einer ſchaͤdlichen Materie herleiten, und 
‚folglich davor halten muͤſſe, daß zu ihrer Zerthei⸗ 
lang’ befündere Were, deren immer einer in den 
‚andern gehet, von noͤthen feyn. 

8,17. Eben foverhält es fich damit, wenn die 
Wehen i indie Gedaͤrme fchlagen. Denn weil 
die Natur nahe bey denen Gedärmen aus Noth 
Erampffichte Bewegungen machen muß, ſo iſt 
es Fein Wunder, wenn fie bey darzu gegebner Ge⸗ 
Yegenheit auch Dergfeichen in Gedärmen — 
als einen nahe gelegenen Theile, machet. Unter⸗ 
deſſen wird freylich n nienand leugnen, daß in ſol⸗ 
chen DPI Theilen 3: vorher fchon nr 
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was verborgen liegen Eünne, welches darzu 
Gelegenheit geben Fan, daf dergleichen Bewe⸗ 
gungen auch mit dahin gerichtet werden, und 
zwar in der allgemeinen Abſicht, etwas da⸗ 
ſelbſt auszuwerffen. Sintemahl ſolche Ab⸗ 
ſicht auch der Grund zum Gebaͤhren iſt 
8. 18. Die uͤbrigen Ungelegenheiten und Ge⸗ 
fahr, welche daher entſtehen, wenn man: eine» 
‚Kreiffende vor der Zeit hefftig zur Geburths⸗ 
Arbeit anftvenget, find folgende, nemlich der 
Abgang der Kräffte, die Erhitzung des Bluts 
und folglich eine Wallung deſſelben, woraus 
fo wohl Blutſtuͤrtzungen als auch, wenn der! 
Ausfluß des Blutes gehemmet wird, bigige: 
Sieber erfolgen. Hierbey Fan man ohne alle: 
Schwierigkeit ſchluͤſſen, daß ſolches alles daher 
ruͤhre, weil der Leib durch ſolche allzuhefftige Be⸗ 
wegungen erbremſet, und das Gebluͤte heffug 
und unordentlich erreget wird. | 
19. So fan man andy um fb viel def 
leichter die Urſache finden, warum die gehoͤrigen 
Wehen nachlaffen und ausbleiben, wenndie' 
Rräffte des Leibes überhaupt ducch allzufruͤhes 
und vergebliches Anftrengen zur Geburths⸗ 
Arbeit, ehe es noch rechte Zeit zu denen Wehen 
iſt, muchroillig verfchrmender werden. Wenn 
nun über Diefes das Beblüre zur Unzeit erre⸗ 
get und allzuſehr verdünner wird, fb verfaͤllt 
die Natur. nicht ohne Urfache in folche Furcht 
und Zagen, davon ich oben geredet, indem ich 
gezeiget, wie. die Vollbluͤtigkeit se Aus 3331 | 
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Aifchen Urfachen eine ſchwere Geburth verurſa⸗ 
= koͤnne. 

20. Auch iſt die Urſache nicht ſchwer zu 
—— warum das Kind, wenn es ſchon ei⸗ 
iger Maffen aus der Mutter hervorraget, wie⸗ 
| derum zuruͤcke tritt, wenn eine Kreiſſende entz 
weder mit jablinger Auslaffung des Athens, wo⸗ 
durch der Unterleib jähe fehlaff wird, oder mit 
| unruhigen herumwerffen, wodurch ſie aus ihren 
gehoͤrigen Lager kommet, darzu Gelegenheit gie⸗ 
| bet, daß die Frucht wiederum in die Mutter zus 
ruͤcke faͤhret. Sintemahl allediefe Dinge ſchon 
vor ſich ſelbſt deutlich genung ſind, und man ſie 
gar fuͤglich begreiffen kan, wenn man nur von 
dem kuͤnſtlichen Bau des menſchlichen Leibes die 
allereinfaͤltigſte Erkaͤnntniß hat. 
§. 21. Wiewohl wenn auch gleich das Kind 
fehon sur Welt gebohren-ift, fo machet doch biß⸗ 
| weilen die Nachgeburth noch viel zu ſchaffen, 
ſonderlich wo fi eangewachfenift. Hierdurch 
aber verſtehet man keinesweges das Anwachfen, 
da der Mutter⸗Kuchen in einer gewiſſen Ger 
‚gend der Mutter durch befündere Gänge mit der: 
felben verknuͤpffet ift, und daher feine Nahrung 
empfängt, wohl aber diefes, wenn die Nachge⸗ 
burth mit ihren andern haͤutigen Weſen an 
leinen Theile der Mutter feft anhanget. Die 
Weiber und Heb-Ammen halten es vor wahr⸗ 
Peinlich, daß fülches Anmwachfen daher rühre, 
wenn eine Frau die ganke Zeit ihres Schwanz 
rg beftändig fiset und flerfcher, oder 

Bb 3 wenn 


— 


— 

































390 oe FE > Zu | 
wenn fie fich bey trockner Wärme den’ Unter⸗ 
Leib oͤffters erhitzet, das iſt, wenn ee a 
gere Frau in denen letzten Monathen ftets in 
Kuͤche ſtecket und vor dem Feuer ftehet, und. ihr 
Die Hitze des Feuers an dem Leib ſchlaͤget, dadurch 
dieſe Theile gleichſam nach und nach angeregt 
net werden. | | 
$. 22. Neun ift es zwar gewiß, daß die Sa 
Ammen vielmahl die Kreiſſenden bereden, es ſey 
die Nachgeburth angewachſen, ohnerachtet ſol⸗ 
ches Vorgeben auf einer bloſſen Muͤthmaſſung 
beruhet, und ſie ſchwerlich darthun koͤnnen, daß 
ſich ſolches in der That wahrhafftig fü befinde: 
nichts deſto weniger iſt doch auch nicht zu leug⸗ 
nen, daß ſich der Fall wuͤrcklich ereigne; da man 
gar wohl erkennen kan, daß die Nachgeburth 
an die Mutter angewachſen ſey, wovon man 
auch an der Affterbuͤrde, wenn ſolche endlich 
loßgeriſſen worden, gar merckliche Kennzeichen 
findet. Wie es damit. hergehe, iſt eben nicht 
ſchwer zu begreiffen. | u 
§. 23. Wenn Die Nachgeburth nicht gleich 
folgen will, die Wehen aber, welche auf derſel⸗ 
ben Forttreibung zielen, beftändig anhalten, ſ 
ziehet folches ſtarcke Blurflürgungen nach 
fih. Denn wo ein Theil des Mutter⸗Kuchens 
Toßgeriffen worden, Die Mutter aber durch die be⸗ 
ſtaͤndig wiederkommende Wehen, bald zufammen) 
gepreſſet, bald wiederum erweitert und ſchlaff 
wird, fü ſchuͤſſet das Blut nicht nur von neuen 
haͤuffigi in die Blut⸗Gefaͤſſe der Mutter, —J 
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h pr fluͤſſet auch: aus denſelben heraus wenn die 
Wehen wieder anſetzen. Hingegen wenn die 
Nachgeburth gaͤntzlich fortgegangen iſt, und die 
Geburt) ihre völlige Endfchafft erreichet hat, ſo 
‚Sieber fich hernach die Mutter täglich mehr und 
mehr, wiewohlgelinde nach und nach, und an alz 
len Orten glei) zufammen, und das Blut, wel⸗ 
ches fo denn noch heraus fluͤſſet, gehet mehr von 
ſich ſelbſt fort, als daß es mit Gewalt heraus ge⸗ 
preſſet werden ſolte. 

. 24. Gleichwie nun die Weiber viel Blut 
zu verguͤſſen pflegen, wenn die Wehen darum 
noch anhalten und offt wiederfommen , weil die 
Nachgeburth nicht fort will: Alſo nimmt man 
auch wahr, Daß alsdenn viel ‘Blut von denen 
Woͤchnerinnen gehet, wenn fie ſtarcke Nach⸗ 
Wehen haben, das ift, wenn die Wehen auch 
‚ aledenn nod) beftandig anfegen, obgleich Feine 
Nachgeburth mehr im Leibe ift, die der Natur 
| gu folchen Unternehmen Anlaß geben koͤnte. 
Wie ſolches zugehe, ift aus Dem vorhergehenden 
leicht zu ſchluͤſſen. Unterdeſſen wird niemand 
—— daß dergleichen Nach⸗ Wehen auch 
| ch hefftiger werden, wenn fich das Blut 
| auhaufpg, indie Höleder Mutter ergießt, da⸗ 
ſelbſt in Stücken zufammen gerinnt, und alfo 
nothwendig heraus gefchaffer werden muß, da 
| Denn die Natur flcher Geftalt Jeichtlich aus eis 

nem Irrthum inden andern verfällt. 
6. 25. Und gewiß, man mag fich auch die 
Blutſtuͤrtzungen, welche nach der Bw 
Bb 4 burth 
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burth erfolgen, vorftellen wie man will, fo eh 
man doch ohne fonderbahre&schruierigfeit begreif⸗ 
fen koͤnnen, daß ſich ſelbige nicht nur in der That, 
ſondern auch gar leichtlich ereignen. Unter⸗ 
deſſen gehet es doch auch damit nicht ſo gar leiche 
und hurtig zu, daß man deßwegen Urſach haͤtte 
bey allen und jeden Woͤchnerinnen eine Blut⸗ 
ſtuͤrtzung zu befürchten. Sintemahl die taͤgli⸗ 
che Erfahrung zur. Gnuͤge bezeuget, man habe 
nicht den geringſten Anſtoß davon zu befahren, 
woferne nicht eine Frau ſehr vollblürig iſt, 
oder ſchoͤnes und fehe duͤnnes Blut hat, und | 
über diefes das Gebluͤte bey ihr allzuhefftig er⸗ 
reget undin Wallung gebrachtmworden. Da⸗ 
her verfallen keine Weiber gewiſſer in ſolche Un⸗ 
gelegenheit, als die, welche allzuvieles und all⸗ 
zuſchoͤnes Gebluͤte haben, und die deßwegen vor 
andern zu ſtarcken Blutfluͤſſen geneigt find, weil 
ſie zum Theil beſtaͤndig Wein zu trincken ge⸗ 
wohnet feyn, zum Theil auch ein fehr cholerifches 
Temperament yaben, zum Theil bey der Geburth 
allzuviel arbeiten muͤſſen, wodurch der Leib ſehr 
erhitzet worden. 
$ 26. Es möchte aber vielleicht einer einwen⸗ 
den, er fünne fich nicht darein finden, auf was Art 
und Weiſe nicht nur eine groffe Vollblütig- | 
Feit, ſondern auch eine hefftige Wallung und 
Ausbreitung des Gebluͤtes, einen fonft noͤthi⸗ 
en und mäßigen Blutfluß zur Unzeit hemmen 
und garftopffen fünne. Nun treibet mich eben | 
nicht ſchlechterdings die Noth darzu, daß ich hier⸗ 
‚von 
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von viel Worte mache. Gintemahl dadurch 
nicht nur einig und allein die Reinigung derer 
Wboͤchnerinnen verftopffet wird, fündern es wer⸗ 
den aud) durch Die DBollblütigkeit and Aßallung 
des Bluts andere Blutfluͤſſe und diejenigen 
Auswuͤrffe anderer t Feuchtigfeiten verhinz 
dert, welche annoch im Gebluͤte ftecken, und durch 
den Umlauf deſſelben ausgervorffen werden fol 
len. Dannenhero will ich nur mit wenigen Dies 
ſes fagen: Wenn das Geblüte alkujählinge und 
haͤuffig von denen hinterſten Theilen derer 
Blut⸗Gefaͤſſe in die vorderſten hineindringet 
und ſich darinnen ſacket, ſo werden die vorder⸗ 
ſten Ti yeile, wodurch der Ausbruch gefchehen ſoll, 

leichtlich uͤberfuͤllet und vorwarts perdrücker. 

‚Daher es denn geſchiehet, Daß das Blut von 
‚denen hinterften Theilen in und durch die vor⸗ 
derſten Enden weder feinen freyen: Fortgang, 
noch Ausgang haben kan. 

1827. Hierbey muß man fic) auch ih 
erinnern, was ich oben von moralifchen Urfa- 
chen gedacht, und gejeiget, nie man. leicht mit 
der Dernunffe begreiffen koͤnne, daß die Aflecten 
| bey denen Blutfluͤſſen groſſe Schwierigkeiten 
verurfachen. Denn wo die Natur ſich einbil- 
det, fie habe. vechtmäßige Urfachefich vor Scha⸗ 
| den zu fürchten, fo trager fie Bedencken, bey 
ſolchen vollblürigen Zuftande des Leibes, Blut 
auszutreiben und weg zulaflen, und alsdenn mei⸗ 
‚net fie, fie thue recht und wohl, wenn fie den 
Vorſas nimmt, ſich Ey groſſen Eu. 
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zu widerſetzen. Nun iſt zwar dergleichen Vor⸗ 
haben der Natur uͤber haupt gut und vernunff⸗ 
tig daß ſie aber in beſondern Faͤllen ihren Vor⸗ 
ſatz irrig und uͤbel ausführet, und nicht Die rechte 
Hliceel-Steraffe Hält, fündern gar Bein Blut 
weglaſſen will, ſolches kan man zwar der uͤblen 
Beſchoffenheit des Blutes und der Wege zu⸗ 
ſchreiben, welche die Sache noch — ma⸗ 
chen: Wenn man aber betrachtet, wie der 
menſchliche Verſtand geartet iſt, und wie er bey 
Dingen die viele Muͤhe brauchen, und da es um 
den gluͤcklichen Aus ganct ungewiß außiehet, gar 
nicht ordentlich und gelaſſen, ſondern zag⸗ 
hafft und verkehrt zu verfahren pfleget: ſo kan 
man auch mit recht der Seelen die Schuld bey⸗ 
meſſen, wenn es ſo wohl mit denen Blutflüffen, 
davon ich rede, als auch faft mit allen, da es 
feblechterdings auf ihre vernünftige En 
fcheidungankommer, übel ablauffet. yo 
$. 28. Daß es wahr fen, daß Die hefftigen) 
Gemuͤths⸗ ⸗Bewegungen uͤberhaupt denen 
Blutfluͤſſen groſſen Abbruch thun, ſolches bewei⸗ 
ſet inſonderheit die ſtaccke Wuͤrckung des) 
Schreckens, der Furcht und der Traurigkeit. 
Sintemahl dadurch jeder Blutfluß nicht nur ge⸗ 
meiniglich ſchwaͤcher, ſondern auch gar ge⸗ 
ra wird. | 
8,29, Wie aber von der Verſtopffung ſol⸗ 
ches Blutfuſſes allerhand beſchwerliche und ge⸗ 
faͤhrliche Zuf lle entſtehen, als da find allerhand 
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Mlurter-Obnmachten, wie auch hisige Fie⸗ 
‚ber und Endzundungen, ſolches ift eine Sa⸗ 
che, dabey ich mich. vorigo nicht lange aufhalten 
‚will. Denn diefes find allgemeine Zufälle, 
welche fich nicht. nur bey Sechs-Möchnerin- 
‚nen allein ereignen, fondern man trifft ſelbige 
auch in ihrer Maße bey ſolchen Weibs⸗ ⸗Perſo⸗ 
nen an, wo die monathliche Reinigung in Un⸗ 
gerathen iſt. 

30. So halte ich auch davor, man koͤnne 
—— begreiffen, wie die in der Mutter ent⸗ 
ſtandene Endzuͤndungen ſo gar augenſchein⸗ 
Aiche Gefahr bringen koͤnnen. Denn es iſt 
kein Wunder, daß in dieſem Theile, welcher ſehr 
‚empfindlich, und denen krampffichten Be⸗ 
wegungen vor andern unterworffen iſt, eine ſol⸗ 
che ſtarcke Verletzung auch gefaͤhrlicher aus⸗ 
ſchlagen muͤſſe. 

.31. Es darff ſich auch niemand wundern 
wenn Die. Natur bey denen Siebern derer 
| Sechs⸗Woͤchnerinnen, welche von einer End⸗ 
zuͤndung der Mutter, oder hefftiger Erre⸗ 
gung des Bluts entſtehen, fonderlich wo eine 
Vollbluͤtigkeit mit dabey iſt, entweder von 
ſich ſelbſt⸗ oder auch alsdenn nur Frieſel, Fle⸗ 
cken, oder einen andern Ausſchlag machet, wo 
die Patienten mit hitzigen ſchweißtreiben⸗ 
den und Wallung im Gebluͤte machenden. 
Artzneyen, oder mit allzugroſſer äufferlicher 
Lerwahrloſet werden. Solches aber ge⸗ 
ſchiehet um ſo viel deſto eher, wo me 

ee 
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Weiber fonft zu hefftigen Afedten‘, fee 
aber zu Zorn geneige find, oder ein gallicht 
und cholerifches Geblüte haben, oder ſonſt ſehr 
. zur Rofe geneigt find, oder wenn fie in Speiſen 
und fonft fharffe Bewürge brauchen, auch, 
da fie es fonft nicht gewohnt geivefen, viel Wein | 
trincken, oder treibende deltillivte, und ſonder⸗ 
lich Erdrauch⸗-Waſſer haͤuffig brauchen, Am 
allermeiſten aber erfolget ſolches, wenn viel der⸗ 
gleichen Umſtaͤnde zuſammen kommen. J 
6. 32. Ich habe oben von denen Ungelegen⸗ 
heiten Erwehnung gethan, welche daher rühren, 
daß die Reinigung in Sechs⸗ Wochen nicht 
richtig von ftatten gegangen, und welche herz” 
nach zur Bewobnbeit werden, und lange an⸗ 
balten. Denn wenndas Geblüte zu haͤuffig 
fortgegangen, ſo erfolget eine Schwaͤche des 
Haupte, des Geſichts, und des Beböres, 
Iſt gar zu wenig absegangen , ſo entftehen 
ARopffrSchmergen, Rlingen und Saufen 
derer Ohren, Auflauffen des Haupts, und 
die Rofe im Gefichte, und im Unterleibe aller⸗ 
hand andere Zufalle. Weil aber diefes alles 
auch andern Weibern die ihre Zeit nicht rich⸗ 
tig haben, begegnet, und alſo keine beſondere | 
Kranckheit derer Rindberterinnen ift, man 
auch die Urfachen davon gar leicht begreiffen Fan, 
wenn man von denen Rrandheiten, welche 
aus untichtig gewordenen ‚Blutflöffen ent fr 
fiehen, eine gründliche Srfäntnighat: So iſt 
es nicht noͤthig, Daß ich mich dabey weitlaͤu 
auf⸗ 
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aufhalte ; und Daraus: eine befondete Theorie 
| ‚oder ehre siehe, 
1.9.33: Was die Zufälle betrifft, welche von. 
| ‚der Milch herruͤhren, ſo wuͤrde ich eine verge⸗ 
"bene Arbeit thun, wenn ich einem die Urfachen 
I erklären ._. warum fich die Milch⸗ Schau⸗ 
er und das Spannen in und um die Bruſt zu 
der Zeit hervor thun, da die Milch anfangs 
haͤuffig in die Bruͤſte eintritt, er muͤſte denn 
aus der Erfahrung wiflen, und. mit der. Ders 
nunfft begreiffen, was der ‚Motus Tonicus ſey. 
Hat aber einer hiervon zulaͤngliche Erkaͤnntniß: 
fo ware es was uͤberfluͤßiges, wenn mir in einer 
ohne. dem klaren und, bekannten Sache viel 
| Mühe geben, und was uͤberhaupt vom Motu To- 
' — geſagt worden, hier inſonderheit applieiren 
wolte. 
S. 34. So darff man ſich auch dieſes hierin? 
nen nicht irre. machen laſſen, wenn Dadurch einiz 
ge Gefahr. entfteher, weil fich Die Milch hier und 
da facker, nicht recht fort und heraus will, 
| und man alſo nicht:nur eine Gerinnung, fon 
| dern auch nach und nach eine Verderbung 
der dicken Milch zu_beforgen hat, daferne Die 
Gänge derer Bruft-Drüufen nicht gehoͤriger maſ⸗ 
| fen eröffnet worden find. Sintemahl diefes 
| alles feine richtige — — und natuͤrlichen 
a hat. 
835 Wie aber fh wichtige und boͤſe Ge⸗ 
| febwüre daher entſtehen koͤnnen, wo die Milch 
it und die Druͤſen der Bruſt iugleich 
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mit angegriffen und verderbet werden) ſolche Be⸗ 
trachtung gehoͤret nicht eigentlich} zu unſern Vor⸗ 
haben, ſondern vielmehr in den Theil der Pathe 
logie, darinnen von denen Kranckheiten gehan⸗ 
delt wird, welchein die Medicin und Chirurgie 
zugleich laufen. 

$. 36. Ich will auch, beliebter Rüge halber; 
| nicht —— unterſuchen, wie dergleich 
Gefahr Denen Sechs⸗Woͤchnerinnen eini 
und allein darum bevorſtehe, weil bey ihnen eis 
gentlich die Milch in Die Brufte tritt, auch mag 
ich nicht betrachten, warum und wie eben der 
gereinigte YTahrungs-Saffe, das ift, Die 
Milch bey denen Weibern in Eeinen andern 
Theil als indie Bruͤſte gehet; Denn hierum 
muß ſich mehr ein Phylicus als’ ein Medicus ber 
kuͤmmern. 

37. Dannenhero wird das, was ich Finke 
lich — habe, ſchon hinlänglich feyn, daß 
man denen Woͤchnerinnen auf dreyerley Art 
zu Huͤlffe kommen muͤſſe. Denn dadurch koͤn⸗ 
nen folgende Fragen erörtert werden: Nob, und 
wieweit ein Medicus denen Zufaͤllen der Woͤch⸗ | 
nerinnen rathen und helffen koͤnne, wenn man | 
ugleich alle Umftände, weiche fih beym Ges | 
baͤhren ereignen, mie betrachtet? 2) mie 
er folches thun folle? vornemlich aber 3) was 
man zuerſt angreiffen und vor die — 
9— Kranckheit halten ſoll? J 
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Slebe — erwehnet won man 
3 was boͤſes vghhaffen wolle, ſo muͤſſe 
man vor allen Dingen die Urfacbe das 
von ; zu heben: ſuchen. «Daß, nun foldhes feine 
Nichtigkeit habe, und ſich auch. infonderbeit 
Auf ‚die Zufälle derer Ainoberterinnen. gar 
wohl, appliciren laſſe wird aus folgenden: Fund 
werden. 
ae Dannenhero ermahne ich einen ieden, 
vor allen Dingen darauf zu ſehen, wie er allen 
Hinderungen und Gelegenheiten, wodurch ſich 
‚gegen Die Zeit des Kind-Bettes und im Kind⸗ 
Bette felbft allerhand Unordnungen entfpinnen 
N koͤnten, bey Zeiten vorbauen moͤge. Hat aber 
dergleichen noͤthige Vorſorge nicht mehr ſtatt, ſo 
muß man denen ſchon vorhandenen uͤbeln Zur 
fällen abzubelffen trachten, dabey aber ja ge⸗ 
nau die vornehmften Urſachen besbachten, wor⸗ 
| aus bey Kindbetterinnen Schaden und Ungeler 
genheiten entfpringen fünnen,. | 
.&3 Was nun erfilich die Beſchwerlig⸗ 
keiten anbetrifft, welche ſich bey der Geburth 
ervorthun FON, fo iſt es eine BR 
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Sache, daß die —— dißfalls viele 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu machen pfle⸗ 
ge, vornemlich wo eine ſchwangere Frau 
ihre monathliche Reinigung allezeit ſtarck ge⸗ 
habt. Und in dergleichen Falle thut eine Ader 
zu rechter Zeit gelaſſen ohnſtreitig groſſen Nu⸗ 
tzen. Man laͤſt ſolche am fuͤglichſten, wenn eine 
Frau zur Helffte iſt, wiewohl man auch, wenn 
es Die Umſtaͤnde erfordern, kurtz vorher, ehe fie 
| J die Wochen kommet, noch eine Ader oͤffnen 
Wo eine Schwangere beftändige 
Aengfligkeiren und Engbruͤſtigkeiten hat, 
und Darneben Hitze und Durſt empfindet, ſo 
dergleichen Luͤfftung des Bluts nicht nur um fü) 
viel deſto nuͤtzlicher, ſondern auch deſto noͤthiger 
Jedoch muß man mit der Ader inne halten 100) 
ſchon ein wuͤrckliches Sieber da ift, iſt es aber 
nur noch im Anwandeln,fo can man Blut weg⸗ 


laſſen. 
ALPEN Nechſt dieſen iſt es hoͤchſt juträglich,daf 
| der Leib bey einer Schwangern allezeit ne 
und natürlich offen fey. Gintemahl dadurch 
denen Unordnungen, welche aus der Vollbluͤ— 
rigkeit entftehen, ziemlich vorgebauet werden 
kan. Jedoch muß man ſich vor allen ſtarck pur⸗ 
girenden Artzneyen huͤten, und es dabey HE“ 
den laffen, Daß man den Leib innerlich durch gez 
nugfames Trincken anfeuchte , Aufferlich. 
aber denfelben durch gute Clyſtire erweiche und, 
ſchluͤpffrich mache, | ns 
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* 6. Daher dienen in dergleichen Fallen 

‚gelinde Larier-Mittel, worzu Eeine Alse kom⸗ 

met, ſondern Rhabarbar, Manna Pflau⸗ 
men und kleine Rofinen oder Corinthen, 
‚wie auch ‚ulängliches Trincken und mäßige 
Bewegung des Leibes. Sie füllen. aud) kei⸗ 
neswegesden Stuhl verhalten, fondern vielmehr 
‚bißweilen freywillig verfüchen, obfie Durch eis 
gnes Bemühen einen Stuhl zu wege bringen 
koͤnnen. 
— Man kan auch nur bloße Zauß- Cly⸗ 
ſtire gebrauchen, darzu nimmt man duͤnnen 
Gerſte⸗ oder Zaberger uͤtze⸗Schleim, gute 
Sleiſch⸗ Bruͤhen, Milch, Bofent und der⸗ 
gleichen, verſett ſolche mit etwas Zucker und 
nicht mit. Honig welcher Blehungen und 
Schneiden machet, nach Gelegenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde mag man auch ein oder zyey Quentgen 
Kuͤchen⸗Saltʒ darzu nehmen, jedoch ſoll man 
allemahl eine gnugſame Duantität von einen 
ausgepreßten Oehle darzu thun, die es zu be⸗ 
zahlen haben, moͤgen ſich des fütfen Mandel⸗ 
Oehls bedienen, ſonſt iſt Baum⸗Gehl, oder 
Buͤbſen⸗Oehl, wie man zum Lampen brauchet, 
ſchon gut darzu. Lein⸗Oehl aber taugt nicht 
darzu, wohl aber feifche Butter, 

6. 8. Weiber die vollbluͤtig find, müffen 
ſich vor Baͤdern und Baͤhungen in Obacht 
nehmen. Wenn ſie aber bald in die Wochen 
kommen ſollen ſo iſt ihnen eine maͤßige Bewe⸗ 
‚gung init ‚geben oder ee auffolchen az 

| gen, 








©. brauch des Beyſchlaffs zum Unrichtiggehen 























402 Co) 2* 
gen, da fie nicht allzuhefftig gefchürtelt werden, 
nicht undienlih. | J 
. 9. Es iſt bekannt), was Hippocraten 

von der ehlichen Beywohnung waͤhrenden 
Schwangergehens gehalten hat. Man Fan 
aber Feine zulängliche Urfachen anfuͤhren, warum 
darans einiger Schaden entftelen koͤnne, und aus 
der Erfahrung hat man bier gleichfalls nichts) 
zuverlaßiges zu hoffen. Jedoch iſt es eben nicht 
unwabhrfcheinlich, und man hat auch einige Exem⸗ 
pel, Daraus man argwohnen Fan, daß der Mliß= 


Gelegenheit geben koͤnne. J 

S. 10. Wenn eine Frau recht gerechnet hat,, 
unddie Zeit ihrer Geburth nach folcher Rech⸗ 
nung nahe ift, und fonderlic) wenn es um den) 
Miond-Mechfelfommet, da fie fonft ihre mo» 
ttarbliche Reinigung gehabt, oder wenn ſol⸗ 
che Zeit mit der Rechnung uberein kommet, da fie) 
das Kind zuerft im Leibe gefühlet hat, und ſich 
ſo dann Wehen einftellen, ſo hat man Urſache 
zu glauben, daß es mit der Geburth ein Ernſt ſey, 
und zu hoffen, es werde nunmehr das Kind wuͤrck⸗ 
lich zur Welt gebohren werden. Wo man aberil 
ſchluͤſſen kan, daß die rechte Zeit noch nicht vor⸗ 
handen ſey, und die Wehen mehr hier und da 
im Leibe herum fahren, als von dem unter⸗ 
ſten Theile derer Aufften gegen die Schoo 
zugehen, und auch mehr in Keibreiffen und 
Poltern, als in folchen Drücken und Ziehen 
beftchen, welches von den Hüfften anfangt, und 
FR | gege 
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‚gegen die Schooß fortgehet: Daiftesnoch nicht 
Die rechte gelegene Zeit, Daß man eine Frau ans 
halten foll, ſich vergebens zu helfen, und jur Ger 
burth zu zwingen. | 
,$. um Eben. dergleichen Behutſamkeit hat 
man auch alsdenn vonnoͤthen, wenn. fich die 
wahren Wehen zu ihrer. beſtimmten Zeit einzus 
ſtellen anfangen, nemlich, Daß man Die Kreiſſen⸗ 
de nicht vor der Zeit unbefonnener Weiſe zur 
Geburths ⸗Arbeit anftrenge, fondern fie entz 
weder fachte herumgehen laſſe, oder wo die IBes 
hen ſtarck anfeßen, Damit zu Frieden fen, wenn fie. 
Sich, fo. lange die Wehe wahret, ruhig, und den 
chen gelinde an ficb halte. Hat fich aber 
Die Mutter, wie oben erwehnet worden, merck- 
lid) geoͤffnet, alsdenn iftes Zeit, Daß man ihr 
Den Rath gebe, fie folle fich belffen. So lan⸗ 
se man aber nochim Zweiffel ftebet, 0b wahre 
Wehen vorhanden, und. ob die Natur ihren End: - 
zweck dadurch erreichen werde, fo lange muß man 
auch Feiner Kreiffenden rathen, daß fie ſich helf⸗ 
fen, und zur Geburth arbeiten folle. | 
S. 12. Denn bey fo geftalten Sachen ift Diez - 
fes der heilfamfte Rath, wenn man fie Aufferliche 
flärchende Dinge brauchen laßt, und dadurch 
denen unzeitigen Wehen vorbauet. In ſol⸗ 
cher Abficht brauchen die Heb⸗ Ammen allerhand 
wohlviechende und gewuͤrtzte Sachen, und le⸗ 
gen Sieden Weibern auf den Leib, in der Gegend 
des Mabels, fie baͤhen auch die Geburths-Glier 
der, Zum Zuflegen nehmen fie Pfefferkus 
| Er 4 Plz chen, 
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chen, welehe fe auf einer Seite mit guten 
Mein oder Rinder-Ballam en a rn 
darauf ein wenig geftoffene Muſcaten⸗ a 
rt en RR sg 2 


den Nabel, und Diefes thun fie in der. Abficht, do daß 
ſie die SE ſtaͤrcken wollen. Zu denen a ⸗ 
hungen nehmen ſie gleichfalls erſterwehnte Bi 
wuͤrtze mit Wein vermiſcht, gieſſen es auf ei? 
nen gluͤenden Ziegel oder Kiefel-Stein, und laſſen 
den Dampff davon in die Mutter gehen. 
8.7. Dem alſo lindert der heiſſe de 
und die Wärme die wilden Lehen, und der 
‚Durchdringende liebliche Geruch itcket w \ 
man ;u reden pfleger, die Lrerven. Und daß 
dergleichen ſchlechte Dinge in ſolchen Faͤllen 
nicht zu verachten ſind, bejeuget die tägliche En 
— jur Gnuͤge. 
5. 14. Innerliche Artzneyen ſchaffen 
nen ſchlechten Nutzen, es muͤſten denn ſehr gelin 
de Dinge, und Eeine hitzige Gewuͤrtze feyn. © 
iſt beffer man brauche hier Feine /pirituöfe ap 
fr will man fie aber ja. brauchen, fü muß es 
maßig und nicht Unzen⸗ fondern Quentgen⸗wei 
geſchehen. Die Bewürge find in ſo weit au 
zutraͤglich, wenn die Weiber nur: ein wenig das 
von beiffen und Eiuen, }. ©. ein wenig MWürg: 
Nelcken, Cardamomen;, und fonderlich diel 
wahre Cofur-Wurgel, wie auch unfere geringe 
Land⸗Wurt el, welche war Mein, aber an Kr 
und Würgung groß it ich meyne Die weiſſe le 
” bine 
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bine Wursel, doch muß es die kleine feyn, 
* 9 "aromatifher ar, ‚penetranfer iſt, als Die 













x. Wenht aber: Au Gebuͤrths Zeit die wil- 
on Ü Beben, einer Frauen viel zu fchaffen machen, 
komt 94 e erjtangezogenen Dinge nebſt 
Bibinell Yurgel ſehr wohl zu ſtatten. Es 
auch dief hier Und da übliche, Mittel, worauf 
ie Weiber geoffes Vertrauen geſetzt haben,nicht 
Ei ten, ‚nemlich, fie nehmen ein Stucfgen 
Nuͤrnbergiſchen Pfefferkuchen tauchen 
ſches in ſtarcken Wein ein, geben es der Kreiß 
en zueflen, und laſſen fie einen kleinen Trunck 
h Bein darauf ui 
‚6. Poley- Waſſer thut war auch etwas, 
Reiſſen und Blehen im Leibe, oder Die wil⸗ 
den M eben, wegzufchaffen, umd die wahren 
9* zu befüdern, Jedoch ſoll man felbiges 
Kun allzuhaͤuffig trincken laſſen, weil es in der 
wenn es recht gut iſt, auch fehr hitzig iſt, 
nie fluͤchtiges und oͤhlichtes Weſen in ſich 


— ge mehr aber die wahren Wehen 
Me und beftandig anhalten, und zu einer 
‚glücklichen Geburth gute Hoffnung machen: Se 
mehr hat man darauf Achtung zu geben, daß fich 
die „reine befagter maßen echt. helffe. ch 

be fihon oben gedacht, es koͤnne foldhes am 
Füglichften gefchehen, wenn eine Kreiffende fü 
lange den. Achen an ſich halt, ſo lange eine jede 
wahre Wehe waͤhret. ie aber eine Rn 

zu⸗ 
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allzulange dauert, und Die Freiffende Frau de } 
Athen nicht folange an fich halten Fan, fü muß 
fie fich wohl vorfehen, daß fie nicht den bißher an 
fich gehaltenen Athen jählinge und auf une 2 
auslaſſe. Denn wo fie ſoſches hut, ſo gehe E 
nicht nur die Wehe fruchtloſe vorüber, id die 
gute Wuͤrckung, die fie bereits sethan, A: 
merc£lichen Abbruch, indem die Mutter, 1 velche 
ſonſt von einer ſtarcken Wehe biß zur andern sur 
fammengesogen bleibet, alsdenn wuͤrcklich wie⸗ 
der ſchlaff wird, wenn der Athen fü unvorſichtig 
auf einmahl jäblinge ausgelaffen wird. "ec 9 
dieſen tritt das Kind wiederum in die Mu te 

zurüche, ohnerachtet e8 ſchoni in den ziemlich er⸗ 
oͤffneten Mutter⸗Munde inne geſtanden und 
folglich find neue Wehen von noͤthen, damit nur 
alles wiederum in den vorigen Stand komme 
Wenn aber alles in guten Stande geblieben 
waͤre, und die Kreiſſende Durch ihr uͤbles Verhal⸗ 
ten nicht zum Zurucketreten des Kindes Gelegen⸗ 
heit gegeben hätte, ſo hätte unter der Zeit das 
Sind. fortrücfen, und bey- anhaltenden eben | 
gluͤcklich gebohren werden. koͤnnen. In Bes 
trachtung deſſen habe ich ſchon oben auf das un⸗ 
zeitige und vergebliche Heulen und Wimmern 
derer Gebaͤhrenden geſcholten. Eine andere 
Bewandniß aber hat es damit, wenn bey den 
letzten Durchbruche der Geburth das hefftige 
Schreyen nicht zu verbeiſſen iſt. Sintemahl 
ſolches, wenn der Leib zugleich mit gepreſſet Ay 
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‚eben nicht viek fehaden Fan, wenn es auch gleich 
nicht viel zur Forttreibung des Kindes hilft. 
$. 18. Ich habe fehon in vorhergehenden er⸗ 
innert, daß man vergebens auf die Geburth 
‚des Kindes hoffe, fo lange der Mutter⸗Mund 
noch nicht gnugſam geöffnet und das Rind 
zecht zur Geburth eingetreten iſt. Zu 
folcher Zeit Fan man füldye Argneyen brau⸗ 
chen, welche den Abgang der Frucht befd- 
dern. Hiervon hat man dreyerley Arten, eis 
nige feuren denen Blehungen und ſtaͤrcken 
Die Kraffte, einige ſtaͤrcken noch mehr, erres 
gen zu gleich das Blut und machen es duͤnne 
und-flüchtig, einige haben zu Befoͤderung der Ges 
burth eine gan& befonders beftimmte Krafft. 
$. 19. Zu der erſten Art folcher Artzneyen 
gehoͤren Die defillirten Waſſer, welche aus 
Meliſſen, Poley, weiffen Lilien, Maͤyen⸗ 
blümgen und dergleichen gemachet werden. 
Diefen wie auch unterfchiedenen fpirituöfen und 
aromatifchen Waſſern fehreibet der feel. Ludo- 
vici bey Befüderung ‚der. Geburt nicht ohne 
Grund Feine andere, als eine ſtaͤrckende und 
Blehungen treibende Krafft zu. Und eben 
diefes ift auch feine Meynung von dem Safftan. 
S. 20. Bey der andern Art Eommen alle 
die Artzneyen vor, welche ſonſt die monathliche 
Neinigung Erafftig befödern, fonderlich Myrr⸗ 
ben, Agftein, Mlutter-Elixire, darinnen etz 
was don defiligten aromatiſchen Oehlen ift, 
ja auch der Saffran felbft, welcher eine ſehr 
| i &c4 durch⸗ 
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durchdringende und Blut verduͤnnende Graf 
hat, endlich Borrax, von welchen man eben der⸗ 
Si J Wuͤrckung wahrnimmt © Ki 
Bon denen Ni a —— 
en 5 zwar unterſchiedene hin und her ans 
geführet, welche aber, wie es gemeiniglich mit 
'allen- ‚Speeifieis zu gehen pfleget; gar felren Stich 
halten. Es wird aber billig die Aal⸗ Leber 
andern in ſolchen Falle geprieſenen Artzneyen 
vorgezogen/ wenn man nemlich zwantzig Ger⸗ 
ſten⸗Koͤrner ſchwer oder etwas druͤber davon ein⸗ 
giebt. Gleichwie man ſich mun vergebne Mit 
he machen wuͤrde, wenn man ausgruͤblen wolte, 
auf was vor Art und Weiſe es moͤglich fe, 
daß Die Aal⸗Leber dergleichen Wuͤrckung thun 
koͤnne: alſo iſt es um fü viel deſto abgeſchmack⸗ 
ter, wenn man ihr ſolche Krafft aus dieſer Ut⸗ 
ſache beylegen will, weil man davor halt, daß. 
fie eine Art derer Sthlangen ſey. Denn die 
Erfahrung hat noch nicht erwieſen, daß etwas, 
fd man in der Artzuey von Schlangentu brau⸗ 
chen pfleget , eben dergleichen Wirkung, wie 
die ——— gethan. Wi. 
S 22, Man trägt fich zwar mit einer alten. 
Meynung, Daß es nicht gut fey, wenn, eine 
ſchwangere Frau eine Schlange anrühret, 
oder auch nur über eine codte Schlange geber. 
Allein vors erfte Fan man hiervon noch Fein 
glaubwuͤrdiges Exempel, da dergleichen geſche⸗ 
ben, beybringen, daher weiß man nach nicht ob 
es wahr fey oder nicht, zum anderm reden Diejer 
nigen 
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rigen, ſo ſolches vorgeben, nur davon, daß eine 
fchwangere Frau fo denn zu befürgen habe, es 
werde ihr Unrichtiggehen, oder fie werde ein 
todtes Kind zur Welt bringen, fie reden aber 
nicht Davon, was es zur Geburth thun koͤnne. 
Weil es aber auch hier an glaubwuͤrdiger Er⸗ 
fahrung mangelt, ſo wird man Dadurch auf den 
Argwohn verleitet es habe ein fruhkluger Bir 
bel-Phyfiologus dieſes Maͤhrlein erdichtet, nicht 
aber ein erfahrner Mann ſolches als was wahr⸗ 
hafftiges angemercket. Zum wenigſten iſt die⸗ 

ſesgewiß, daß dieſes Vorgeben eben ſolchen Grund 
bat; als wiedie laͤppiſchen Fabeln des Arifiorehs, 
linii und ihrer Anhänger, welchevorgeben: das 
gantze Weſen der. Schlangen ſey von Naur 
ae und durch gifftig. 

23. Öfleichwie man nun von — 
ten —— die erſte Art ohne Beſorgniß 
groſſer Gefahr und Schadens verordnen kan: 
alſo hat es mit denen Artzneyen der angefuͤhrten 
andern Art gantz eine andere Bewandniß. 
Sintemahl man ſelbige mit groſſer Vorſichtig⸗ 
keit, auch nicht viel auf einmahl davon brauchen 
muß; indenges vielmahl beſſer waͤre, man haͤtte 
alles weggelaͤſſen und nur Saffran und Bor⸗ 
rax gegeben, wiewohl man auch dieſe letzte Stuͤ⸗ 
cke nicht zu haͤuffig brauchen ſoll. Die dritte 
Art ſolcher Artznehen, nemlich die Yal-Leber 
und was etwa fonft eben dergleichen Wuͤrckung 
thut,; muß man nicht eher ergreiffen, als biß es 
har der Be ſo weit gefommen, daß allen 

Ess Anſe⸗ 
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Anfehen nach nichts mehr uͤbrig ift, als daß man 
der Natur mit etwas zu Huͤlffe komme, damit 
ſie den letzten Anſatz mit deſto groͤſſern — 
drucke vollbringen koͤnne. m 

S. 24. Und gewiß man hat, auch. in dieſen 
Falle, wo man die Frucht befoͤdern will, auf 
den bey Verordnung aller Artzneyen höchfinde 
thigen Umſtand zu ſehen, und wohl zu uͤberle⸗ 
gen: Ob es uͤberhaupt noͤthig ſey, daß 
man Artzneyen gebe? und ob ein wahrer, 
und nicht bloß ein eingebildeter und falfcbee 
Nutzen davon zuhoffen? Denn wenn die Na⸗ 
tur fünft das ihrige gebührend thut, und man daz 
her hoffen Ean, Daß alles von fich felbft nach 
Wunſche gutablauffen fünner ſo muß mannicht 
nur Diefes bedencken, daß der Gebrauch derer 
Artzneyen bey ſo geſtallten Sachen etwas uͤber⸗ 
fluͤßiges ſeyn werde, ſondern, daß es auch da⸗ 
Durch geſchehen koͤnne, ja geſchehen muͤſſe, 
daß die ROH da fie ſchon vor ſich ſeibſt Kraͤffte 
genung hat, und ſattſame Bewegungen ma⸗ 
chet, alsdenn der Sache zuviel thue, wenn ſie 
| * darzu mit Artzneyen uͤbertrieben wird. 

S. 25. Und dieſe Betrachtung mag wohl die’ 
Urfache geweſen feyn, warum Die alten Medici, 
diefe Warnung binterlaffen: man füllemit dem 
Gebrauch fülcher Arsneyen, welche die Seuche 
| —— nicht weiter anhalten, wenn das Kind 
mit allem Zugehoͤre vollkom̃en zur Welt kom̃en ſey. 
Denn weil alsdenn nichts mehr heraus zutreiben 
vorhanden waͤre, ſo ſtunde zu beſorgen es 

endli 
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| endlich gar die Mutter felbft fortgehen. Ob 
nun wohl diejenigen Artzneyen, denen ich dißfalls 
eine bejondere Krafft zugefchrieben, biß auf 
den heutigen T Tag niemahls eine ſo acwaltige 
und ſtarcke Wuͤrckung gethan, daß man von de⸗ 
ren Gebrauch) dergleichen Unglück mit Necht bes 
ſorgen koͤnnte: nichts deſto weniger ift es doch 
vernuͤnfftig, daß man von andern allzuſtarck 
treibenden Dingen einen uͤblen Erfolg befah⸗ 
ren Fonne, wenn es anders wahr ıft, Daß fiedas 
thun, was man ihnen zufchreibet. Diefes aber 
gehet hauptfachlich Die obangeführten Artzneyen 
von der zweyten Art an, welche das Gebluͤte au⸗ 
genſcheinlich erregen, und in Wallung bringen. 
Penn num felbige jur Unzeie und allzuhaͤuf⸗ 
fig gebrauchet werden, ſo giebt esdie Dernunfft 
und Erfahrung, daß man davon Pinunsuß 
gen subeforgen habe. 
78 26. Ich habe oben erinnert, daß ein be⸗ 

quemes Lager denen Kreiſſenden ſehr wohl zu 
ſtatten komme, ſonderlich aber, wenn man ihr in 
der Gegend des heiligen Beines etwas unter⸗ 
leget. Und dieſe Erinnerung iſt nicht in Wind zu 
ſchlagen. Sintemahl die Weiber von ſolchen 
unbequemen Lager nicht nur groſſe Abmattun⸗ 
gen ſondern auch Wehetagen bekommen, 
Woraus viele verdruͤßliche Zufälle entſtehen, und 
die Woͤchnerin auch nach der Geburth viele Ta⸗ 
ge hinter einander quaͤhlen. 

§. 27. Wenn das Waſſer lange vorher gez 

ſprungen, ehe die Geburth erfolget, und die Mut⸗ 
ter⸗ 
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ter-Scheide endlich. trocken wird, fü machet 

—9 ches auf die letzt, wenn das Kind Fort fol, viele 
ageleg nheit. Daher Fan man fic) um ſeibe 

anzufeuchten eines Oehles bedienen, es ſey nun 

gleich. fehlechtes Baum⸗Oehl, oder welches 

noch beffer,, füffe Hiandel- Oehl, oder Char 

millen⸗ Oehl; doch ſoll man mit alle dem auch 

| sn verfahren. . 

0.28. Beil auch die meiften Heb Ph. 
unverftandige Weiber find, ſo ſoll man ihnen 
ernftlich verbieten, Pa fie. nicht, unter Dem, Vor⸗ 
wande zu belffen , ihre gewöhnliche Handgriffe 
brauchen, und mit. ihren groben und, tölpifchen 
Händen entweder Dem Rinde oder. der Mut⸗ 
ter Schadenzufügen.. - Daher ſchreyen die ar⸗ 
men kreiſſenden Weiber vielmahlt uͤber ſolche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, und ſagen: Ihr habt mir 
itzo ſo ſchrecklich wehe gethan; Ihr habt 
mich. ſo ſchmertzlich — Dafı 
die thoͤrichten Heb⸗Ammen damit entſchuldigen: 
Nein, nein, ich helffe euch, u, d.9.. Allein 
wie dieſes ihr Verfahren insgemein ſehr unge⸗ 
ſchickt iſt, alſo iſt es auch ſehr gefaͤhrlich, und 
wenn es noch glücklich Damit ablaufft, ſo behal⸗ 
ten doch die Woͤchnerinnen viele Tage hindurch 
an dem Orte groſſe Schmertzen, an welchen ſie 
von ſolchen Henckermaͤßigen Griffen zu erſt die 

peinliche Empfindung verſpuͤhret. 
829 Wenn das Kind zur Welt gebohren, 
ſo ſoll man die Woͤchnerin je eher je lieber in ein 
gewaͤrmtes Bette bringen, vorhero aber ee 
er 
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der die affen Kleider und Hemden geſchwind 
und geſchickt ausziehen, oder trockne gewaͤrmte 
Tuͤcher darwiſchen legen. Das beſte aber ift, 


wenn man ineiner warmen Stube alle Kleider 


von ihre nimmt, und. fie nackend in ein warmes 


Bette eigen Taf, und hernach ihr unter dem 
Bette ein neues und gewaͤrmt es Hemde ame⸗ 


bet: Sintemahl es Ihe fehädlich ift, wenn fie ſo 


lange auffer Dem Bette bieibet, biß man ihr das 


vorige Hemde ausgezogen, Den Leib abaetenefnet; 


und ein neues Hemde angeleger bat, ‚indem fi ie j ich 
dadurch zufehr erkälte. 

6.30. Vor allen Dingen aber fol man ie, 
fü baldd das Kind und die Affter⸗Buͤrde vellfimz 
men von ihr gegangen, fein bey Zeiten den * 
gehoͤriger maßen mit einer breiten Binde, 
oder mit einen reinen und warmen Handtuche 
binden, damit er nicht ohne Noth ſchlaff, und 
nicht nur vor itzo von denen Blehungen jüb? 
Inge aufgetrieben werde, fordern auch damit 
man verhufe, daß nicht andere ſchwere Sufälle 
zufchlagen, die in Zukunfft lange Danern, oder 
offt und hefftig wiederkommen koͤnnen. Denn 


ein folcher von Blehungen aufgetriebener Leib 


tzet fich nicht fo leichte wieder, als er aufgelauf- 
nift. Wo man nun die Sechswöchnerinnen 
verwahrloſet, und den Leib nicht recht bindet; 
fü giebet man dadurch Gelegenheit, daß fich nach 
der Geburt hefftige und anhaltende Nachwe⸗ 
hen einftellen , J der * Sluß — 

wird. x i 
31. 
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S. 31. Wienunder Blut⸗8luß, welcher ſich 
nach der Geburth findet, der andere Urſprung 
vieler ſchweren Zufaͤlle iſt: Alſo muß man ſelb⸗ 
gen in gebuͤhrende Betrachtung ziehen, und 9 
ſchickt tractiren. 
$. 32. Wo krieget man aber ein Mittel her 
welches nicht nur die Neinigung der Woͤchneri in⸗ 
nen in ihren natuͤrlichen und gehoͤrigen 
Fluſſe erhalt, ſondern auch, wenn fie nicht recht 
fort will, ſolche gewiß und ſicher befoͤr⸗ 
dert, zugleich aber auch dieſelbe, wenn ſie zu 
ſtarck und zu hefftig gehet, ohnfehlbahr und 
augenblicklich mindert, alſo daß weder zu viel 
noch zu wenig fortgehet? Wo findet man eine: 
folche Artzney, da nicht vielleicht eine eitle Prah⸗ 
lerey darhinter fteckt, fondern welche ihre ‘Proz 
be beftändig hält ? Weil man nun ein ſolches 
Medicament nicht allenthalben findet, oder auch 
dem rechten Mittel nicht aller Orten ſolche 
Wuͤrckung zutrauet, woran zwar niemanden viel 
gelegen ift, ausgenommen dem Patienten und: 
dem der die Wahrheit und den Nächften lies 
bet: fb muß man bey denen andern gemeinen 
und bekannten Mitteln bleiben. 
S. 33. Wenn ein Medicus zu folchen Patien⸗ 
ten gehohlet wird, bey welchen die Kranckheit 
ſonſt ſchon vor ſich felbft gut lauffet, und er ihnen 
folche Artzneyen giebet, Die, wenn fie gleich nicht 
viel helffen, doch auch nicht viel fehaden: fo iſt 
es gewiß vor ihn ein groffes Gluͤcke, wenn die » 
Leute glauben, daß der glückliche Srfolg ir | 


La) 415 
ner Kunſt und Niffenfchafft hergekommen fey. 
‚Denn e8 wurde alles viel fchlimmer abgelauffen 
feyn, wenn die gute Wuͤrckung auf dieſe verord⸗ 
nete Artzneyen haͤtte ankommen ſollen. Wenn 
aber eben der Medicus in einer wuͤrcklich gefaͤhr⸗ 
en Kranckheit mit eben dergleichen Mitteln 

aufgezogen kommt, womit er in vorigen Falle, 

M da fich die Natur felber halff, allem Anfehennach 
Wunder gethan hatte, gleichwohl aber vor. diß⸗ 
| mahl ‚nichts darmit ausvichtet, fondern vielmehr 

übel augen machet, da hat man: vielerley Urſa⸗ 
Gen an feiner Kunft zuweiffeln. 
6 $: 34. Gewiß es bezeuget es Die tägliche Er⸗ 

 fahrung , daß Die meiſten gemeinen Weiber, 
| welche fünft am Leibe und Gemüthe ausgehaͤr⸗ 
tet find, wenn ſie in Wochen liegen, ſich in ſol⸗ 
chen Zuſtande gar wohl befinden, ob fie gleich 
| Keine Artzneyen brauchen. 
| $. 35. Man hat zwar auch von Diefen Wei⸗ 
bern taͤgliche Exempel, da bey etlichen die Rei⸗ 
| nigung nach der Geburth zu ſtarck, bey einigen 
| aber zu wenig abgehet, bey manchen fich auch 

gar vor der Zeit verftopffer, jedoch wenn fie 
| nur geduldig find und fich ruhig halten, ſo 
bekommen fie doch nicht fü ſchwere oder derglei⸗ 
chen Zufälle, wie die, davon ich in folgenden re⸗ 
den will. 

8.36. Die er ihrem eignen verkehrten Kopffe 

| und dem Mathe einfältiger Weiber folgen, oder 
gar einem unverftändigen Medico in die Hande 


fallen und feine verkehrte Artzneyen a 
dieſe 
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diefe fallen viel oͤffterer, auch wohl bald nach 
der Geburth in allzuſtarcke Blutfluͤſſe, oder im 
eine Derffopffung der gehörigen Neinigung,, 
und hernach geraden Weges in: Sieber, in 
Mutter⸗Beſchwerungen, uñ Ohnmachten 
und Hertzens⸗Angſt, In Brechen, und 
Durchfaͤlle. Wie ich mich dißfalls ohne 
auf die taͤgliche Erfahrung beruffen 
n 

8,37. Da nun hefftige Blucflaͤſſe, welche 
nach der Geburth kommen, mit keinen andern 
bekannten und insgemein gebraͤuchlichen Mitteln 
geſtillet werden koͤnnen, als mit ſtopffenden 
und aus Opio gemachten Mitteln, fo hat ein Me-⸗ 
dicus alle Behutſamkeit und Vorſicht anzu⸗ 
wenden, Daß er der Sache weder zu viel noch 
zu wenig thue. 

$. 35. Die Ausslüchte,melche man vorbrin⸗ 
get, ſcheinen von groſſer Erhebligkeit zu feyn.. 
Denn es heiſſet: die Patientin iſt in der auf 
ſerſten Noth, Fein anders Mittel iſt ber 
kannt, dadurch man der dringenden Gefahr ſo 
gleich Einhalt thun koͤnne. Ob nun wohl nicht 
zu leugnen, daß ſolche Mittel oͤffters eine volli⸗ 
ge Verſtopffung des Blutfluſſes, hitzige 
Fieber, Endzuͤndungen der Mutter und) 
andere Ungelegenheiten nach ſich ziehen: ſo lei⸗ 
den doch alle dieſe laͤngern Anſtand, und man 
gewinnet mehr Zeit der Krancken mit Rath und 
—hat an, die Hand zugehen, hingegen bey ei⸗ 
ner ſolchen Blutſtuͤrtzung Fan ein ploͤtzl — 


Tod) 
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Tod erfolgen. Daher ſchluͤſſen fie, ſo lange 
man kein beſſeres Mittel hat, ſo muß man es 
bey dieſen bewenden laſſen. ware 
1.8. 38. Es mag alfd ein Medicus zuſehen, was 
er mit feinen Recepten und ffopffenden und 
aus Opio gemachten Arsneyen.in gewaltigen 
Blutſtuͤrtzungen ausrichten wird: Er mag aber 
ja das nicht hinten anfegen, was fonft zur gans 
gen Eur nöthig ift, nemlich den Keib gebuͤh⸗ 
I zend zu binden, die Aige und Nach⸗We⸗ 
| hen zu daͤmpffen und zu Iindern, und auch aͤu⸗ 
ferliche Mittel zu gebrauchen, da man die Aus 
ferlichen Theile feharff binder, da man gewiſſe 
| Dinge anhaͤngt und Hmparberifche Dinge 
brauchet. Er mag fich aber ja huͤtten, daß er 
| mit ſtopffenden Mitteln nicht ohne Noth über 
die Zeit anhalte, und Daß er fich bey Zeiten 
nach folchen Artzneyen umfehe, welche die End⸗ 
zuͤndung 3ertheilen, und dem anwandelnden 
| Sieber abwehren. An ftatt der groben ftopf- 
fenden Dinge Iobe ich Die Species de Hyacin- 
tho und Trochifcos de Carabe. | 
7839. Sch meines Drtshalte es vor das heils 
| famfte, wenn man fü was brauche, welches ohne 
gaͤntzliches Stopffen und Zufammenziceben 
auch bißweilen in wenig Minuten nur dem übers 
flüßigen Blutfluſſe ſteuret, dergeftalt, dag die 
; gehörige und nöthige Reinigung ihren freyen 
Fortgang behalt. Dißfalls Fan ich mich auf 
meine balfamifchbe Pillen verlaffen, und fie fis 
cher geben, wenn "die Sechs⸗Woͤchnerinnen 
| Dd gleich 
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gleich noch "fü ſchwach und zärtlich fi nd 
Meine Pillen ſind nicht eigentlich die Becheri⸗ 
ſchen Pillen. Denn die Becheriſchen Pillen 
machen allzugroſſe Regung in denen Saͤfften, 
daher ſoll man ſie nicht ohne Unterſchied zarten 
und ſchwachen Woͤchnerinnen geben. Bey) 
ſtarcken Naturen aber thun auch die wahren 
Becheriſchen Pillen in ſolchen Falle gute Dien⸗ 
fie. Man giebt und verkaufft heute zu Tage, 
weil es die Leute nichtbeffer haben wollen, aller⸗ 
band Mifchmafche vor die Becherifchen Pillen. 
Bo aber ein Medicus fo verwegen iſt, und der⸗ 
gleichen ungeheure und fchädliche Arten von Pils’ 
Ion in gefährlichen und zweiffelhafften Faͤl⸗ 
Ven an ftatt derer wahren "Becherifchen brauchet, 
fo ſolte man ihm billich deßwegen ex Lege aquilia 
& Cornelia belangen. 

$. 40. Man fehlept ſich mit allerhand Des 
ceplem die andere nach ihrer Phantaſie zuſam⸗ 
men gefchmieret haben, wie eines hiervon in des 
Frauendoͤrffers fb genannten Tabula Smarag-- 
dina ftehet, bey manchen find die Säffte von) 
- Rräutern ausgelaffen, und von Anfange biß 
zum Ende falfthe Ingredientien genommen wor⸗ 
den, bey manchen hat man fich nach der ſchoͤnen 
Mode der heutigen Welt gerichtet, und Opium) 
und Theriack darzugerhan. Es iſt bey den Apo⸗ 
theckern ſchon ſo eingefuͤhret, daß ſie die Recepte 
eben nicht unterſuchen, ob ſie recht oder unaͤcht 
ſeyn, ſondern fie miſchen die Artzneyen nur ſo un⸗ 
— wie man ſie ihnen gig 9 

ahe 











Daher kan man esihnen nicht vermehren, wenn: 
N fie glauben, fie haben wahrhafftig das Medica⸗ 
ment, davon fie den Titel haben. Man kan 
auch biß diefe Stunde noch nicht allen Medicis 
dieſe Weiſe aus den Koͤpffen bringen, da ſie eher 
eine Sache vor wahr und gut halten, ehe fie. 
 felbige genau unterfucher haben. Daß fie 
aber hieran recht thun fülten, wird leicht niemand 
lagen. Denn man handelt wider die Grunde 
füge der Marhematic, wenn man ſich verfpricht, 
Daß gewiſſe Dinge, wenn fie mit einander vers 
mifcbe w werden, alsdenn eine beffere Wuͤrckung 
thun füllen, als wenn jedes davon vor ſich ges 
braucht würde, * wo keines davon, allen 
Vermuthen nach, eine beſondere und groſſe 
RKrafft haben kan. Der Mathematiſche Grund⸗ 
ſatz aber lautet alſo: Wenn man gleiche 
Zahlen zu gleichen Zahlen ſetzt, ſo muß 
das, was heraus kommet, auch gleiche 
feyn. Und von ſolchen und andern dergleicherr 
I Becherifchen Billen, mages wohl nach der uhr⸗ 
| alten Tabula Sınaragdina heiffen : Quod eft {u- 
‚perius, eff fieut id, quod eft inferius, oder von 
Wort zu eben: Was in folchen Re⸗ 
repten oben anſtehet, iſt nichts beſſer, als 
was unten anſtehet. Daher redet. Hippo- 
‚erates ſehr wahr, wenn er — Unwiſſen⸗ 
ae ift ein ſchaͤdlicher Schau! 
8. 41. Unterandern guten Artzneyen, welhe 
ſo wohl dem allzugroffen Blutfluſſe ſteuern, als 
a auch die RN: * im Unterleibe 
| 
| 
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mindern, findet auch die Schaf Barbe ihre: 
ſtatt. Man mag ſie nun alseine Zyenrz und mit 
andern vermiſcht geben, oder wie einen Thee For, 
chen, und davon trincfen laſſen. 

G. 42. Wenn man die unrichtig gewordene⸗ 
Ranigung derer Woͤchnerinnen gelinde befoͤ⸗ 
dern, und doch nicht uͤbertreiben will, fo kan 
man mit Saffran gemachte Speiſen genüffen. 
Jedoch muß nicht viel Saffran hinein gethan 
werden. Denn es iſt ſchon genug, wenn nur die 
Bruͤhe ein wenig davon gefaͤrbet iſt. Auch iſt 
es befler, man vermifcht wenig X Tropffen von ei⸗ 
ner ſtarcken Saffran⸗ Efenrz mit andern Artz⸗ 
neyen, als daß man fie allein und haͤuffig brau⸗ 
chef. Mit folgenden Necept Ean man die Rei⸗ 
nigung nach der Geburt) in ordentlichen‘ 
und mäßigen Fluffe weit befier erhalten, als 


wenn man andere gefünftelte Arsneyen, Die einen 


prächtigen Titel führen, gebraucher: 
ER Eflentix Scordii | 
| Millefoliiaa. Drach. j. 
Radicis pimpinellæ albæ — i 
Bi Croci. Br 
M. D. S. 


Des Tages zwey biß dreymahl 3. Sropffen in in: 


Getränke zu nehmen. Hierbey ift zu mercken, 
daß ſo wohl die Eflentz von Scordien ale vonder 
Schafs- Garbe mit dem allerſtaͤrckſten Spiritw' 
Vini bereitet ſeyn muß, Die Bibinell⸗Eſſent⸗ ER | 
mit etwas ſchwaͤchern Spiritu Vini gemachet 
den Solte aber das Seele it 

a: gu 








CO SE... Sr 
‚abgehen, ſo Fan man noch ein Quentchen von ei⸗ 
‚ner ftarcfen Wiyerhen-Efentz hinzufeßen, als⸗ 
denn wird auch dieſem Mangel abgeholffen wer⸗ 
‚den. Gegen die Nacht kan man eine Meſſer⸗ 
Spitze von einen dergleichen Pulver, wie nach⸗ 


folgendes ift, gebrauchen: - 
BR. Oculorum Caner. vel. Matr. perlar. pr&parat. 
Drachm.ü, Ver 
Antimonii diaphoret. boniDrachm.j.M. 
8 2. Denen Vochnerinnen, die fonften 
Mein gewohnt find, und fich in übrigen leid» 
lich befinden, Fan man nach Dem pierten Tage 
ſchon erlauben, in Suppen und Fleiſch⸗Bruͤhen 





J 
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| etwas Wein zu genüffen, ja auch einen maͤßi⸗ 
"gen Trunck davon zu thun. Es muß aber Kern- 
guter oder auslaͤndiſcher Wein ſeyn. Sinte⸗ 
mahl ihnen ſolches nicht nur keinen Schaden, 
ſondern vielmehr einigen Nutzen bringen kan. 
8 44. Wo der Abgang des Gebluͤtes gar zu 
ſtarck iſt, ſo kan man an ſtatt anderer. Abſorben- 


_tium oder niederſchlagenden Dinge , rothe pr=- 





meinen Corallen- TinZuren hierbey nicht uns 
dienlich find. | 

8.45. Wenndie Reinigung wohl von ſtat⸗ 
ten gehet, ſo haben die Sechswoͤchnerinnen Feinen 
ſchlimmen Zufall ju befürgen, es müfte denn ohn⸗ 
gefehr gefchehen, daß ihr Gemuͤthe fehr verun? 
rubhiget wurde, und dem Leibe von auflen ein Un⸗ 
heil zuftieffe, wodurch fie in eine Kranckheit ger 


riethen. 
| 3 9.45 








| parirte Corallen brauchen, wie denn auch die ger 


* 
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$. 46. Wenn auch gleich die Reinig 
bey Wochnerinnen allujeitig ſtockte, und g ar | 
wegbliebe, ſo muß man fich doch in obacht neh⸗ 
men, daß man ſie nicht durch hitzige Dinge 
wieder zu bringen ſuche. Denn Die Ver⸗ 
ſtopffung des Bluts nimmt entweder zu, und 
es werden dadurch, nebſt andern ſchlimmen Zu⸗ 2 
fallen des Unterleibes, auch Sieber erreget, oder 
wenn auch gleich der Blutfluß erfolget, ſo iſt nn 
doch mit Endzuͤndungen der Mutter und Sie 
‚bern vergeſellſchafftete. u 

S. 47. Es iftalto beffer, twenn man Die Wal 
lungen des Gebluͤts Durch niederfcblagended 
und die Ausduͤfftung befördrende Artzneyen zu 
mäßigen und zu hemmen füchet, wider Die ſtar⸗ 
cke Hitze aber gereinigeen Salpeter brauchet. 
Denn es bejeuget esdie Erfahrung, or 
der Salpeter zu ſechs biß acht Pfeffer⸗Koͤrner 
ſchwer gebraucht, nicht nur in ſolchen Fallen keis 
nen Schaden, fondern auch gure Dienfte fl) J. 
Man Fan auch etwas Zinnober darzu ſetzen. 

S. 48. Auch iſt es in ſolchem Falle noͤthig,d daß 
ſich die Patientin gelaſſen und ruhig aufführen, 
und daß man fie beftändig in einer gelinden und) 
gleichen Ausdüfftung nal fie aber weder 
‚mit Betten noch allzuheiß geheitzten Stuben zu⸗ 
Angfliigen Schweiſſe bringe, noch auf andere: 
Art das Blut bay ihr altsufehe errege und er⸗ 


ae 
49. Ich achte es nicht der Mühe werth,, 
dab id alle Die Dinge, welche uberall — 
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Fund REN werden, nemlich alle adfringi- 
‚rende und ftopffende, alle aus Opio und Bibers 
I geil gemachte, wie auch alle Nerven⸗ſtaͤrcken⸗ 
4 de, Slehungen treibende und Mutter⸗ Artz⸗ 
neyen, bier anführe, Diefes einbige aber will 
‚ich noch erinnern, Daß man bey Derfelben Ger 
‚ brauch) Die obangeführten Cautelen wohl beobach⸗ 
ten muͤſſe, wo man ſich davon einigen Nutzen 
verſprechen will. Will es aber einer auf ſeine 
Gefahr wagen, und fehen, ob dergleichen Unge⸗ 
legenheit und Gefahr, wie ich oben erwehnet, 
‚ Daraus erfolgen werde, fb muß id) mit es auch 
— laſſen. 
8 so, Wenn die Sieber derer Kindbette⸗ 
und vecht tradtivet werden füllen, ſo müuͤſſen ſie, 
wie bey allen andern Fiebern gleichfalls noͤthig 
iſt, mit der geöften Behutſamkeit und Gelins 
digkeit angegriffen und.curiret werden. Hierbey 
muß man alles bey Seite ſetzen, wodurch man 
die Natur zu einem Auswurffe reitzet, ſonder⸗ 
lich aber keine laxirende Dinge geben, und nur 
bloß bey gelindenniederfchlagenden Artzneyen 
bleiben, und den Patienten in ſolcher Waͤrme 
| dabey ev zwar. gelinde ausduͤfftet; aber 
nicht ſtarck febwiger. Darneben vergeffe 
man nicht die Artznehen wider die Säure und 
Schaͤrffe (Abforbentia) mit folchen Dingen zu 
verfegen, swelche die. Ausdünflung befodern 
und erhalten, zwifchen ein Fan man auch die gez 
Iindeften Alexipbarmaca d. i. Medicamente brau⸗ 
chen, welche dem ei ee | follen. 
| d4 Jedoch 
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IJedoch muß man nicht allzuviel auf einmahl 
nehmen laffen. Die von Krebſen und aller⸗ 
hand Mufcheln bereiteten Artzneyen, find höher 
zu ſchaͤtzen als die auf fü genannte philfophifche 
Art caleinirtender vielmehr ausgebochte Din⸗ 
ge, fie ‚müften denn vorher erweifen, Daß fie Diez" 
fen prächtigen Titel verdienten, wiewohl die Er⸗ 
fahrung ein anders lehret, und von ihnen fi chlechte 
Krafft und Wuͤrckung weiß. 
S. st. Kriegen aber Sechs⸗Woͤchnerinnen 
einen gallichren Durchfall, fo dienen ihnen 
gleichfalls dieſe wieder Die Schärffe geprieſene 
Artzneyen fehr wohl, doch foll man ihnen lieber. 
Öffters etwas davon, als allzuviel auf ein: 
mabl geben. Ich will aber niemanden vathen, | | 
daß er in dergleichen Fallen fEopffende Sa⸗ 
chen brauche. Denn man muß den Durchfall 
nicht hemmen, wenn man niche vorher die N 
Schärffe der Materie fattfam gebrochen ri 
Hat man aber die Schärffe gedämpffer, 0 
richtet rocbe Enzian-Wurgel bier mebe. 
aus, als andere Dinge. Auch wird einer in 
dergleichen Durchfällen nicht übel fahren, wenn. 
er mit der Rhabarbar recht umzugehen weiß, 
und fie mit Schärffe Daämpffenden und nie⸗ 
derfchlagenden Dingen vermifcht, oder folche 
darneben brauchet, aber auch etwas von fichern 
ſchmertzſtillenden und Iindrenden Mitten, 
oder auch bloß etwas weniges und halb fi 
viel als fünft bräuchlich Theriac darzu thut, ſon⸗ 
derlich wenn man auſſerlich⸗ Dinge 
nicht 
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küche bindanfeßet, und auf den Leib zertbeilen- 
de und flärcfende Baͤhungen brauchet, 
und zugleich. dünnes Getraͤncke trincken (öft, 
U welches die Schadligkeit in Gedärmen abſchweif⸗ 
fet, jedoch muß es fo befchaffen feyn, Daß es der 
Kindbetterin nicht zuwieder iſt. 
85. 52. Woferne aber dergleichen Unheil ſchon 
ſehr uͤberhand genommen, und eine hefftige Ent⸗ 
zuͤndung in denen duͤnnen Gedaͤrmen verurſa⸗ 
chet, welche weit um ſich greifft und lange Zeit 
angehalten hat, da iſt ſchlechte Hoffnung zur Ge⸗ 
neſung uͤbrig und die Woͤchnerinnen muͤſſen ge⸗ 
meiniglich fo denn mit dem Reben begahlen. 
/ | 'S 52. Hefftiges Erboffen thut viel zu Erre⸗ 
gung ſolcher Durchfälle Der Mißbrauch 
füffer Dinge träget hierzu zwar nicht ſo viel wie 
der Zorn, gleichwohl aber Doch etwas bey, indem 
uͤſſe Dinge, wenn man Bier drauf trincket, eine. 
Jaͤhrung verurſachen: Fa heffigtes oder noch 
allzu junges und noch nicht abgejohrnes Bier 









Was die * hierinnen vor beſondern 
Nutzen thue, ſolches muß die Erfahrung lehren; 
zu vergeſſen, daß man 
derſelben Gebrauch nur beym Anfange ſolcher 
Durchfaͤlle vor ſicher und heilſam ausgiebet, 
welches auch vernuͤnfftig ift, indem die Entzuͤn⸗ 
dungen hernach immer mehr und mehr uͤber 
Hand nehmen. 
S. 54. Zum Befchluß wende ich mich nun 
auch zu denen Fehlern der Milch und denen 
Dd 5 daher 
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daher rührenden Beſchwerungen und Kranke | 
heiten, Hierbey aber erinneveich nochmahls,daß 
es uemadi am beſten ſey, wenn man ihem | 
Ubel vorbauet, und die Gelegenheiten darzu forge 
faͤltig vermeidet. | 

$. 55. Dannenhero ehut man fonderlich oh | 
wenn man auf alle mögliche Art und Weiſe u | 
verhüten füchet, daß die Milch nicht etwan 
einiger Verwahrloſung zum Storfen und Ger 
rinnen Anlaß bekomme. In Erwegung deſſen 
muß man, fo bald die Mlilch eintritt, der. 
Wochnerin dadurch zu Huͤlffe kommen, daß 
man, wie ich oben den Kath) gegeben, die Bruͤſte 
von Grunde aus gemächlich und befcheiden aus⸗ 
druͤcke. Diefes aber muß noch eher geſchehen/ 
als der haͤuffige Zuſchuß der Milch uͤberhand 
nimmet, und dieſelbe ſich ſacket. Zu dieſen gan⸗ 
tzen Wercke aber dienet auch dieſes in der Zhat 
ſehr viel, wenn man das Kind, fonderlich wenn 
es friſch und geſund iſt, fein bey Seiten anle⸗ 
get. Denn die erfte dünne Milch oder Co⸗ 
loftrum bringet ihm Eeinen Schaden, fündern 
veiniget vielmehr den Leib, indem es das Mecor 
aium nder den erften ſhwarhen und —— 


— 


— 
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Unflath ausfuͤhret. 

S. 56. Wenn aber der Medici; wie gemei⸗ 
niglich geſchiehet, alsdenn erſt gehohlet wird, 
da die Milch allbereit ſchon ſtocket und geron⸗ 
nen iſt, fü hat er bey Zeiten darzu gu thun, daß 
er ſolche recht und gruͤndlich zertheile. Hierzu 
dienen innerliche Artzneyen — Bd 

aͤrf⸗ 
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Scharffe/ inſonderheit auch Berg⸗Cryſtal⸗ 
len, wie auch gelinde Urintreibende Dinge, als 
Schwalben⸗Wurszel, und Die ſchon vielmahl 
geruͤhmte weiſſe Bibinell / Wurtzel. Aeuſer⸗ 
Lich aber brauchet man gantz gelinde Pflaſter 
mit Campher verſetzt, worunter man noch ei⸗ 
nen guten Theil Peterſtlien, und Coriander⸗ 
Saamen miſchen kan. Dergleichen Pflaſter 
find, das Emplaftrum diaphoreticum Mynfichti, 
3 wie auch eben deffelben Emplaftrum de Sper- 
mate Ceti, Gintemahl ich es auch niemanden 
wehren will den Wallrad innerlich zu gebrau⸗ 
chen, wenn er ſonſt fein Vertrauen De 98 
ſetzet hat. 

8% 97. Wenn man aber fiehet, do fich die 
ſtockende Milch nicht will gertheilen Iaffen, wie 
08 zu gefchehen pfleget, wenn der Medicus zu 
langſam darzu geruffen wird, fü muß man bey 
| Zeiten auf Die Maturation oder Zeitigung der 
Materie bedacht feyn, und wenn felbige zulaͤng⸗ 
Jich erfolger, Das Geſchwuͤre aber nicht von ſich 
ſelbſt aufgehen will, ſo muß man ſelbiges eroͤff⸗ 
nen. Ob nun gleich dieſes zur Chirurgie gehn: 
ret, fo will ich Doch dieſes mit wenigen erinnern: 
daß es ſchon genung fey, wenn man ein maturi- 
rendes der entermachendes Pflaſter nur ſo weit 
aufleget, als der Theil wehe thut, weiter hin 
aber die vorbenennten gelinden Hflaſter applici- 
vet; Wenn das Geſchwuͤre aufgegangen, ſo muß 
man Die Härte mit dem E mplaſtr. Diachylo ſim- 
plici, oder wenn man dieſes mit gleichen Theilen 
| von 
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von, Emplaftro Doachylo cum Gumm. vermi⸗ 
ſehet, vollends erweichen. Man Fan auch et 
was Campher darzu thun. Wenn ſolches 
nach und nach geſchehen, fd muß man die Dige⸗ 
Aiva ber Seite fegen,und die Sache entweder 
bloß mit zerlaſſener Myrrhe (Liquamine) 
Myrrke) oder, wenn dieſe nicht zulaͤnglich, mit ei⸗ 
ner Mixtur aus Nyrrhen⸗ und AgfteinsEflenz, , 
mit etwas TerpentinzSpirizu verfeßt, vollends ) 
gut machen. Dieſe Effensen aber, ſo man dar» 
zu nimmt, müffen nicht mit folchen Spiritu Vini 
gemachet feyn, der uͤber Weinſtein, Sals, oder 
Potaſche abgezogen worden. Man laſſe ſich 
Daher dieſe Mixtur beftens anbefohlen feyn.. 
-S. 58. Weiß mandiefe Medicamente geſchickt 
anzumenden, ſo Darff man twegen des Ortes, 
wo man die Deffnung machen foll, Eeine Schwie⸗ 
rigkeit machen, indem es eben nicht nothig ift, daß 
man unterwärts die Oeffnung anſteilet. Den 
wo fic) ein Chirurgus dur) Diefen Wahn vers 
führen laͤſt, und alfe nicht.in Der mitten, f00- 
das Geſchwuͤre weich, fondern in der Gegend 
109 es noch harte ift, die Deffnung vornimmt: 
fo machet er ohnfehlbahr einen gefährlichen Scha⸗ 
den daraus. 

S. 59. Wo es die Umſtaͤnde leiden, daß man 
einer Woͤchnerin ohne Gefahr etwas zu leriren 
geben Far, oder wo man eine Artzney zur Hand 
hat, welche dergleichen Wuͤrckung ohne Gefahr 
ihut, ſo ift das Laxiren allerdings gar zu⸗ 
träglich. "Denn es sehe fo denn die a: 

ung 
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| ung und uͤbrige Cur deſto gluͤcklicher von ſtat⸗ 


her 
. 60. Wenn die Stockung der Milch eben 

BR nicht ſo gar groß ift, wiebißweilen von Erz 
‚febrecken geſchiehet, ſo daß nur Kleine Anos 
ten entſtehen, ſonderlich bloß unter der Haut, 
ſp dienet ein fluͤchtiges Sal, welches man un⸗ 
‚ter das Emplaftrum de Spermate Ceti mifchen Fan. 
Sedoch muß man folches bey Zeiten gebrauchen. 
| a wo die Milch zwar Dicke, ‚aber noch nicht 
I sanslic) geronnenift, H iftes nicht undienlich, 
wenn man die Bruͤſte mit einer weichen Bürfte 
buͤrſtet, fonderlich bey Weibern die empfindliz 
| her Natur find. Wie denn auch bey folchen 
‚ein Wieſel⸗ Sell aufgelegt, oder Die Bruͤſte dar 
mit gerieben, einigen Nutzen ſchaffen Fan. 

8,61. Ein hoch rectificirter Spiritus Vini, Darinz 
| nen Campher zerloͤſet ift, thut in den Entzuͤndun⸗ 
] gen derer Brüfte eben ſo geoffen und augenfchein- 
I lichen Nutzen, wie bey der Roſe, — ſich an an⸗ 
dern Theilen ereignet. Wo aber der Spiritus 
Vini viel Waͤßrigkeit bey ſich hat, ſo bringet er 
nicht num bey Woͤchnerinnen, ſondern auch bey 
I andern empfindlichen Perſonen, wenn er an em⸗ 
| pfindlichen Dertern gebrauchet wird, Schaden 
I und Sefahr zumege. Auch thutder Spiritus Vi- 
J ni nicht gut, wenn er mit fetten und fchleimigten 
| Dingen, als mit dem Balfamo Peruviano und der⸗ 
gleichen, vermenget wird. Mit der Saffran- 
‚ Effentz aber Fan derfelbige mit Nutzen verfeger 
 swerden,jedoch muß man nicht allzupiel Davon dar⸗ 
unter nehmen, $. 62. 
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$. 62. Wider die Milch⸗Schauer, welche 
ſich bey dem erſten Eintritte der Milch indie Bruͤ⸗ 
ſte hervorthun, etwas zu gebrauchen, iſt weder noͤe⸗ 
thig noch nuͤtzlich, indem es ſchon genung iſt, wen 
man die Woͤchnerinnen beſtaͤndig in gehoͤriger 
Ausduͤfftung erhaͤlt, und den Durchgang — 
Mil * durch die Bruͤſte zu befoͤrdern ſuchet. | 
S. 63 Wo man aber bey Sechswoͤchnerin⸗ 
nen die Milch) zertheilen foll, fo Dienet Peter⸗ 
filie, wie auch Coriander⸗ und Peterſilien⸗ 
Saamen, wenn man felbige in Menge auf die! 
"Brüfte aufleget. Sonderlich thun diefe Dinge 
gut, wo gleich Anfangs eine Zertheilung von noͤ⸗ 
chen ift, ehe noch die Milch zu lauffen anfängt, da 
es denn auch fo dann nicht undienlich ift, wenn” 
man die Brüfte etwas ſtarck druͤcket. Wenn 
man zu ſolcher Zeit ein ſicheres men 
hat, fo kan man es füglich gebrauchen. | 
8.64. Wenn aber die Milch fonftihren — 
Ausfluß gehabt, die Saͤuglinge aber unverhofft 
geſtorben, oder abgewoͤhnet worden ſind und 
ſo dann die Milch wiederum zertheilet werden 
muß, ſo kan dieſes auf keine Art und Weiſe ſiche⸗ 
rer geſchehen, als entweder dadurch, wenn fie" 
täglich ein anderes Kind anleget, ihm aber im⸗ 
mer feltener und weniger auf einmahl ſchen⸗ 
cket, oder wenn ſie ſich die Milch durch ein darzu 
geſchicktes Glaß ausziehen laͤßt. Eben dieſes kan 
eine ſolche Frau auch zu wege bringen, wenn ſie 
ſich ſelbſt ſeltener und immer weniger auf ein⸗ 
mahl ausmelckt. Denn auf ſolche Art wird I 
| die 
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I DE Ver: 
die Milch innerhalb drey oder. vier Tagen faſt 


—35 — verliehren. 


§. 65. Ob wohl Die Zufaͤlle derer Wargen | 
die Kindbetterinnen hefftig genug plagen koͤnnen, 
ſo iſt es doch nicht noͤthig viel hiervon zu erweh⸗ 


nen. Folgende Dinge fchaffen.disfalls gute Linz 


derung, als * iſt Eyer⸗Oehl, Liquor Gem- 
marum popul i, oder der Safft von Pappel⸗ 
Knoſpen an ſtatt anderer Fettigkeit mit Eyer⸗ 
Oehle vermiſcht, Die Salbe von Butter und fri⸗ 





ſchen Ringel-Blumen, wie aud) der Bingele 


Blumen⸗ und Wollkraut⸗ Blumen - Safft. 


I Am beften thut hier, wenn man die Brüfte bey 


‚Zeiten, ehe noch die dicke Milch eintritt und gez 
rinnet, auffauget, wie auch, wenn man entweder 
vor oder nad) der Geburth von bioffen gelben 
Wache ein Zuͤtgen auf die Wartzen feßet, und 


— Din ne en a — — 


dadurch verhindert, daß fie nicht trocfen werden. 
AIngleichen hat diefes groſſen Nutzen, wenn Wei⸗ 


ber, ſonderlich Die zum erſten mahle gebaͤhren, bey 
Zeiten an den Wartzen ſaugen laſſen, und da⸗ 
durch zum 1 Auslaſſen der Much gewoͤhnen. Die 
aber von Jugend auf das Wachsthum der War⸗ 
tzzen durch allzufeftes Schnuͤren verhindert ha⸗ 
ben, die duͤrffen ſich nicht wundern, wenn ihnen 





Nnachmahls allerhand Unglegenheien daran zu⸗ 





ſtoſſen. 


Von 
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: Bon der natürlichen Endichafft 
der weiblichen Reinigung, und wie ſol⸗ 
che ein Anfang und eine Urſache 
vielerley Befchwerungen und 
Krankheiten ſey. 


—— 


Achdem ein 5 Philofophus bey ſich 

' G reifflich erroogen, wie übel und ungez 

) reimt Die Menfchen insgemein ihre Le⸗ 
a anmenden, fo bricht er endlich in dieſe 
nachdenckliche TBorte aus: Der Menſch wen» 
det viel Zeit zum Böfen an, den gröften 
Theil ſeines Lebens thut er nichts, und fo 
lange er lebet thut ee nicht, was er thun 
soll, ſondern etwasanders. Gleichwie nun 
dieſer Ausſpruch leyder! mehr als zu wahr befun⸗ 
den wird: alſo iſt auch billig um ſo viel deſto 
mehr zu beklagen, daß man ein gleiches von un⸗ 
terfchiedenen andern Vornehmen, Bemühungen 
und Studiren derer Menfchen fagen muß, ohn⸗ 
erachtet alles diefes dahin gehet, Daß man beffer 
leben will. _ Denn ob ſich gleich die Menfchen 
eifrigft bemuͤhen dasjenige zu erlangen, was theils 
zu ihrem eigenen, theils zum allgemeinen Nutzen 
dienlich iſt: nichts deſto weniger bekuͤmern ſie ſich 
doch vielmahls mehr um fremde und nichts zur 
Sache dienende Dinge, als um dasjenige, was 
eigentlich zu Erlangung ihres Endzwecks erfor⸗ 
dert wird. §. 2. 
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ug, 3 Yun bin ich zwar nicht gefünnen, aller 


Leute Thun und Laſſen weitlaͤufftig zu unterſu⸗ 
chen und zu tadeln: jedoch will ich dißfalls von 


der Medicin, welche mein Werck iſt, nur dieſes 
kuͤrtzlich erwehnen: daß man oͤffters gar wohl 
gegruͤndete Urſachen habe auf den Argwohn zu 
verfallen, man verſtoſſe auch bey ſelbiger in 
dieſen Stücke. Denn eben Daher kommet eg, 


daß man in der Medicin vielmahls nicht zum 


gewuͤnſchten Zwecke gelanget, oder doch wenige 


ſtens den bekannten Vorwurff hoͤren muß: mar 


habe ſich viel Muͤhe gegeben, und doch nichts 


kluges zu Wege gebracht. 


S. 3. Gleichwie man nun ſo wohl bey Erler⸗ 
nung, als auchbey Applicirung der Medicin, um 
vieler Urſachen willen ſich wohl in Obacht zu 
nehmen hat, daß man ſeinen geſuchten Zweck 
erreichen, und nicht etwan aus Fahrlaͤßigkeit 
auf Reben vder Irr⸗Wege gerathen moͤge: alſo 
hat auch derjenige, welcher auf den rechten Weg 
kommet, und ſich beſtaͤndig darauf zu wandeln 
und behutſam zu gehen, nach aͤuſſerſten Kraͤfften 
bemuͤhet, nicht mehr als ein einiges Mittel dieſes 
fein Vorhaben werckſtellig zu machen. Selbi⸗ 
ges nun beſtehet darinnen: daß er ſich die Ord⸗ 
nung und Geſetze der Natur wohl bekannt ma⸗ 
che, ſelbige iederzeit in friſchen Andencken behalte, 
und der Natur bedachtſam nachgehe. Sinte⸗ 
mahl er auf ſolche Weiſe auf keine Neben⸗Din⸗ 
ge, viel weniger aber auf ſolche Sachen verfallen 
—F— welche gar nicht zu -_ Rorhaben vier 

en 4 
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$. 4. Wenn man aber davon redet, worauf 
ein Medicus , welcher feinem Amte ein Gnuͤgen 
thun will, zu fehen habe, und wie weit er fo denw 
aufdie Natur Achtung geben, und derſelben nach⸗ 
folgen muffe, fo wird unter dem Worte Natur 
nichts anders verftanden , alsdas im Menſchen 
wuͤrckende Weſen, und defien Verrichtungen, 
vermittelſt welcher Der menfchliche Leib vor aller 
Derderbniß bewahret, und dadurch in feinen 
Weſen gan und unzerrütteterhalten wird. 
S. 5. Undebendiefe Natur ift Die einige Dies 


gel und Richtſchnur, wornach ſich ein Mediens in 


allen und ieden Beſchwerungen und Kranckhei⸗ 
ten, welche ihm vorkommen, zu richten und zu ach⸗ 
ten hat, wenn er anders in ſeinen Curen gluͤcklich 
fahren will, oder deutlicher zureden: ein Medicus 
muß auf das Vorhaben und auf die Verrichtun⸗ 
gen der ratur fleißig Achtung geben, und genau. 
begreiffen lernen, was fiethue? wo fie arbeite? 
wie fie in ihren Thun verfahre ? und warum 
ſie etwas unternehme? Denn wenn man ſolcher 
Geſtalt ihre Art, Ordnungen und Satzungen 
recht eingeſehen hat, ſo wird man ihr auch ſp 
denn mit Rath und That kluͤglich an die Hand 
sehen koͤnnen, wenn fie durch allerley ungluͤckli⸗ 
he Zufälle in ihrer Arbeit verhindert wird. 
S. 6 Wenn man nun hierinnen ordentlich 
verfahren will, ſo mußman ohnftreitig davon den 
Anfang machen, daß man bey allen dem, was 
fich im menfchlichen Leibe ereignet, bloß auf die 
Umſtaͤnde ficher, welche bey einen Sache ** 
| und 


| undbeftändig auf einerley Her vorfommen, ohne 
erachtet fie manchmahl eine fremde Geſtalt ans 
nehmen. Damit man aber hierinnen nicht ira 
re, fo muß man alle eingefügene fremde Vorur⸗ 
ohren laffen, und mit gelaſſenen Gemuͤthe 
bloß auf Das Achtung geben, was die tägliche Erz 
ung befräfftiget, und alle Menfchen, daß eg 
Mound nicht anders geſchehe, einhellig bezeugen, | ja 
theils mit vielen andern, theils auch hier und da 

mit ihven eigenen Exempeln beweifen. 
S. 7. Hat man nun fülcher Geſtalt die Na⸗ 
und Zufaͤlle derer Menſchen inne, und weiß 
was offte, und einmahl wie das andere vorkom⸗ 
met, fo Fan man alsdenn weiter: gehen, und eines 
gegen das andere halten, und fehen, was mit eine 
ander überein kommet, oder, von einander abge⸗ 
het; Undaus foichen Umftänden Fan man end» 
Jich einen geroiffen Schluß machen, und fülche Ur⸗ 
fachen erfinden, welche nicht ungegründet und 
falſch find. Denn auf folche Art und Weiſe 
wird man eigentlich und Deutlich begreifen koͤn⸗ 
nen, wie alle Wuͤrckungen und Bemuͤhungen der 
Natur in richtiger Ordnung zuſammen haͤngen, 
und wie ſie alle auf einen gewiſſen vorgeſetzten 
Endʒweck hinaus lauffen, auch wie fie manch⸗ 
mahl von weiten Darauf zielen, wie eine Wuͤr⸗ 
ung der andern die Hand bietet, wie fie in ger 
funden Zuftande nicht ohne Mühe, in Kranck⸗ 
heiten aber mit groffer Mühe und Beſchwer lige 

en on ga erden. 

8. 8: Und damit man Bi meine Art eine 
ge Sacht 
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Sache zu betra ten recht verſtehen und geh 
gen Nutzen Me ſchoͤpffen in ſo will ich un⸗ 
‚ter vielen nur ein einbiges rempel ertvehlen, und 
daran,alsar einer Probe weiſen, was man na 
dieſer Methode in der Medicin gutes. ſchluͤſſen kon 
ne, wenn man ſplche Dinge, Die nicht zur Sache ° 
gehören, weglaͤßt, und die Meynungen und Vor⸗ 
urtheile anderer Leute bey Seite ſetzt hingegen 
aber die Abfichten und Bemühungen der Natur 
wohl erweget. Darneben will ich nach dieſer 
Methode jeigen, tvie man aus der Wahrheit de⸗ 
ver Umftände, die alſo undin folcher Ordnung zu 
geſchehen pflegen, fo wohl richtige medicinifel ee 
ehrſatze, al auch. eine zuverläßige Praxin heraus? 
ringen Eünne, Damit man der Natur bey vorfal- 
Inden Kt anefheiten: ihre Arbeit ‚erleichtern, und 
feinem Amte völlige Önugeleiftenmöge.  . 
-$. 9. Golches aber gehöriger maſſen in 
erck zu richten, will ich in gegenwaͤrtiger Ab⸗ 
Handlung zeigen: Wie Die natürliche End- 
ſchafft der monatblichen Zeit. ein Anfang 
unterſchiedener Kranckheiten ſey · eh 


Abhandalung. 


RUE 
Diiadöxs fi folche efßahrheiten, — Her 
nen, Die eine Sache nicht fcharff genung einz 
fehen, nicht deutlich in die Augen fallen, ‚gleich? 
wohl aber zu wiſſen und zu unterfüchen fehr noͤ⸗ 
thig ſi ſind. Denn wenn man es entweder 9— 
ni 


* 
ER * 
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Ruhe werth achtet, daß man fich um 
befin ek wenn man wenigſtens 

„ 2Burden eriweger, fo darff man 






vor Schlüffe folgen 
heiten vor nene Wahrheiten verknuͤpfft find. - 
21.8.2. Nun waͤre zwar. allerdings wohl zu 
Avunfchen, Daß man in der Mediein Feine Para- 
oder folche dunckle Wahrheiten fände. Al⸗ 
dein es ift zubeflagen, daß man dergleichen nicht 
nur in leichten und wenig zur Haupt⸗Sache ın 
der Medicin. dienenden Dingen, fondern auch ſo 
gar in den erften Grundſaͤtzen derſelben antrifft. 
‚Denn wo man esim Grunde verfichet, fü ziehet 
‚foleher Irrthum groſſen Nachtheil und richtige 
Verwirrungen nach ſich. Je mehr man nun aus 
‚einen ſolchen falſchen Grunde Schluͤſſe und Fol⸗ 
gerungen ziehet, je mehr breitet ſich auch der 
Schaden und die Verwirrung aus... 
= $ 3. Wenn es, wie man vielleicht wuͤnſchen 
‚möchte, nur, etliche: wenige ſolche Irrthuͤmer gaͤ⸗ 
‚be, fo koͤnnte man wohl von mir begehren, Daß 
ich felbige anführen folte. Allein ich habe. fol- 
ches mit allen Fleiß nicht thun wollen. Denn 
geſetzt, man träffe nur wenig Irrthuͤmer in den 
Grundjasen. an, ſo find fie Doch eben deßwegen 
nicht zu. dulden oder zu entfchuldigen, weil fie in 
den Grundfägen gefunden werden. Sintemahl 
an ſolcher Irrthum, welchen.man gleich anfangs 
im Grunde ſelbſt begehet ſu hernachmahls nu 
Sr rs et 
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ausbreitet und unzehlig viele andere nach ſich zie⸗ 
bet, indem alles, was darauf gebaugt wird, falſch 
und unrichtig ſeyn muß. Jedoch es waͤre zie 
wuͤnſchen, daß dergleichen dunckle Wahrheiten 
nur wenigen dunckel fehienen, und zwar ſolchen 
. Zeuten, diedem gemeinen bejten nicht viel nußen, 
und fich vor fich felbft nicht viel Mühe geben 
tollen, auch Daher die Medicin überhaupt mit 
ihren Irrthuͤmern nicht verdunckeln koͤnnen. Ich 
vor meine Perſon will es auch aus aufrichtigen 
Gemuͤthe wuͤnſchen, ob ich aber hieran recht ndet 
unrecht thue, fülches laſſe ich unpartheyiſchen 
Männern ‚zn ihrer Endſcheidung anheimgeſtellet 
he 


4. Sch will aber etliche ſolche —— 
PN "Rabrbeiten anführen, welche vor andern 
mit Recht Paradoxa, oder dunckle Wahrheiten 
genennet werden mögen. Die erfte dergleichen 
dunckle Wahrheit ift diefe: daß der Leib derer 
Menfchen und derer Ihiere,üb erbaupt betrach- 
tet, zur Derderbniß und zum Untergange ſehr 
geneigt und faͤhig fey, und folglich, auch nicht: 
nur leicht verderben Fünne, fondern auch verder⸗ 
ben ſolte, gleichwohl aber in der That nicht fü 
gleich wuͤrcklich verderbe, fondern wieder feine 
natürliche Beſchaffenheit dauere. Denn eben 
dieſer Leib ift aus ſo wiedrigen “Dingen zuſam⸗ 
men geſetzt, Daß er feiner innern Vermiſchung 
nach im höchften Grad jur Ver weſung geneigt 
iſt, und billig alle Augenblicke in ſelbige verfal⸗ 
ken ſolte, und gleichwohl verfaͤllt er nicht fü 
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und ſo leichte in die wuͤrckliche Verweſung. 
Sintemahl ſich etwas anders im Leibe findet, 
welches ihm bey ſeiner beſtaͤndigen Neigung 
zum Untergange vor der wuͤrcklichen Verderb⸗ 

——— und unverletzt erhaͤlt. 

Odb nun wohl ſolcher Geſtalt die wuͤrck⸗ 
| ir Derwefung gleich) in der That von den 

Leibe abgemender wird: fo wird dennoch feiner 
Verweßligkeit dadurch in geringften nicht ab⸗ 
geholffen, ſondern er bleibet beftandig zur Vers 
derbniß geneigt, und Die Verweßlichkeit bekom⸗ 
‚met neue Nahrung. 

S. 6 Hieraus nun entſtehet ein fehr merck⸗ 
wurdioes und doppeltes Paradoxum, das erſte 
davon iſt dieſes: daß der allergeſuͤndeſte Leib 
am meiften zur Verderbniß geneigt ſey und der⸗ 
ſelben am leichteſten unterwuͤrffig werden koͤnne. 
Daß andere aber iſt folgendes, daß dieſer zwar 
geſunde aber leicht verderbliche Leib, auf eine 
‚gank beſondere und hoͤchſt Einftliche Art und: 
Weiſe durch diejenige Wuͤrckung der Natur, 
‚welche eigentlich Das Leben heift, von Dem be⸗ 
vorſtehenden Untergange befreyet bleibe. Un⸗ 
terdeſſen behält Doch Der Leib feine Neigung zur 
Verderbniß beftändig, ja damit er. feine natuͤr⸗ 
liche Verderbligkeit iederzeit aͤchte behalte, ſo 
wird der Leib unaufhoͤrlich ernaͤhret, bekom⸗ 
met aber durch ſolche neue Nahrung auch ſtets 

neuen Zuſatz zu ſeiner Verderbligkeit. 

7. Das andere medicinifche Paradoxum 
kan dieſes ſeyn; Man —— faſt unglaublich 

wenig 
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wenig Erempel, wo der verderbliche Leib in Die 
eigentliche, jahlinge ,; innerfte und höchfte Ver⸗ 
; derbui⸗ worzu er doch geneigt iſt, auch in der 
That verfaͤllt. Immittelſt geraͤth er gleichwohl 
unvermeidlich in eine langſamere und gelindere 
Art der Verderbniß. Und ob ſich wohl dieſe 
nicht an allen. Dheilen deſſelben ereignet, fo ſtel⸗ 
bet fie ſich doch in den vornehmften Theilen deſſel⸗ 
ben, nemlich in denen Säfften, am mercklichſten 
aber im Blute, ein. Denn eben in Anſehung 
des Blutes iſt es infonderheit noͤthig, dag die Na⸗ 
tur die abgegangenen verderblichen Theile wieder 
erſetze, und ſolches beftandig, oder zum wenigſten 
in kurtzer Zeit zu unterfchiednenmahlen thue, und 
alſo wird andie Stelle des abgegangen verderb⸗ 
ten Theile, eben dergleichen verderbliche Ma⸗ 
teriein eben der Menge und Befchaffenheit, ü 
wie die erſte geweſen, herbey geſchafffe. 
8.8: Ich mag eben bey dieſer Gelegenheit nicht 
auch noch dieſes Paradoxum mit beyfügen, daß. 
die: Erhaltung des vertveßlichen Coͤrpers Feiz 
nesiveges von der wefentlichen Beſchaffenheit 
der Materie, daraus der Leib beſtehet, herruͤhre, 
ſondern nur lediglich eine Muͤrckung der Na⸗ 
tur ſey, ob ich gleich wohl weiß, daß andere von 
dieſer Sache gantz befondereumnd wiedrige Mey⸗ 
nungen haben. Ich will aber an deſſen ſtatt ein 
anderes Exempel anfuͤhren/ wo man eben nicht 
darauf zu ſehen hat, wie die im Leibe vorhandene 
und darinnen beharrliche Materie beſchaffen 
ſeh, ſondern wor und wohin — Kan der 
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Natur beflimmer werde, daraus theils nuͤtzli⸗ 
che, theils ſchaͤdliche Folgerungen entſtehen, und 
gleichwohl iſt weder der Nutzen noch der Scha⸗ 
‚den davon ſo gleich gegenwärtig zu fpüren, fat 
dern er ereignet fich erſt in zukunfft. 
$. 9. Sch rede hier nicht ſchlechterdings son 
folchen Auswuͤrffen, da fich Die Natur von den 
uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten entlediget, welche im 
Leibe weder einigen Nutzen mehr ſchaffen, noch 
ſonſt unentbehrlich von noͤthen find, ſondern ich 
rede vornemlich von ſolchen Auswuͤrffen, welche 
zw geſetzter Zeit unternommen werden, Wenn 
man nun von ſolchen Auswuͤrffen die Urſachen 
in allerley Materien, und ſonderlich in denen im 
Leibe ſelbſt befindlichen, ſuchen will, ſo bemuͤhet 
man ſich vergeblich. Ich ſage es iſt vergeblich, 
wenn man von ſolchen Auswürffen, die ordent⸗ 
lich zu gewiſſen Zeiten geſchehen, in ſo ferne ſie 
zu gewiſſen Zeiten geſchehen, keine andere als coͤr⸗ 
ee ‚und machaniſche Urſachen anfuͤhren 
wi 195 »ı% 
6 10. Zu diefer Art derer dunckeln Wahr— 
heiten gehoͤret auch viertens dieſes Paradoxum: 
daß oͤffters viele Wuͤrckungen im menſchlichen 
Leibe mit einander verknuͤpfft ſind, und auf eines 
hinaus lauffen, daher auch die Natur um derer⸗ 
felben willen gewiſſe Organa erwehlet, und das 
durch ihren Endzweck zu erreichen füchet. Denn 
durch diefes Mittel gefchiehet es vielmahls, daß 
die Natur mit einerley Muͤhe zweyerley Arbeis 
ten verrichten Fan, — ſie mehrmahls 
se e 5 wu 
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zu der Zeit, too fie hauptfächlich eine gang be 
fondere Würckangvorhat, noch eine andere all⸗ 
gemeine Würefung mit verrichtet. Daher hier 
fonderlich die bekannte Kegel eintrifft, daß eine‘ 
einige Sache zu mehr als einem —— 
cke beſtimmet ſeyn koͤnne. 
$. m Endlich will ic) noch fuͤnfftens dieſes 
Paradoxum mit hinzu ſehen: daß ſich die Natur 
ſehr offte und leichte an gewiſſe Auswürffe,. 
und an die darzu gehörige und darauf abjielende 
Anftalten gewoͤhnet. Wenn nun derglei⸗ 
chen Gewohnheit ſich zu folchen erſterwehnten 
| Auswuͤrffen geſellet, da die Natur an einen Or⸗ 
te, und mit einerley Mühe viele und gantz un⸗ 
terſchiedene Abſichten zu Wercke richten will, ſo 
entſtehen daraus unterſchiedene Erfolge. en 
man nun folchesnicht nach Dem vorhergegangenen | 
vierten Paradoxo erweget, fofchreibet man fols 
chen Erfolg ohne Grund einer dergleichen Wuͤr⸗ 
ung zu, welche von der Verrichtung der Na⸗ 
fur — ie am meiſten in die Augen faͤllt. 
S. 12. Ich erachte es aber vor noͤthig, daß ich 
— erklaͤhre, warum ich die bißher angefuͤhr⸗ 
ten Dinge Paradoxa nder dunckle Wahrheiten 
genennet. Hierbey habe ich mir eben nicht vorges 
nommen, noch einmahl von neuen zu befchreis 
ber, was Paradoxa find 5 fondern ich will vielz 
: mehr diefes darthun: daß diefe Dinge, von wel⸗ 
chen ich bißher gehandelt habe, von denen Medi- 
cis, fonderlich weil fie nicht meiner Meynung find, 
in der That bißher ſehr ſchlecht erwogen "im. 
| ind. 









Ad. Derowegen haben fie auch von dem, was 
aus diefen Wahrheiten flußt, Feinen Begriff, und 
wenn manihnen gleic) die Sache auf das Deutz 
* vor Augen leget, und beweiſet, ſo koͤnnen 
ſie doch weder die erſten, noch die weiter daraus 

nt offenen Folgerungen einfehen. Der erfte 
Pas welchen ich hiervon anfuͤhren Fan, 
ift dieſer: Daß fie zwar von dem Leben vielerley 
Meynungen haben, dennoch aber entweder gar 
‚Nicht, oder wenigſtens nicht recht wiſſen, was das 
1 ee wahrhaftig fey, und worinne es eigent- 


13, & füge nochmals, fi e wiſſen nicht, 
neh eigentlich das Leben fey und heiffe,aus was 
vor Wuͤrckungen fülches herrühre, oder was die 
Kraft hat das Leben zu wuͤrcken, und ob ſolches 
in Beſchaffenheit des Coͤrpers allein zu ſuchen, 
oder in der Natur, als einen zur Erhaltung des 
Leibes wuͤrckenden Weſen zu finden ſey? Gleich⸗ 
wohl lieget in der Medicin allerdings ſehr viel 
daran, daß man hiervon ſo eine deutliche Erkaͤnt⸗ 
niß habe, als nur immer zu haben moͤglich iſt. 
Denn das Leben ift eben dasjenige, womit ein 
"Medieus fo wohl unmittelbahr als mitelbahr an 
‚meiftenzu thun hat. Drum foll er auch Davon 
einen deutlichen Begriff haben , was eigentlich 
das Leben fey, und durch was vor Mittel fol 
ches gewuͤrcket werde. Denn ſo lange alle zum 
Leben noͤthige Mittel dorhanden und richtig be⸗ 
ſchaffen ſind, ſo muß auch das Leben als die 
Wuͤrckung davon unſtreitig unverletzt 5 

onnen. 
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Fonnen. Wenn nun die ordentlichen Mit 
nicht zulangen, und aledenn ein erfahrner, Medi- 
eus der Natur hulffreiche Hand zu Jeiften ‚und 
dem Mangel der ordentlichen Mittel abzuhelffen, 
und zu erfegen fich bemuͤhet, ſo koͤmmet er dadurch 
den Leben ſelbſt zu ſtatten, indem ſolches die 
Wuͤrckung iſt, welche man von dieſen Mitteln 
zu hoffen hat. NR 
8 14. Der Nutzen von Diefer Sache beziehet 
fich nicht etwan nur auf eine bloffe Speculation, 
fündern es beftehet vielmehr hierinnen der gantze 
Grund einer wahrhafftig glücklichen Medicini- 
ſchen Praxis. Wenn man nun diefe Lehre nicht 
achtet, und ſich aus Verachtung derfelben Feine 
zulängliche Erkaͤntniß ‚davon anfchaffer, fo fallt 
Der wahre Haupt-Grundeiner gründlichen Praxis; 
über einen Hauffen. Solches erhellet zur Gnuͤ⸗ 
ge daraus, weil man, wo man nicht etwas falfch 
lich erdichten will, nirgends andersher erkennen 
Fan, was vor eine Proportionidie Materie in) 
Anfehung der Bewegung haben: müffe, und) 
wie noͤthig es ſey, daß hinwiederum Die Bewer 
gungen in Anſehung unterſchiedener, obgleich 
an der Zahl nicht eben vieler Materien ihre rich⸗ 
tige Proportion und Maſſe haben. Denn aufz 
ſer dem iftnichts wahr, undder Natur gemäß. + 
S. 15. In Erwegung deſſen fchaffen alle diefe 
Grillen keinen Nusen, wenn man gleich noch fo 
viel Davon ſchwatzet, wiedie Seele mit dem Lei⸗ 
be vereiniget fey, wie dieſe Vereinigung ver⸗ 
mittelft deren Kebens - Geiſter sehhee, WE 
GT tele 
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dieſe Lebens⸗ Geifter, vermoͤge ihrer coͤrperli⸗ 
ernten Leib zuerhalten fähig find, 
wie folche materialifche Geifter ihre Nahrung 
und Unterhalt aus dem Beftiene nehmen, wie 
ein ebens-Balfam in dem Leibe fey, und wie 
durch das Geblüte einbalſamiret und erhal 
ten werde, und was etwan noch fonft dergleichen 
mehr ft. Sintemahl man den Ungrund fül- 
er Phantaſien fattfam daraus erkennen Ean, 
peilman nirgends inder Erfahrung einige wahr 
ve Beweißthümer findet, Dadurch man diefe 
Dinge darthun Fünte ; Noch mehr aber erfier 
‚het man folchen Ungrund daraus: weil ganß et⸗ 
was anders gewiß und unlaugbahr im Leibe 
vorhanden ift. Und dieſes ift ein ſolches We⸗ 
fen, deffen Krafft zu wuͤrcken die Bernunfft 
Deutlich begreifft, daß es aber inder That wuͤr⸗ 
che, bezeuget die Erfahrung ſonderlich Dadurch; 
wenn deffen Wuͤrckungen nachlaſſen und weg: 
bleiben. Bey fo geftallten Sachen nun wäre 
ein anderes Weſen zum Wuͤrcken untuchtig und 
‚überflußig. Uber diefes mufte ſolches erdichtete 
Weſen alſo befchaffen feyn, Daß darauf nicht 
nur zuverlaßig, fondern auch augenftheinlich auf 
nichts anders als darauf der Grund ju einer 
wahrhaftig glücklichen Praxi gebauet werden 
koͤnne, wenn man auf deſſelben Wuͤrckungen 
Achtung gabe, und felbiges unverſehrt zu erhal⸗ 
a Bete, 7.4: Gar | 
5. 16. Daß aber dasjenige, was ich ange 
- führer, nad) denen bekannten und a 
ehr⸗ 
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Lehrſaͤtzen dee Medicin wahrhaftig eine dunckle 
und unbekannte Lehre ſey ſolches erhellet daraus 
wenn man genau betrachtet und einſiehet, was 
die Medici, welche theils einerley, theils wiedri⸗ 
ger Meynung ſind, vor einen Grund haben, dar⸗ 
auf ſie in ihrer Praxi fuſſen. Solcher Grund 
nun beſtehet darinnen, daß ſie alle mit einander, 
den Paracelſum und Helmontium ausgenommen, 
ſchlechterdings und eintzig und allein auf die 
im Leibe befindliche Materien ſehen, und die 
Kranckheiten davon herleiten. Ich ſage, ſie ſe⸗ 
hen nur lediglich und ſchnurſtracks darauf, daß 
‚fie die üble Beſchaffenheit, der im Leibe bes 
findlichen Materie, Davon fie, unterfchiedene 
Meynungen hegen, verbeſſern moͤgen. Hinge⸗ 
gen bekuͤmmern ſie ſich faſt niemahls, oder doch 
niemahls recht darum, wie ſich die Natur biß⸗ 
weilen durch einen Euren Weg hilfft, wie fie 
bißweilen aus Noth etwas thun muͤſſe, wie es 
allemahl noͤthig ſey, daß die Wuͤrckungen der 
Natur einander die Hand bieten, und, wie die 
Natur Keäffte genurg habe, durch gehörige und 
oportionirfe 4b» und Yuffonderungen das 
oͤſe von dem Guten zu fiheiden. 
$. 17. Helmontion hat zwar Die würcEende 
Reaffe der Natur deutlicher eingefchen als der 
verwirrte Paracelſus, hingegen verſtoͤſſet er darin⸗ 
ne, daß er ſelbige nur als etwas bekanntes vor⸗ 
ausſetzet, nicht aber gruͤndlich erweiſet, daß der⸗ 
gleichen Natur wuͤrcklich fey. Daher verfaͤllt 
er wieder auf den alten Irrweg, wenn er 9J 
einb 


einbildet und den Leuten weiß machet, man Fünne 
die Natur unmittelbahr und wefentlich ſtaͤrcken 
und aufmuntern: Wenn fie nun durch ein ders 
gleichen allgemeines Hulffe-Mittel ermuns 
tert, und auf eine mechanifche Weiſe wiederum 
zu ihrer urſpruͤnglichen und angebohrnen Weiß⸗ 
beit und Krafft gebracht, auch, welches billig 
zu verwundern, ſo gar von allen irrigen Afecken 
befreyet worden, ſo Eunne fie alsdennvor ſich 
ſelbſt nicht nur allein von neuen wiederum fül- 
he Bewegungen machen, welche fich zum 
Aus wurffe ſchaͤdlicher Materien fehicken, ſon⸗ 
dern ſie wuͤrde auch dadurch vollkommen faͤhig, 
alle ſchaͤdliche Materien faſt augenblicklich um⸗ 
zukehren und zu verbeſſeen. er 
S. 18. Wenn man aberhierinnen der Wahr⸗ 
heit nachgehen roill, fo muß mandie Mittelftrafle 
beobachten, das ift, man muß Die unterfchiedlis 
chen in Leibe vorkommenden fehadlichen Mate⸗ 
rien, auf unterfehiedene Weiſe, ſo zu difponiren 
und zusubereiten willen, Damit fie fich hernach 
gehüriger maßen aus Dem Leibe wegfchaffen 
laſſen. Daher iſt es vergebens, wenn man ſich 
einbildet, man koͤnne ſolche Schaͤdligkeiten 
ſchlechterdings umkehren und wieder gut ma⸗ 
chen, ohne daß man noͤthig haͤtte ſolche bey Zei⸗ 
ten aus dem Leibe heraus zutreiben. Hingegen 
iſt es wohl gethan, wenn man die auf einen be⸗ 
ſondern Auswurff zielende, und ſich vor die un⸗ 
terſchiedene in Leibe befindliche Materien af 
beſten ſchickende Bewegung der Natur ger 
11097 
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Hält, und‘ ihnen nachhilfft. Sintemahl man 
noch Fein Exempel hat, woraus man ‚fich dien 
Hoffnung machen Eünnte: daß eine ſolche vers 
meinte allgemeine unmittelbahre Stärefung und) 
Ermunterung der lebendigmachenden Natur 
durch einige Kunſt zu wege gebracht, oder wo ſie 
verlohren gegangen, wiederum hergeſtellet wer⸗ 
den moͤge, und zwar dergeſtalt, daß ſolche her⸗ 
nach allein, alle Dinge im Leibe, worzu doch vie⸗ 
lerley Mittel und Wege noͤthig ſind, augen⸗ 
ſcheinlich, richtig und kraͤfftig genung verrichten 
Eönne, ohne daß man vorher fülche Huͤlffs⸗Mit⸗ 
el vonnoͤthen hätte, wodurch Die im Leibe befind⸗ 
liche Materie zum Auswurffe gefebickt gemacht, 
der Die befondern Bewegungen der Natur zum 
rechten Drte und Endʒwecke geleitet werden 
SR a. 
19. Betrachtet man nun alle in die Medic. 
ein "eingefitichene und iso üblichen Meynunz 
gen, welche noch beftandig beybehalten, oͤffent⸗ 
lich gelehret, und auf die Curen appliciret wer⸗ 
den, fü beweiſet die Art und Weiſe, wornach ſie 
ihre Curen einmahl wie das andere einvichten, 
zur Gnuͤge: Daß ihnen: meine obangeführte: 
Mahrheit allerdings ein Paradoxum oder eine 
dunckle Wahrheit ſeh, da ich behauptet: man 
muͤſſe hauptfachlich Darauf fehen, was die Na⸗ 
fur im menfchlichen Leibe zu Erhaltung des Le⸗ 
bens wuͤrcke und vermoͤge, ſo wohl wenn fie fich 
elbft gelaffen ift, und man ihr Durch Feine Artz⸗ 
neyen zu Hulffe ONE als auch, wenn man 9— 
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migdienlichen Mitteln beyſpringet. Sintemahl 
ſie iederzeit mit wuͤrcken muß, weßwegen mar: 
faſt in allen Curen auf ſie zu ſehen, und —39 nach. 
ihr zweichten hat. "Denn es kommen ſehr we⸗ 


lich mit den Medieamenten die fehädliche Materie 
‚erreichen, und fie wahrhafftig umkehren, und wie⸗ 
derum gut machen kan 
.20.a man hält auch insgemein dieſe 
Wahrheit vor paradox, daß die zum Leben noͤthi⸗ 
gen Wuͤrckungen der Natur zufammen gehören, 
und daher auf vielerley Art und Weiſe, auch in 
blelerleh Bewegungen mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men, ohnerachtet Die Erfahrung lehret, und die 
Pernunfft gar wohl begreiffet, daß, und wie ſol⸗ 
ches geſcheye. Daß dieſem alſo ſey, ſiehet man 
ſo wohl im gefunden Zuftande des. Menfehen; 
als auch fü denn, wenn Die Bewegungen der Na⸗ 
tur alſobald ſtaͤrcker und hefftiger werden, ſo bald 
ſich nur geringe oder auch außerordentliche Ver⸗ 
aͤnderungen im Leibe hervorthun, worzu theils auſ⸗ 
e ſchaͤdliche und gefaͤhrliche Dinge, 
—0 uͤbereilte und hefftige Affecten Gelegenheit 
geben. | 
* — Wenn man nun die eigentliche Be⸗ 
————— dieſer Sache, und was darzu gehoͤret, 
recht verſtehen will, ſo erhellet aus der taͤglichen 
Praxi, und aus denen Umſtaͤnden, welche auch 
dem gemeinen Manne zur Gnuͤge bekannt ſind, 
daß man durch kein anderes Mittel hierzu gelan⸗ 
ga — wenn man von dem MOTU TO- 
5 #5 NICO 


nige Faͤlle vor, woman unmittelbahr und wuͤrck⸗ 
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NICO einen wahrhafftigen Begriff hat, und 
weiß, daß folcher ) würcklich im Leibe befind⸗ 
lich, 2) was er vor Macht habe, 3) wie noͤthig 
und nüßlich er fey, wenn er ordentlich ift, wie er 
von Natur ſeyn ſoll, und was vor hartnaͤcki⸗ 
e und fchlimme Zufälle Daraus entftehen, wenn 
* außerordentlich wird, und aus feinen’ 
Schrancken weichet. Denn dadurch wird das’ 
“Blut nebft den andern Feuchtigfeiten nicht nur 
an einen Orte zufammen gehauffet, fondern es ges 
hen auch diefe zufammengehäuffte Saͤffte eben. 
vermittelft dieſes Motus Tonici fehr leicht und! 
hurtig aus einer Öegend, ja auch aus einem Thei⸗ 
Ve inden andern. - Diefes aber gefchiehet um ſo 
viel defto mehr in. denen Theilen, die zuſammen⸗ 
ſtoſſen, und mit einander verknuͤpfft find, und’ 
in denen untereinander liegenden Gegen‘ 
en. ae SR 2 
$ 22. Man wird vielleicht meynen, ich habe 
nicht die geringfte Urſache darzu, daß ich die 
Benbachtung der Gewohnheit mit zu Denen 
Paradoxis gesehlet. Allem man muß erwegen, 
in was vor einer Abſicht ich Davon Erinnerung’ 
gethan habe. Denn man Fan Teichtlich wahr⸗ 
nehmen, daß man die Wuͤrckung der Gewohn⸗ 
heit hin und wieder vor. ein jiemliches Paradoxum 
hält, da man doch fiehet, daß die Natur, wenn‘ 
fie gleich von einer befondern Bewegung abs 
läft, dennoch von ihrer allgemeinen Bewe⸗ 
gung nicht leicht zu bringen fey, fondern vielmehr 
iederzeit geneigt bkeibe und gleichfam fertig * | 
N | e 
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he, bey darzu ſchlechter Gelegenheit, die 
alte Bervegung von neuen vorzunehmen. 


'$. 23. Und eben Diefes ift der Grund der in 


der Natur befindlichen Erinnerung, da fie 


bißweilen nach dem Verlauff vieler Jahre erſt 


wiederum an eine Sache gedencket, worauf man 
aber insgemein kaum Achtung zu geben pfleget, 


und aͤlſo dieſe Erinnerung der Natur vor etwas 


paradoxes haͤlt. Sintemahl bißweilen ein gan⸗ 


tzes Alter, z. E. Die Juͤnglings + Jahre vor⸗ 
bey gehen, da man wegen guter Diatund regu⸗ 


lairen Lebens⸗Art, nichts von der alten Beſchwe⸗ 
rung empfindet, wenn ſich aber in folgenden Jah⸗ 
ren eine neue, obtwohl allgemeine Gelegenheit 
hervor thut, ſo thut ſich auch die alte, in der Kind⸗ 


beit oder Jugend da geweſene Gewohnheit wie⸗ 
der hervor, wo ja nicht eben ſo, wie vor dieſen, 
dennoch überhaupt auf eine fülche Art, die der 
vorigen gleich Fommet. Hiervon habe ich inder 
Schrifft: De Fundamento Morborum Ztatum, - 
de Motu Sanguinis hzmorrhoidali, de Podagræ 
nova Pathologia &e. mit mehrern gehandelt. ‘Dei 


bey allen Diefen Umftanden hat Die Gewohnheit 


— 


eine groſſe Krafft, ſo wohl in Anſehung derer 
Bewegungen und Anſtalten, welche die Nas 
tur zu Bluffluͤſſen machet, als auch in Anſe⸗ 
hung derer unterfchiedenen wuͤrcklich erfolgenden 
Blutflüffe, und gleichroohl weiß ich gewiß, daß 
noch viele glauben werden, dieſe Meynung ſey 


5. 24. Ich bin aber der Meynung, daß ich 
| +  äf: * dieſes 
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dieſes alles mit guten Rechte vorherſetzen koͤn⸗ 
nn, ehe ich die Aauptfache, wovon ich handeln. | 
will, beruͤhret; Ich will aber, wie oben erweh⸗ 
net worden, von ‚der Endſchafft d der. mweiblis 
chen Zeit reden, und zeigen, nie fülche bey dielen 
Nerfonen gar, leichtlich den Anfang zu vielen 

Beſchwerungen mache, weil ſich die zum 
Auswurffe bemuͤhet, wit welchen Bemuͤhungen 
aber vielerley Ungelegenheiten, auch wohl Ge⸗ 
fährlichkeiten, verfnüpfft find. Denn wenn man 

Die. ‚obangeführten Wuͤrckungen der Natur, wel⸗ 
che nach den gemeinen MediciniſchenLehrſaͤtzen vor 
“ Paradoxa gehalten werden, nicht in Betrachtung | 
ziehet und mit zu Huͤlffe nimmt, ſo Fan man uns 
‚möglich die unter Händen habende Materie recht 
erklaͤren, noch zeigen was dor Umſtaͤnde dabey 
wahrhaffiig vorkommen, und wie die Urfachen 
ſolcher Zufälle mit einander. verknuͤpfft find, 

Weil man nun aus meiner fernern Erläuterung 
 ohnfteeitig erkennen wird, daß ich hierinnen Die | 
Wahrheit geredet, fb will ich mich nunmehr im 

Gottes Nahmen zur Sache ſelbſt wenden, und 

von den hiſtoriſchen Derlauff derer: Umſtaͤnde 

: anfangen, welche fich bey und nach der Ends, 
Khaift b Der weiblichen Deinigung einzuftellen pfle⸗ 


gen 
25. '& giebt eiber, welche delicat und 
in vollen Futter Ieben, viel Gewürge genuffen, 
und darneben viel Wein trinken, und ſo wohl 
hiervon, als von andern Urſachen ſehr vollbluͤtig 
werden. Die nun "haben in vergangenen ie 


TR RL, 
e monathlihe Reinigung richtig und. 
am gehabt, oder fie haben auch ehe dem groffe 
| ichtigkeit daran erlitten. Wenn nun fols 
che Weiber in die Jahre kommen, wo die weibli⸗ 
che Zeit nach dem ordentlichen Lauffe der Natur 
von ſich ſelbſt gar wegzubleiben pfleget, ſo verfal⸗ 
Yen viele davon ſchon gegen dieſelbe Zeit in ver⸗ 
druͤßliche Zufalle indem der: Blutfluß entweder 
nicht feine richtige und ordentliche Zeit halt, 
oder bald zu haͤuffig bald zu wenig fortgehet. 
Geſchiehet aber ja dieſes nicht, fü befommen fie 
doch andere Zufalle. Wo aber Weibs⸗ Perſo⸗ 
nen ſchon vorher, che noch die Zeit der. ausbleiben- 
den Reinigung vorhanden ift, von ſolchen Be⸗ 
ſchwerligkeiten angefochten worden find, fü fülte 
man zwar meynen, e8 gabe es die gefunde Pers 
nunfft, Daß ſolche Verdrußligkeiten ‚welche von 
unordentlichen weiblichen Blutfluſſe herrubten, 
auch ſodenn aufhuren ſolten, wenn die weibliche 
Zeitihre völlige Endſchafft erreichet hat. Allein 
ſolches geſchiehet keinesweges, ſondern es ereignet 
ſich vielmehr das Wiederſpiel. Sintemahl die 
meiſten Weibs⸗ Perſonen ſo gleich von der Zeit 
an, too ihre Menfes daͤntzlich wegbleiben, die vori⸗ 
gen Zufaͤlle nur deſto gewiſſer, oͤffterer und ſchaͤrf⸗ 
fer bekommen, ſo daß auch einige davon nach ſol⸗ 
cher Zeit andere und ſchwerere Zufaͤlle kriegen. 
526. Von ſolchen Beſchwerungen, welche 
ſich bey und nach der Endſchafft der weiblichen 
Zeit einfinden hat man unterſchiedene Sorten. 
Bey der erſten FREE —* Zufaͤlle, welche 
REN. v3 in 







HC) | 
inder Baͤhr⸗Mutter felbft viel Ungelegenhei⸗ 


ten machen. In der anderen kommen die Unger 
legenheiten vor, welche die Alten nach ihrer Er⸗ 
Flärung zwar der Mutter zugefchrieben haben, 


Die neuern aber, undinfonderheit der Highmorus, 


haben geroiefen, daß diefelben mit. beffern Rechte 


zum Malo Hypochondriaco gehören. Die Deitz 


te Sorte begreift folche Befchwerungen in ſich, 
welche man heutiges Tages Rheuimatilmos oder 
- Slüffe zu nennen pfleget, Dieaber eigentlich von» 
einer Zuſammenhaͤuffung und Stemmung 


Des Bluts und anderer Feuchtigkeiten ihren. Ur⸗ 


fprung nehmen. DieZufälleder vierten Sor⸗ 
tefind einErampffichtes Weſen, welches fih 


entweder um die Aufferften Theile des Lei⸗ 
bes hervor thut, oder bin und her ziehet, und 
leichtlich von denen aufferften Theilen zu des 
nen inwendigen Theilen des Leibes zuruͤcke 
tritt, davon die Theile fehr gemeinfehafftlich mit 
einander leiden. Ja es ſind wohl gar gichtar- 
tige Slüffe, worzu one diß das weibliche Ger 
fchlechte viel geneigter ift, als das männliche. - 

S, 27. Zu der erſten Claſſe rechne ich den 


unordentlichen Abgang des monathlichen - 


Fluffes, welcher fich Doch zu der Zeit noch ordentz 
lich einftellen folte. Sintemahl er ju folcher Zeit, 


bey obbeniemten Umſtaͤnden eine Zeitlang und. 


war nicht nur viele Wochen, fondern auch viele 


Nonathe wegzubleiben pfleget, alſo, daß ſich die 


Weiber gar einbilden, eg würde felbiger anfan⸗ 


gen gar mit einander vollig auszubleiben, . m 
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ai kommet doch. die monathliche Zeit gleichfam 
zu guter letzt wiederum zum Vorſcheine, aber mit 


ungewöhnlicher: Hefftigkeit, da: fie entweder 
| ſtarcke Blutſtuͤrtzungen Eriegen, oder da der 


Blurtfluß allzulange anhaͤlt, ja da wohl beyde 


Umſtaͤnde zugleich kommen. Manche bekom⸗ 
men ihre Zeit auch gar zu offte und zugleich auch 
gar zu ſtarck wieder. Mit einem Worte: die 
monathliche Reinigung: wird bey ihnen unrichtig, 
und haͤlt weder Maß noch Zeit. 


S. 28. Wo nun die weibliche Zeit allzufruͤh⸗ 


| ‚zeitig, und weit vor dem neun und viergig- 


ſten oder funfgigften Fahre Abfchied nimmt, 
da wird um fo viel deſto gewiffer und faft gantz 


ohnfehlbahr der, Weg zu mehren fchlimmen 


Folgerungen gebahnet, ohnerachtet es das An⸗ 
fehen gehabt, als fen dieſer Blutfluß gang ger 
laffen und ohne Ungeſtuͤm weageblieben. Denn 


obgleich Die Weiber bißweilen zu fagen pflegen, - 
man müffe folches seitige Wegbleiben darauf rech⸗ 

nen, daß ſie dieſen Blutfluß ſehr jung, da ſie et⸗ 
wan 3. oder 14. Jahr geweſen, bekommen haͤt⸗ 


tens ſo ſetzet fie doch Biefer Umſtand nicht wuͤrck⸗ 


lich aufer Gefahr, und es folgetnicht, daß durch 


das jeitige Hervorkommen der weiblichen Zeit 


das frühreitige Weghleiben derfelben wahrhaff- 


‚tig enjeger werde. Denn wo der imonathliche 


Fluß ger zu fruͤhzeitig aufhoͤret, da muß man 
billig davor halten, daß ſolches keinesweges der 
rechten Ordnung der Natur gemaͤß, ſondern eine 


Gelegenheit ſey, woraus vielerley Unordnun⸗ 
gen erwachſen. Ff4 8,29. 


— — oe 
9.’ XBenn Weiber vieles aber allzudi⸗ 
a Sebfüte haben, jedoch noch in den Fahren 
Neben, da ſich ihre Zeit ordentlich einſtellen fol, N 
ihre Reinigung aber wegen des Dicken Blutes 
mit groffer Muͤhe befommen, daher die Miltz⸗ 
und Mutter· Beſchwerungen bey ihnen ſehr 
eingewurtzelt find, und fie alsdenn ihre Zeit gantz 
verliehren, ſo giebt es Die Erfahrung daß alle 
dieſe fo genannte Miltz⸗ und Mutter⸗Beſchwe⸗ | 
zungen darum zunehmen und ürger werden, weil] 
das Blut Feine Lüfftung mehr hat. Eben dies 
ſes ereignet fich auch bey andern Weibern in 
Anſehung fülcher Beſchwerungen fie mögennun, | 
da fie vor Diefen ihre Zeit haͤuffi ig gehabt haben, 
entweder von folchen Zufällen frey geweſen feyn, 
‚oder fie mögen auch ſchon dazumahl einige Anz 
fechtung Davon gehabt haben, wor vielleicht 
Zuſerliche Urfachen, oder hefftige Gemuͤths⸗ 
Bewegungen oder ungluckl iches Kinder ge⸗ 
baͤhren Amaß gegeben. Ich fage, wenn auch 
gleich der ſonſt ordentliche ten bey mac: 
Weibern zu rechter Zeit aufhoͤret, ſo wird Doch 
bey Diefen allen entweder die MTilg-und Mur 
ter⸗Beſchwerung hefftiger, oder . nimmt fü 
Denn bey felbigen ihren Anfang, und fie Fangen 
ſehr offte von der Zeit an uber folche Ungeler 
ah im Unterleibe zu Hagen, welche ſie ſonſt 
*— gehabt. 
308 Solche Zufaͤlle nun Fönsen’ öffters 
mit ? def gröffern Rechte Miltz⸗· und Mutter⸗ 
Dingen genennet werden, wenn Reis 


ON 
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‚ber, /äbfonderlich Wittwen, die alle Tagehere 
lich und in Frenden Teben , von fleifehlichen Be 
gierden angefochten: werden und die noch auf 


man Achtung giebet, ſo bezeuget Die Erfahrung 
‚am'vielen Perſonn daß fie alsdenn wuͤrckli⸗ 
che Schmertzen und Pein an ihren Leibe be⸗ 
kommen haben, wenn fie ihren wolluͤſtigen 
Gedansfennachaehangen, ihre Woluſt aber nicht 
haben büffen koͤnnen. 
6. 31. Ich erachte es aber nicht vor noͤthig, 
daß ich alle bey der Miltz⸗ und Mutter⸗Kranck⸗ 
heit vorkommende Zufaͤlle weitlaͤufftig erzehle, 
weil es ſchon genung ſeyn wird, wenn ich ſo viel 
erwehne: fie bekommen nicht nur in Gedär- 
‚men, fondern auch: gleichſam mitten im Ge 
Eröfe ein Spannen, Schneiden und Grim« 
‚men, auch Zufaͤlle, wie beym boͤſen Weſen, 
und empfindliches Ziehen, a. einen Schmertz, 
als wenn man mit den Haͤnden darinnen zu⸗ 
ſammen sriffe, daher muͤſſen fie gantz krumm 
und eingebogen ſitzen, und den Leib, ſonderlich 
um die Gegend Des LT abelseinjiehen. Es iſt 
ihnen, als wenn ſich etwas im Leibe herumwel⸗ 
tzete, dabey ſie Schneiden und Blehen empfin⸗ 
‚ben, fie bekommen Stöffe ans Hertze ſie krie⸗ 
gen eine Art eines gewaltigen Schluckens, da⸗ 
bey ſie wimmern und ſchreyen, es will ſie wie er⸗ 
ſticken und erwuͤrgen, und den Magen⸗Schlund 
nebſt der gantzen Kehle zuziehen. Sie haben 
Blehungen, „welche ihnen die Gedaͤrme ſehr 
fs auf⸗ 





ihre aue Tage der Kuͤtzel ſticht. Denn: wenn 


auftreiben, und ſich nicht wollen bandıgen laſſen, 
der Leib iſt bey ihnen ſo verſchloſſen, und der Maſt⸗ 
Darm ſo zuſammen geʒzogen, daß man auch nicht 
einmahlt mit einer Clyſtier⸗Roͤhre hinein kommen 
kan. Ja es kommet manchmahl bey einigen 
wuͤrcklich ein jaͤhlinger Krampff in die Mutter, 
daß diejenigen, welche ſonſt Kinder gehabt, verſi⸗ 
chern, dieſer Schmertz ſey ſo fcharff und hefftig, 
als die wahren Geburths⸗Schmertzen, ſo gar daß 
ihnen bißweilen nicht anders iſt, als wenn ſi ie den 
Augenblick ein Kind kriegen ſolten. 

. 32. Zu der dritten Claſſe gehören die un⸗ 
terſchiedenen Zufaͤlle, welche von dem Gebluͤte 
herruͤhren, wenn ſelbiges ſich ſtemmet, und nicht 
frey herumlauffen will, ſondern tieff in Die poroͤſen 
Dheile eingedrungen iſt; Daraus entſtehet bald 
eine in die Tieffe gehende Entzundung, Phlegmo- 
ne , bald eine in Die Breite und Fläche gehende 
| Entzündung, die Roſe genannt. Die erfte Art 
davon ereignet fich öffterer als die letzte, eg muͤ⸗ 
ften. denn gank befondere Urſachen darzu Ge⸗ 
legenheit geben. Wenn dergleichen Stagna- 

tones oder Stemmungen nicht ſo wohl in denen 
auſſerlichen weichen und poroͤſen Theilen vor⸗ 
kommen, ſondern dieſelben augenſcheinlich zuſam⸗ 

mengezogen ſind, und alſo das Blut hierdurch 
mehr zu denen innern Theilen getrieben wird, und 
ſich daſelbſt ſacket, alsdenn entſtehet —* | 
und gang unfehlbar in denen Theilen, wo 

viel Haͤute und Nerven find, ein empfindlicher 
Schmertz. In Betrachtung deffen fühlet man 
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auch. inwendig in. Augen und Ohren; Daher 
empfindet man auch alsdenn einen durchdringenz 
den Schmers in denen innerften und unterſten 
Theilen des Haupts, wo das Gehirne wie bes 
Fannt, auf denen oröffern Heften der Arteriarum: 

otidum quflieget,, mern man den Kopff nur 
etwas beweget und fehüttelt. 

S. 33. Daß aber hierbey Die aͤuſſerlichen T Thei⸗ | 
Te, wie ich erwehnet, wuͤrcklich zuſammen gezogen 
ſeyn, ſolches fällt einem fo gleich in die Augen,ivenn 
man nur das Gefichte und die Schläffe fülcher 
krancken Frauen: betrachtet. Denn, da fiehet 
man, daß fieum die Backen und Schlaffe jahlin- 
ge hager werden, und wie fie ed nennen, verfale 
len. Hingegen ben Weibern, die mit Fluffen 
beladen find, lauffe der Erancfe Theil augenz 
fheinlich und ungeröhnlich auf. Sintemahl 
foiches Auflauffen des Theils bey allen Fluffen 
vorkommet, wenn man andersfelbige recht genau 
betrachtet. 

$. 34. Wo ‚die Patienten über ein Zichen, 
ek und über Rrampff Elagen, dabey der 
krancke Theil augenfeheinlich mehr verfällt, als 
auflaufft, und die Schmersen in den Aufferften 
Theilen find, ohnerachtet diefelben neben denen 
Gelencken und,nicht bloß in denfelben fisen , fü 
find folche Zufalle in der That zur Gicht zu sehlen ; 
Wenn ſich nun dergleichen bey folchen Weibs⸗ 
Perſonen wuͤrcklich ereignen, ſo iſt es vergeblich, 
dos ———— andern Nahmen giebet, dr: 
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und Huͤfften hervor thun. Ja wo dieſe Schmer⸗ 
Ben bey Weibs⸗Perſonen, welche viel Wein trin⸗ 
cken, den oberſten Theil des Huͤfftbeins ein⸗ 
nehmen, und fich feſt darinnen fegen, ſo wird nach 
und nach das volfommene Podagra daraus. 
8, 35 Ich habe meine in der Praxi gegruͤndete 
Gedancken von der Verwandſchafft derer Fluͤſſe 
| und der Gichti in der Difputation de Rheumatifmo | 
altbereit eröffnet,Daher —* an gegenwaͤrtigen Orte | 


Stöffen als bey derBicht leichtlich gefehehen,daß 
fie beyderfeits in Leib, oder in die inern Theileges I 
trieben werden. Bey denen jurhchgetviebenen‘ | 
Fluͤſſen entſtehet entweder eine heffüge Entzun⸗ | 
Dun, oder wo ſich das Blut hauffig ſtaͤmmet, 
ſpo geraͤth es bey nahe in ein voͤlliges Stocken und! 
Stilleſtehen. Wenn aber die Gicht zuruͤck 
getrieben wird, ſo ereignet ſich leichte ein krampf⸗ 
fichtes een, jedoch erfolgen auch daraus’ eben! 
dergleichen Stemmungen des Geblüts, und 
Entzündungen, oder zum wenigſten Ders 
ſtopffungen derer Eingeweide. Die ‚gemeine! 
Lehre von Kranckheiten iſt in diefem Stücke ſehr 
dunckel/ es würde ihr aber ein groſſes Licht auf⸗ 
gehen, wenn ihre Lehrer nur den Augenſchein Bu | 
Mathe sögen, und vernünfftig uͤberlegten, daß 
manche Perſonen vieles und wanm chies, an⸗ 
dere aber wenig und derbes Fleiſch haben. Sin⸗ 
temahl die erſtern, wenn ſie gleich nicht in Abrede 
ton * daß ſie das wahrhafftige — 
aben, 








nen Fluffenz Diejenigen aber, welche hagerer 
 Conftitution find, bekommen dergleichen nicht, - 
‚fondern vielmehr ein augenftheinliches Zufums 


Ehen Der Selen 
8, 36. Alles diefes nun find ſolche Zufaͤlle, 
‚welche von der Endfchaffe der weiblichen Zeit 
herſtammen, und fich bald nad) derfelben einzus 
‚stellen pflegen. Sintemahl eben dieſe Ends 
ſchafft der monathlichen Neinigung die wahre 
Urſache derfelben iſt. Auf dieſe oberwehnte 
Zufaͤlle aber folgen ferner bei) einigen Auszeh⸗ 
zungen und die Dürrfücht, bey andern aber, 
ja faſt bey Denen meiften waſſerſuͤchtige Ges 
ſchwulſten, welche aus obigen entfpringen, und 
den traurigen Zuftand Der Patienten mit dem 
Tode befthluffen. Zu dieſen Befihwerungen 
geſellen fich unausbleiblich Huſten, fünderlich 
‚aber trockner Huſten, oder auch Engbruͤſtig⸗ 
keit, Da die Lungen entweder mit vielen Qual⸗ 
ſter angefuͤllet werden, oder wo Die Bruſt durch 
einen bloſſen hefftigen Krampff ſo zuſammenge⸗ 
zogen wird, daß die Patienten zu keinen Athen 
kommen koͤnnen, bißweilen kommet auch beydes 
zuſammen. Wenn nun vollends die oberſten 
Theile ſchwinden, ſo geſellet ſich gemeiniglich 
zu ſolcher Schwindſucht eine Geſchwulſt de⸗ 
rer unterſten Theile, oder, wie man im Sprich⸗ 
worte redet, der Patiente bekommet oben die 


Schwindſucht, unten die Waſſerſucht. 


Auflauffen derer Glieder bekommen, wie bey de⸗ 


























. 37. Ohnerachtet ſich bißweilen bey ſolchen 
Reiben der Fluß der goldenen Ader ein 
ſtellet: ſo habe ich doch felbigen nicht ſchnur⸗ 
ſtracks zu denen Kranckheiten rechnen a 
welche von der Endſchafft der weiblichen Mei 
gung ihren Anfang nehmen, indem diefer Zufall 
nicht ſo offte vorfommet, als die meiften andern, 
welche ich angeführet habe. Und diefes habe, 
ich darum gethan, weil fich dieſer Zufall, wie 
ſchon erwehnet, feltner ereignet, wie auch w 
man diefen Ausbruch des Blutes nicht ſo — 
terdings zu denen uͤbrigen wuͤrcklichen Kranck⸗ 
heiten rechnen kan. Sintemahl man dieſe gold⸗ 
ne Ader ſehr behutſam und klug tractiren muß, 
indem es weder rathſam noch dienlich iſt, daß 
man ſolche unvorſichtig und verwegen ſtopffet. 
Denn wenn man dieſes thut, ſo entſtehen nicht 
nur die oberwehnten Zufälle deſto leichter und. 
geſchwinder, ſondern man Fan auch noch viel 
groͤſſern Schaden und Unheil anrichten, keines⸗ 
weges aber wird dadurch die verlohrne Geſund⸗ 
heit wieder hergeftellet. Wenn ich nun die Ur 
fachen aller dieſer Befchwerungen, und was ein | 
Medicus daben zu thun habe, unterfüchen erde, 
fo will ich auch. zugleich, ſo viel als nöthig feyn 
wird, mit erwehnen, was die goldene Ader bey 
denen Weibern, wenn die Natur darzu alle An⸗ 
falten machet, vor Schaden oder Fugen brins | 
gen Tonne. | 
'$. 38. Gleichwie es aber weder nöthig zu ſeyn 

feheinet, noch auch meiner Abſicht gemaͤß ift, » 
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weitläufftig und von Anfange biß zum Ende an⸗ 
und ausfuͤhre: alſo hoffe ich der Sache Dadurch 
‚ein Onügen zu thun, wenn ich Die entfernten 

achen nur überhaupt, oder wenigftens nicht 

uweitlaͤufftig erzehle, dasjenige aber deſto deut⸗ 
lcher ausfuͤhre, was einen beſſern und beſon⸗ 
dern Nutzen in der Cur hat. Dieſemnach 
wird es noͤthig ſeyn, daß ich erſtlich den Umſtand 
bey denen Weibern beruͤhre, da ihrem Leibe ein 
Uberfluß des Gebluͤts, oder eigentlicher zu re⸗ 
den eine Vollbluͤtigkeit zugezogen wird. Xen 
nun ſolche, auf was Weife es auch geſchiehet, 
der Natur eine Laſt zu werden anfaͤngt, ſo ent⸗ 
lediget ſie ſich wieder davon durch einen Blut⸗ 
fluß, und dieſes iſt, wenn ſonſt alle Umſtände 
richtig ſind, der nechſte und leichteſt Weg. Sin⸗ 
temahl dieſes Unternehmen, man betrachte es 
auch wie man will, der gefunden Bernunfft fehr 
gemäß und dem Leibe dienlich if. Daher mar 
chet auch die Natur Teichtlich eine Gewohn⸗ 
‚heit daraus. Wie es denn auch fehr merck⸗ 
wuͤrdig ift, daß die Natur eben fo leicht ohne 
Neotly allzuviel Blut macher, als leicht fie fich 
gewoͤhnet, felbiges hinwiederum frey ungehin⸗ 
dert aus dem Leibe fortzuſchaffen. 

$. 39. Daß mehr Blut als nöthig, ia mehr: 
als dienlich im Leibe gemacht werden fünne, und 
bey ſehr vielen Perſonen wuͤrcklich ausgearbei- 
tet werde, folches bezeuget nicht allein, wie ber 
kannt, Die. Ran fondern es lehret es ge 



























Un Bernuufft aus BU zwieſachen DEEHDE UND 
Beweißthume. Der erſte if dieſer: daß die⸗ 
jenigen Leute, welche dem Wohlleben ergeben 
ſind, und ihre Tafel taͤglich mit vielerley nied⸗ 
lichen Geruͤchten beſetzen laſſen, mmer Appetit 

haben noch mehr zu genieffen, als zu nothdůrff⸗ 
tiger Erhaltung und Ernährung. ihres. Leibes 
noͤthig if. Eben daher kommet es auch, daß 
man mit Vorſatz allzuviel Speife und Tranck 
zu fich nimmt ‚. bey ſich behalt und verdauet. 
Der andere Beweiftl yum beftehet derinner 
- Daß im Leibe, wieiederman befanntift, Fett ge⸗ 
macht und aufbehalten wird, welches doch nach 
den gemeirien Lelsefügen Der ausm Phy- # 
Gcorum ‚feinen _befondern Nutzen hat, der dee; 

Rede werth waͤre. Wenn man nun betrach⸗ 
tet, wie die Natur folches Fett gantz augen⸗ 
ſcheinlich in groſſen Uberfluſſe ſammlet aufbe⸗ 
haͤlt und verwahret, ſo wird man wohl keine Ur⸗ 
fache anführen Eönien, daraus zu erweifen ſtuͤnde, 
daß nicht eben fo wohl allzuvieles Gebluͤte, als 
allzuvieles Fett im Leibe gezeuget werden konnte, 
zumahl da ſolches einem jeden in die Sinne faͤllt. 
8 40. Bey ſo * ten Sachen nun, kan 
der Uberfluß des allerbejten Gebluts, oder dag. 
Blut felbften nicht hlechterdings- por. einen 
Scay des Lebens gehalten werden, auch Fan 
das. befannte Sprichwort daß GOtt und. 
Die Natur nichts um 'onft mache, nicht 

darauf gedeutet werden. Und folches kan ein 

ha leicht besrifen, MEN Bellen Bi 





2 I EI EX m. WERT 


mechanifchen Reseln beſchaffen feyn md feine 
wichtige Proportion haben muffe, wenn er feinen 
gehoͤrigen Nutzen haben, das Blut in feiner 
Miſchundg gut und richtig bleiben, und der Leib 
Dadurch erhalten werden fol. Denn daraus 
fluͤſſet im Gegentheil: daß von dem UÜberfluffe 
des Bluts deſſelben freyer Umlauf verhindert, 
und folglich deffen Trieb in die Theile ſchwerer 
‚gemacht werde, wodurch fonderlich Die Crafis oder 
innerliche Befchaffenheit des Bluts eine fülche 
Reranderung leidet, daß es diefe und zum hurz 
‚tigen Umtriebe ungefchieft wird, woraus alsdenn - 
fo wohl auf Seiten des Blut feibft, ale auch 
‚auf Seiten der Natur allerhand Unordnungen 
entjtehen, Daß fülches hernach nicht gehöriger 
maßen in Die Theile eingetrieben werden Fan. 
$. 41. Ob ich nun gleich Diefes letzte hin und 
wieder in meinen Schrifften deutlich gezeiger, 
und zu überlegen gerathen habe, nichts defto we⸗ 
niger habeich vechtmäßige Urſache zu glauben, 
ich werde der Sache nicht zu viel thun, wenn 
‚ich auch an gegenwärtigen Orte nochmahle mit 
wenigen Davon handele. Das gantze Werck 
beſtehet in folgenden: Man machet fich von dem 
Umlauffe des Gebluts vielmahl wunderliche und 
falfche Einbildungen, wenn man aber die wahre 
mechanifche Art deffelben recht verftehet, ſo er- 
hellet Elarlich Daraus: daß das Blut nach der 
eigentlichen Beſchaffenheit feiner innern Mi⸗ 
chung fehr leichte Dicke werden und wie eine 
\ | ©, Gal⸗ 
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| Gallerte gerinnen, hingegen aber durch ein be⸗ 
ſtaͤndiges und ſubtiles Ruͤtteln und Bewegen 
alſo aus einander ‚gebracht und verduͤnnet wer⸗ 
den kan, daß es fluͤßig bleibet. Dieſes nun 
geſchiehet im menſchlichen Leibe dadurch, indem 
das Blut durch die poroͤſen fleiſchichten Theile 
unaufhoͤrlich hindurch getrieben wird. Denn 
ſolcher geftalt wird das Geblute wuͤrcklich in 
ſeiner richtigen F Fluͤßigkeit erhalten, und alfo kan, 
wegen ſolcher Stüßigfeit des Bluts, Der beſtaͤn⸗ 
dige Umlauf deffelben ‚gebührend und frey 
von ſtatten gehen. Wenn nun das Gebluͤte 
beſagter maſſen, wie es fol, verduͤnnet wird, ſo 
koͤnnen auch alle darinnen befindliche fremde und 
ſchaͤdliche Dinge deſto leichter von demſelben 9 
trennet und abgeſchieden werden. 
9.42. Sn Erwegung deſſen kan ein berſtaͤndi— | 
ger Menſch gar leicht mit feiner Vernunfft be⸗ 
greiffen: Daß des Bluts im Leibe nicht zuviel 
feyn, fondern ſolches eine wahre mechanifehe 
Proportion haben muͤſe, wenn es anders einen 
freyen umlauff — ungehindert durch die 
| Theile binduech getrieben und folglich verduͤn⸗ 
ner und von feinen fhädlichen Theilen befreyer 
werden fol, Denn wenn zu viel Blut im Leibe 
iſt, ſo gehet es ſchwerer durch Die Puls⸗ war 
‚und giebt Gelegenheit, daß die Blut⸗ Gefaͤſſe und 
fleiſchichten Theile damit überfüllet, und bey na⸗ 
he verſtopffet werden. Uber dieſes iſt es nach de 
nen mechaniſchen Regeln und Grund⸗Saͤtzen ei⸗ 
m ausgemachte Wahrheit: Daß eine ſere 
en⸗ 
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Menge Blut nicht nur mehrere Pulsfchläge zu 
ihrer Vertheilung vonndihen habe, als eine Fleine 
Menge dejielben; fondern es komme auch) der 
gantze Umlauf des Gebluͤts bey. einer groſſen 
Menge deſſelben longfamer zu Ende, folglich kom⸗ 
me auch ein jeder Theil Davon fpäter wieder an 
Den Ort, wo er verduͤnnet werden ſoll. Und aus 
dieſen augenſcheinlich wahren Umſtaͤnden, folget 
allerdings der ſichere Schluß: Daß auf den 
Uberfluß des Gebluͤts unmittelbahr eine uͤble 
Beſchaffenheit deſſelben erfolge, da das Blut 
zwar anfangs Feine andere Verderbniß hat, ale 
Daß esfchlechterdings dicke wird, jedoch Fan man 
leicht daraus abnehmen, Daß ſo dann viele. ande- 
re ſchlimme Folgerungen Daraus entjtchen koͤn⸗ 
nen, und zwar ſo wohlin Anſehung feiner innern 
Miſchung, als auch in Anfehung feiner Bewer 
hin des freyen Umlauffe , welchen es har 
ben fol. Rt ERBEN. 
1.8.43. Woferne aber dem Geblüte feine Be 
wegung entgehet, ſo ſtehet deſſen innerſtes We⸗ 
ſen oder die Materie, woraus das Blut beſte⸗ 
het, in keiner geringen, ſondern in der allerhoͤch⸗ 
ſten Gefahr nemlich in die wuͤrckliche gaͤulung 
zugehen. Daher wendet die Natur alle ihre 
Kraͤffte dahin an, daß ſie diefer Faͤulniß Durch 
Dienliche Bewegungen und Wuͤrckungen wieder- 
ſtehen und abhelffen möge. In dieſer Abficht 
machet jie den Umlauff des Gebluͤts mit beſonde⸗ 
rer Sorgfalt und Ernte ſtaͤrcker und fehneller, 
und brauchet gleichſam Gewalt, inſonderheit 
— Gg 2 wer⸗ 
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merden Die Fibræ derer Theile fchärffer geſpan⸗ 
net, ſo daß aus dem ordentlichen Motu Tonico 
gar ein Krampff, und bißweilen Convulfio- 
nes entjtehen. Dennaus diefen Bemühungen 
der Natur erhellet zur Gnuͤge, es koͤnne hier und 
da dem Mangel des allgemeinen Ein- und 
Sort-Triebes Des Bluts abgeholffen werden, 
welcher durch obangefuͤhrte Schwierigkeiten, d. i. 
Durch den Überfiuß und Die Berdicfung des Ge⸗ 
blüfs,verurfarpetwird. In Betrachtung deffen, 
ift unter allernı dem, was Willifius oorgebracht 
hat, dasjenige am meiften zu loben, da er als ein 
Ausländer aus angemaßter Autorität unſere 
Deutfchen. gelehret und fie beredet hat: daß indes 
nen Miltz⸗ und Mutter - Befchwerungen, 
welche, nach aller einhelligen Meynung,von dieen 
Geblüte herrühren, die hefftigen Spasmi den 
groͤſten Theil der Kranckheit ausmachen. Im 
uͤbrigen aber will ich ihn bey ſeiner Meynung 
laſſen, wenn er ſolche ungewoͤhnliche krampffige 
Bewegungen eigentlich ſchaͤdlichen Materien, 
welche die Fibras irritiren, zuſchreibet, zugleich 
aber denen leichtglaͤubigen Deutſchen durch ſei⸗ 
ne gewoͤhnliche Beredtſamkeit Gelegenheit ge⸗ 
geben hat, daß ſie ſeine Meynung nicht nur beybe⸗ 
halten, ſondern ihr auch noch einen weitlaͤufftigen 
Verſtand angedichtet haben. | 

. 44. Dergleichen Erampffichte Bewe⸗ 
gungen der Natur zielen nicht nur darauf,daß das 
durch das Dicke Seblüte, welches hier und dar 
im Leibe nicht recht fort Fan, an folchen — 
eſto 
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deſto nachdruͤcklicher fortgefrieben werden möger 
fondern fie gehen auch dahin, daß ein Theil von 
dem allzubäuffigen Blute, welches der Nas 
fur zur Laſt wird, ausgeworffen werden fol. 
Wie nun font bey denen Miltz⸗ und Mlutter> 
Beſchwehrungen, und bey vielerley Damit ver⸗ 

knuͤpfftenZufaͤllen es wahr befunden wird: alſo iſt 
nicht zu leugnen, daß fich dergleichen krampffich⸗ 

fe Beſchwerungen auch in denen unter Händen 
habenden Zufällen, welche gleicher Art find, 
gang gewiß und unfehlbar einjtellen , nur daß die 
Gelegenheit, wodurch felbige erreget werden, an⸗ 
ders befchaffen if. | 
G. 45. Sch fage: esereignen ſich bey der End⸗ 
ſchafft der monathlichen Reinigung und denen 
Daher rührenden Beſchwerungen vielerley 

Erampffichte Bewegungen, wodurch das Ges 
blüte theils von einem Orte zudem andern haͤuf⸗ 
figer getrieben wird, theils auch verdrüßliche 
und fihmershaffte Empfindungen entjtehen. 
Weil nun foldye Spafmi und Zufälle theils in un- 
terſchiedener Geſtalt, theilsan unterfchiedenen 
Orten, theils nicht mit gleichen Umftänden 
vorfommen, fo verführet diefes die Medicos, 
welche fo geartet find, daß fie lieber vielerley Ur- 
ſachen angeben, als mit wenigen und einzelen,aber 
mitder Wahrheit übereinftimmenden, Sründen 
vergnuͤgt ſeyn wollen. 

8. 46. Solange aber das weibliche Geſchlech⸗ 
te in dem Alter lebet, welches zu ihrer monath⸗ 
lichen Zeit beſtimmet iſt , ſo ereignet ſich auch 

93 ge⸗ 
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gemeiniglich bey denen Perfonen, die im übrigen 
zwar geſund, aber Doch zugleich ehr vollblu> 
tig find ‚Diefer merefiwürdige Umſtand: Daß 
Durch einerley Weg nicht nur bloß Die monat⸗ 
liche Keinigung, fordern auch augenfeheinlich 
eine grofje Menge Bluts ausgeführet wird, 
dag iſt, man nimmt offenbahrlich wahr, daß bey 
Diefer begvehmen Selegenbeit zugleich auch der 
Vollbluͤtigkeit abgeholffen werde. Wer dem- 
nach nur ein wenig Achtung geben voll, der kan 
hieraus gang deutlich fehen, Daß, wenn Die monat⸗ 
liche Zeit, als das Haupt Wer, um wichtiger 
Urfachen und ibfichten willen, in Zukunfft gar 
ausbleibet, ſodenn auch Der Abfuͤhrung des uber- 
flüßigen Schlütes, als einem Neben⸗Wercke, 
der Weg verſchloſſen werde. Unterdeſſen hoͤret 
doch darum die allgemeine Neigung und Ab⸗ 
ſicht der Natur, ſich von dem uͤberfuuͤßigen Ges: 
bluͤte zu entledigen, nicht auf, ſonderlich wo die 
Vollbluͤtigkeit, welche zu ſolcher Abſicht Gele⸗ 
genheit giebet, nicht nur beſtaͤndig anhaͤlt, ſon⸗ 
dern auch wohl gar mehr und mehr zuuimmt. 
9.47. Wenn die monathlihe Reinigung font: 
zu der Zeit wegbleibet, da fie noch ihren gehöri- 
gen Abgang haben folte, ſo wiſſen bereits Die mei- 
ſten Weiber, Daß Feine andere ABeibs-Perfo- 
nen hiervon fo gewiß und hefflig die uͤblen Folge⸗ 
rungen erfahren, als diejenigen, welche voll: 
bluͤtig find. Denn es ereignen fich beyihnen 
entweder im Unterleibe, oder in denen nahe ge⸗ 
legenen Theilen, inſonderheit Beam Me 
* gele⸗ 
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‚gelegenheiten, oder fie bekommen folche Zufälfe, 
die von einer Zurücktretung und Sadung des 
Geblüts herrühren. Geſchiehet nun dieſes in 
jüngern Jahren, ſo muß es auch bey zunehmen 
den und höhern Alter gefchehen, daß von einer: 
ley Urſache auch eben vergleichen fihlimme 
Wuͤrckungen ımd Folgerungen entftehen. Sim 
temahl die Befchwerungen, welche befagten 
FrauensPerfonen von ſolchen Urfachen zuſtoſ⸗ 
fen, von ebender Art, ja auch öffters nichts beffti- 
ger find, als diejenigen, welche junge, Weibs— 
Perſonen von eben der Lirfache befommen. Das 
ber habe ich auch ſchon oben mit allen Rechte er⸗ 
innert, daß fich vielmahl dergleichen Falle ereig⸗ 
nen, wo die Weiber Den erjten Anfang von denen 
Ungelegenheiten, welche hernach auf die voͤllige 
Endſchafft der monathlichen Reinigung fol⸗ 
gen ſchon zu der Zeit bey ſich verſpuͤhret, da ihr 
Blut-Fluß ordentlicher Weiſe noch gehen follen, 
aber in grofje Unvichtigkeit gerathen, weswegen 
fie auch mit folchen Befchiwerungen bi zudem 
Alter,beladen,da die Menfes voͤlligAbſchied neh⸗ 
men. Voraus man auch) Deuflich erkennen kan, 
Daß an ſolchen Folgerungen nichts gewiſſer und 
wahrhafftiger ſchuld ſey, als dieſes: Weil bey 
ihnen die monatliche Reinigung, und die bey 
ſolcher Gelegenheit erfolgte Entledigung des 
überflüßigen Gebluͤtes nicht mehr frey von ſtat⸗ 
ten gehet. | | 

$. 48. Man wird ſich aber von der gansen 
Sache davon ich handele, gar leicht einen Deuts 
Gg 4 lichen 
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lichen Begriff machen fönnen, wenn man mit ge⸗ 
hörigen Nachfinnen folgendes überleget: Er ſt⸗ 
lich erwege man den Überfluß des Geblütes, | 
der nicht nur dem Leibe beſchwerlich iſt, fondern 
auch gefährliche Folgerungen und Zufalle gan 
gewiß verurfachen fan, ingleichen auch den gera⸗ 
den, und nach Befchaffenheit der Umjtände, gang ' 
fichern XBeg, da die Natur durch einen freyen 
Auswurff des Blutes allem beforglichen Ubel 
abhilfft, und fehe fo Denn, wie fich beydes gegen. 
einander verhält, und wie richtig ſich eings auf 
das andere bezichet. Zum andern fehe man 
auf den Motum Tonicum. Diefer befindet 
fich in dem menſchlichen Leibe als ein gewoͤhnli⸗ 
ches und nothiges Mittel, Dadurch die Theile 
beiveget werden, und Dadurch die Natur wuͤrcket. 
Es bejtehet aber der Motus Tonicus darinnen, 
daß die Fibre derer feiten und weichen Theile 
efpannetund gerogen, und folglic) die flüßigen 
Theile oder die Feuchtigkeiten forfgefrieben, und 
die dadurch unfernommene Bewegungen zu ih: 
ren Endzweck gerichtet werden. Solches ge 
fehiehet nun entweder durch ein Spannen der 
Theile, damit an einen Orte ein wuͤrcklicher Aus⸗ 
bruch, oder gleichfam eine Ausdrückung des 
Bluts und anderer Feuchtigkeiten erfolgen möge, 
Dder es werden Dadurch die Humores an einen 
andern entlegenen Ort getrieben, jedoch aus cben 
der Apficht, wenn nemlich ein ſolcher Ort fich zu 
dem Ausflufje des Blutes ſchicket. Jedoch muß 
man hierbey Achtung gebemroie fich ſolche Span⸗ 
| nung 
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nungderer Theile bißweilen weit in die entleges 
nen Theile ausbreitet, Dadurch. die Natur nur 
von weiren aufeinen Auswurf zielet, bißweilen 
aber in engen Schranden und bloß an. dem Orte 
bleibet, wodurch die Natur Blut auszumerffen 
fich jteiff und feitevorgenommenbhat. Drictens 
ziehe man dieſes in vernünfftige Betrachtung, 

was die Gewohnheit imallen Thun und Laſſen 
der Menfchen vor ungemeine Gewalt habe, und 
wie folche, wenn man ſich einmahlıwas,fonderlich 
aber was nügliches,angerwöhnet ‚dem Menfchen 
feite anhenge und fich nicht Leicht wieder weg⸗ 
bringen laffe. Zum vierdten bedende man, 
wie dergleichen Ungewohnbeiten bey zuneh: 
menden Alter fehr einwurtzeln. Denn junge 
Leute gewöhnen fich zwar eine Sache geſchwinde 
und leichte an, Doch verharren fie dabey nicht eben 
fo halsſtarrig, fondern geroöhnen fich eine Sache 
wieder ab, woferne fte fich nicht von fehr langer 
Zeit her an etwas gewoͤhnet haben. Hingegen 
alte Leute fangen nicht ſo leichtlich und unbe⸗ 
dachtſam eine neue Sache an, wenn ſie aber ein⸗ 
mahl einen gewiſſen Schluß gefaffet,fp verharren 

ſie gemeiniglich feſt und halsſtarrig dabey. 
.49. Wer nun begierig iſt den wahren Grund 
zu erforſchen, worauf alle diejenigen mit einan⸗ 
der verknuͤpfften Zufaͤlle beruhen, welche auf die 
Endſchafft der weiblichen Zeit bey vielen zu er⸗ 
folgen pflegen, der wird ſolchen nirgends anders 
finden, als wenn er darauf Achtung giebet, wie 
genau die Oerter, die Bewegungen und An⸗ 
Gg5 ſtal⸗ 
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falten der Natur, dadurch fie einen Auswurff 
des Blutes machen will, miteinander verfnüpfft 
find. Solches teifft man theils in einer. gewiſ⸗ 
ſen und darzu beſtimmten Gegend des Leibes 


at, theils aber ereignet ſich ſolches in einer frem⸗ 
den, *edochzur Abſicht der Natur uͤberhaupt 
nicht untuͤchtigen Gegend, dahin ſie nemlich das | 


Blut hinfuͤhret und leitet. 


$. so. Undallhier iſt es nicht noͤthig, daß man | 


viel ſpeculire oder etwas erdichte, fondern mar 
Tan damit zufrieden ſeyn, wenn man bloß und 


ſchlechtweg die Dinge beobachtet, welche nicht 


nur einmahl wie das andere im menfhlichen Lei⸗ 
be vorkommen, geſchehen und geſchehen ſind, ſon⸗ 
dern auch auf gleiche weiſe bey den alleraͤlteſten 


und vornehmſten Medicis angemercket gefun⸗ 


den werden. Inſonderheit findet man ſolche 


Nachricht bey dem Hippocrate vornehmlich in 


legten Aphoriſmis der dritten Section, allwo 
er von den Kranckheiten gewiſſer Alter handelt, 


ingleichen im letzten Theile Libr. II. Prorrheti- 


cor. Dieſes habe ich mit Fleiß in eine richtige 


Ordnung gebracht, wie davon meine Difpura- 
tiones de Fundamento Morborum Mta- 
tum undde Fundamentis Pathologix Pra- 

cticis nachzulefen find. Ich habe auch den weit⸗ 

laͤufftigen Text Lib. II. Prorrheticor. in einem 
befondern Programmate mit einer Furgen Er» 
klaͤrung deutlicher zu machen gefuchet. 

S. sr. Diegange Sache beſtehet kuͤrtzlich dar⸗ 


innen daß die Natur nach dem Unterſchiede * N 
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Alters auch unterſchiedene Gegenden des Lei- 
bes erivehlet, wodurch fiedas Geblüte ordenta 
licher und richtiger, als Durch andere Wege, 
auszuführen pflege Hierbey nun iſt dieſes aus 
der Erfahrung befaunt, daß die Natur fehr ſel⸗ 
fen in Denen Rnaben⸗ oder Junglings⸗Jah⸗ 
zen zu denen Blutflüffen diejenigen Aege erweh⸗ 
let, welche fie im männlichen und Darauffolgen- 
Den Alter hierzu gebrauchet. Und kommet ja. 
bey einem oder. dem andern dergleichen Cafus 
‚por, ſo iſt es etwas ſehr feltenes und wahrhafftig 
was ungewoͤhnliches. Daher ſehen wir, daß 
Knaben ordentlicher Weiſe kein Blut⸗ſpeyen 
aus Der Lunge, auch kein Blut⸗brechen, Juͤng⸗ 
linge aber keine goldene Ader noch Blut⸗har⸗ 
nen, beyderſeits aber wohl oͤffters Naſenblu⸗ 
ten bekommen. Hingegen in maͤnnlichen und 
folgenden Jahren erinnert ſich die Natur noch 
immer der Wege, wodurch ſie in der Jugend 
Blut abgefuͤhret hat, und hat noch immer Luſt 
durch die vorigen Wege ſolches zu verrichten. 
Wenn nun alſo die Natur bey zunehmenden Jah⸗ 
ren den Blutfluß, welcher vor ſolches Alter ge⸗ 
hoͤret, nicht durch die darzu noͤthigen Wege ber 
werckſtelligen kan: fo geſchiehet es gemeiniglich, 
daß ſie die vorigen Wege wieder ſuchet, und 
weil ſie durch die untern Theile nicht hindurch 
brechen kan, ſolches in denen obern Theilen des 
Leibes zu bewerckſtelligen trachtet. 

8. 52. Dannenhero findet man allenthalben 
Exempel, daß mannbahre Weibs⸗Perſonen, Bi, 
RR; er⸗ 
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derlich die gegen zo. Jahren auch wohl etwas 
druͤber ſind, ſodenn gemeiniglich Staͤmmen 
des Bluts um die Lunge, am allergewoͤhnlich⸗ 
* und oͤffterſten aber jaͤhlinge und langanhal⸗ 
ende Haͤuffungen des Bluts in dem Haupte 
und daher ruͤhrende hefftige Ropffſchmertzen 
bekommen, wenn bey ihnen der monathliche 
Blutfluß unrichtig wird, zumahl wenn ſolcher 
porher ziemlich) ſtarck und häuffig gegangen, und 
fich alfo auch zu der Zeit annoch auf gleiche Weiſe 
einitellen follte. Wie denn auch das Geblüfe 
bey Weibs⸗Perſonen öffterer als bey Manns⸗ 
Leuten häuffig gegen die Miltz zurücke fritt, und 
von dar durch die Vafa brevia in den Mlagen 
gezwaͤnget wird, Daraus denn endlich einwürd- 
liches Blurbrechen enitehet. 
$. 53. Wer aber die Hiftorie der Kranckheiten 
nicht gründlich inne hat, und weiß was in Praxi 
vorkommet, der wird ſich auch davon Feinen 
mwahrhafftigen Begriff machen Eönnen, daß Die 
Natur durch denRrampff und durch das Reif 
feninden Öliedern dahin ziele, daß fie Blut aus 
dem Leibe wegfihaffen und gleichfam heraus 
preſſen will, ohnerachtet diefes ihr Unternehmen 
nur von weiten auf folcyen Zweck gerichtet iſt, 
indem fie noch Feinen gewiffen Schluß gefaſſet 
und die Sache nicht mit Ernſt angreiffet. Dar 
her ſage ich auch dieſes nur erfahrnen Practicis, 
daß die Kopffſchmertzen, welche nur die eine 
Seite einnehmen, nebſt denen Schmertzen im 
Genicke, Ruͤcken, und Huͤfften, welche ah 
a 
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fals nur auf einer Seite find, wie auch das fal⸗ 
ſche Seitenſtechen und mehr dergleichen ſo ge⸗ 
nannte Fluͤſſe, zu der Gicht gehören, wie ſie ſich 


denn hin und wieder bey der offenbahren Gicht 
mit einſtellen, ſo daß es bißweilen ſcheinet, als 
wenn eine Zeitlang an ſtatt der Gicht was anders 


dawaͤre. Ja es iſt auch zu wiſſen noͤthig, daß: 


die lauffende Gicht, ſonderlich wenn ſie ſehr 
arg wird, vielmahls unordentliche und unmaͤßi⸗ 


98, wiewohl unnuͤtze Blutfluͤſſe erreget. 


S.54. Weit man nun dieſes alles in reiffe 
Uberlegung ziehet, ſo wird fc) verhoffentlich Feine 
Schwierigkeit mehr finden, fondern es wird ein 
ieder die wahren Urſachen desttlich begreiffen koͤn⸗ 


nen wobon die Zufälle und Kranckheiten herruͤh⸗ 


ven, welche gar oft auf die voͤllige Endſchafft 
der monathlichen Reinigung zu folgen pflegen. 
Damit man aber die Sache deſto gruͤndlich er 
faſſen möge, ſo muß man hierbey noch dieſes eit i⸗ 
ge mercken und wohl unterſcheiden, ob ſolche 
Beſchwerungen dergleichen Weibs⸗Perſonen 
zuſtoſſen, welche biß zur Zeit, da ihre Zeit vollig 
weg geblieben, gefund gervefen find , oder ob fid,) 
die Weiber fehon vor der Endfchaffe ihrer Rei⸗ 
nigung mercklich übelbefunden, fo daß ſolche Zus 
fälle nach derzeit nur ferner anbalten un merck⸗ 
lich zunehmen. Ben den erſten Perfonen fin 
det ſich unſtreitig eine Vollbluͤtigkeit, nebſt 
hefftigen Gemuͤths⸗Bewegungen, wiewohl 
die Affecten auch zu der andern Claſſe, davon ich 
gleich handeln werde, gehoͤren und zu * 7 
er] 


278 3 (LO) 8 


AAä— 
2 


ſelbſt vorkommenden Kranckheiten viel beytra⸗ 


gen. Es begreifft aber dieſe andere Clalſe dieſe⸗ 
nigen Weibs Perſonen in ſich, welche ſchon zu der 
Zeit, da ihre Menfes noch gefloſſen, vom Kram⸗ 


— 


pffe in den feſten Theilen und von Sackungen des 


Bluts einigen Anſtoß gehabt haben, wie auch 
die / bey Denen dieſe Zufalle ſchon zu einer Gewohn⸗ 


heit worden ſind. Und ſolche Beſchwerungen 
bekommen nach dem Unterſchiede des Theils, da⸗ 
van ſie am meiſten leiden, auch unterſchiedene 


Nahmen. Denn da heiſſet man fie zu der Zeit 
bald Mutter⸗Plage, bald Magendruͤcken 
und Hertzens⸗ Angie, bad Enabrüftigkeit, 
bald Klopffweh ſchlechtweg, bald Schmer⸗ 
gen des halben Haupts u. FT. 


8.55. Ob nun wohl diefe letzere Arten derer dann 


und wann anſetzenden Plagen ſich ſchon vor der 
Endſchafft der monathlichen hervor thun: 


So haben ſie doch nichts deſtoweniger auch ſchon 


zu der Zeit ihren Urſprung von der uͤbermaͤßigen 
Vollbluͤtigkeit, welche durch die monathliche 
Reinigung nicht fattfam abgeführet wird, oder 
fie entitehen auch von allzuhefftigen und gevalti- 
gen Aecten, oder von beyden lirfachen zugleich, 
oder die Weiber haben von unglücklichen Kinder 
Gebähren, oder von Unrichtiggehen einen 
Knack behalten; Daher kommt e8 bey der ganz 
gen Sache unfehlbahr vornehmlich Darauf an, 
Daß an allen diefen Zufällen nichts fo gewiß und 
bauptfächlich fehuld fey , als der Überfluß des 
Gebluůtes, welches entweder durch u. En 
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Een yoder dich alferhand andere, das Blut un⸗ 
ordentlich erregende Dinge in Wallung ge⸗ 

bracht worden. 

856. Denn die Urſache, weßwegen die Natur 
| allerhand aufferordentliche und unruhige der 
wegungen und Anſtalten zu Blutfluͤſſen machet, 
beſtehet nicht ſowol ſchlechterdings in dem bloſſen 
Uberfluſſe des Gebluͤts ſondern darinne wenn 
Das uͤberfiuͤßige Blut auf dieſe oder jene Art der 
Natur beſchwerlich, gefaͤhrlich, und un⸗ 
ercraͤglich vorkommet. Daher ſiehet man au⸗ 

genſcheinlich, daß die hefftigen Gemuͤrhs⸗Be⸗ 
wegungen der Natur nicht nur anfaͤnglich zu 
allen ſoldd en auſſerordentlichen Bewegung mei⸗ 
ſtentheils Gelegenheit geben, ſondern auch nach⸗ 
mahls viel darzuthun, daß folche Ungelegenhei⸗ 
ten wieder kommen und lange anhalten. Wenn 
nun die Natur ſchon einmahl in erſterwehnter 
Abſicht mit Ernſt Motus Tonico- Spafticos 
oder ſcharffe krampfichte Bewegungen angeſtellet 
bat, oder dergleichen zu thun ben ihr eine Ge⸗ 
wohnheit worden iſt, ſo ſtehet ſie nach dieſen 
nicht leichtlich davon ad, Han wenn ſie nur in 
elwas, durch eine darzu gegebene ſchlechte Gele⸗ 
genhoeit, —“ worden iſt, ſo bemuͤhet ſie ſich 
offtermahls auf vielerley Art, und mit groſſer 
Hartnaͤckigkeit ihren Zweck zu erhalte en und ein 
Theil Blut tauszunverffei, 

9. 57. In Erwegung deſſen it es nicht nur 
gantz unnoͤthig ſondern auch der ——— zuwie⸗ 

4: und in der Sache ſelbſt keinesweges gegun⸗ 


? 
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det, wenn man von den Zufaͤllen, die fich in un⸗ 
terfehiedener Geſtalt zeigen, vielerley Haupt⸗ 
Urſachen anführenwill, da doch die fo vielerley 
fcheinende Krankheiten nicht einmahl Zufäke ei⸗ 
ner eintzige Kranckheit find,fondern nur nach) dem 
euferlichen Schein andere Krandheiten zu ſeyn 
feheinen, und doch nur eine einige Kranckheit find. 
Wenn man nun ſolche Zufälle, und zwar theils 
ieden vor ſich, theils alle zuſammen, in ihrer Art 
und Eigenſchafft, wohlbedaͤchtig erweget, ſo muß 
man daraus klar und deutlich erkennen, daß ſie 
ſehr wenige, und Feine andereUrſachen zumGrun⸗ 
de haben, als dieſe, welche von mir angefuͤhret 
worden. Und dieſes iſt darum wohl zu mercken, 
damit man nicht in waͤhrender Cur ſolcher Zufaͤl⸗ 
le auf unnoͤthige Weitlaͤufftigkeiten verfalle, und 
den Patienten mit vielerley zur Sache nichts die⸗ 
nenden Artzeneyen martere, oder wohl gar falſche 
und ſchaͤdliche Methoden erwehle, wovon der 
Huͤlffbeduͤrfftige Patiente nicht nur keine Er⸗ 
leuchterung und Nutzen, ſondern auch wohl gar 
augenſcheinlichen Schaden empfindet. Denn 
da er ohnedem ſchon an ſeinem Leibe allerhand 
Marter und Pein ausſtehet, ſo quaͤhlet man ihn 
noch darzu mit ungereimten Medicamenten, und 
vergroͤſſert ihm dadurch ſeine Plagen. | 
S. 58. Wer nun von der Medicin Profeßion 
machet und in feiner Praxi nad) beften Wiſſen 
und Gewiſſen verfahren will, der Laffe fich ja mei» 
nen roohlgemennten Rath bejtens ‚anbefohlen 
ſeyn, und lerne, ſowohl ans vernuͤnfftiger Uberle⸗ 
gung, 
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gung, als auch aus der. Erfahrung diejenigen 
Irrthuͤmer Elug zu beurtheilen, und zu vermei- 
den,welche bey dem inneuernzeiter im Schwans 
ge gehenden Schlendrian in Praxi leyder !gar 
ſehr Mode find. Wer nun in ſolche Irrthuͤmer 
nicht verfallen will, der mercke erfilich dieſes: 
Man ſoll nichtsim Leibe rege machen, was die 
Natur nichtrege gemacht haben will, oder mar 
ſoll nicht den Herenüber fie fpielen und dasjenige 
erzroingen wollen, was widerihren Endzweck 
ift, fonderlich wenn man zum andern nicht Davor 
geſorget hat, was eigentlich zur Kranckheit ge 
hoͤret. Drittens bemuͤhe man ſich die wahre 
Urſache der Kranckheiten zu heben und ſelbige 
aus dem Grunde zu euriren, und fliehe den fal⸗ 
ſchen Wahn, als muͤſſe man hauptfächlich die 
vielerleyen Symptomata, oder was bey einer 
Kranckheit zufaͤlliger Weiſe zufchlägt,wegbrin- 
gen und austilgen. Zum vierdten ſchmeichle 
man ſich nicht mit denen vergebenen Gedancken, 
als habe man die Kranckheit gehoben, wenn man 
die blofjen Paroxysmos oder Anfälle folcher wi⸗ 
derſpenſtigen Kranckheit mit Argeneyen gelin⸗ 
dert, oder vielmehr ſo lange mit zu geſehen, biß 
ſie von ſich ſelbſt aufgehoͤret haben; ſondern man 
gehe vielmehr auf den Grund des Haupt⸗ 
Ubels, und ſuche ſolchen wegzuraͤumen. Und 
wenn es gleich fünfftens ſcheinet, daß die Pati⸗ 
enten jaͤhlinge curiret worden ſind, ſo ſoll man 
doch dem Land⸗Frieden nicht frauen und ſicher 
feyn,fondern in Erwehlung und Verordnung 
/ . Dh Derer 
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derer Argeneyen auf eine richtige Methode bez 
Dacht ſeyn, weiche etwas mehrers zu bedeuten 
bat, eine tieffe Einficht erfordert, und nach wel⸗ 
cher man die Kranckheit nicht fo geſchwinde, als 

manche dencken, heben kan, fondern mit der Cur 
eine Zeitlang anhalten muß. Sn Erwegung 
deſſen, muß man fich ſechſtens forgfältig hüten, 
Daß mannichtdie gemeinen ſchmertzſtillenden und 
fchlafmachende Mittel aus Opio und dergleichen 
gebrauche. Denn dadurch entjtehen nur Cure 
palliative, d. i. ſolche Dinge thun eigentlich 
nichts zur gruͤndlichen Cur der Kranckheit, ſon⸗ 
dern machen fie nur von Zeit zu Zeit hartnaͤcki⸗ 
ger, ja die ſchmertzhafften Zufälle fommen end» - 
lich nur mit deſto geöfferer Wuth wieder. 
$. 59. Alles Diefes lehret einem die gefunde 
Dernunffe. Wenn man aber meiner Ver⸗ 
mahnung folgen will, fo gebe man darneben auf 
Die taͤgliche Erfahrung Achtung , und lerne 
Daraus: Ob ſich denn folche Patienten bey ſo 
muancherley Arten der Curen, und bey [ vieler 
ley Medicamenten wuͤrcklich beffer befinden? 
Oder ob fie nicht vielmehr beſtaͤndig in ihren alten 
Zuſtande verbleiben, ohnerachtet fie fleißig, 
haͤuffig und ſehr vielerley bald nach dieſer bald 
nach jener Methode verſucht und gebrauchet ha⸗ 
ben? Jaman nehme wahr, ob nicht ſehr viele, 
ja fat die meiſten, Dadurch aus ihren Übel in ein 
noch aͤrgeres verfallen find? Denn od jich gleich 
nicht allemahl bey ihnen viele neue und ſchlimme 
Zufaͤlle hervorthun, fo kommen Doch die A 
| 1% 
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Ungelegenheiten Sffeerer,als fonjtenwoieder,hat 
tenauchlänger und hartnädiger an, und was 
das ſchlimmſte ift, fD geben fie nichts mehr auf 
Die Artzeneyen, weiche vormahls darinnen gut 
gethan zu haben ſchienen. Endlich kommet es ſo 
weit, daß die Patienten eine beſtaͤndig anhal⸗ 
tende Kranckheit an Hals bekommen, da fie vor⸗ 
hero nur dann und wann davon befallen wor⸗ 
‚den. Bey andern aber laſſen zwar die hefftigen 
Wuͤrckungen der Natur, oder wie egandere nen⸗ 
nen,die grimmigen Plagen, in fo weit nach, daß 
‚Die Patienten feine merdliche Empfindung mehr 
Davon haben, hingegen gerathen ſie in ein ande 
res und niemahls nachlaſſendes übel, nemlich ſie 
zehren ſich entweder ab, oder ge ‚cbwellen, 
Und folches Unheil sehalten fie nicht nur biß an 
ihe Ende, fondern werden auch Davon vor der 
Zeiting Grab geſtuͤrzet. Daher ermahne ich 
nochmahls einen jeden dieſes alles ja wohlin reif⸗ 

fe Überlegung zu ziehen. 

. 60, Diefeistgegebene Negeln will ich eben 
nicht aufalle und jede Umſtaͤnde der unter Haͤn⸗ 
denbabenden Krankheit appliciren. Ben, 
wer folche wohlbedaͤchtig überlegst, wird dieſes 
leicht vor ſich felbit thun koͤnnen. Überhaupt aber 
iſt eß bey diefen Beſchwerungen zur Anſtellung 
einer richtigen Cur ſchon genug, wenn der —— 
cus gruͤndlich verſtehet: Daß alle erwehnte Zus 
faͤlle von der Endſchafft der weiblichen Zeit ih⸗ 
ren Urſprung haben. Und dieſes kan man aus 
folgenden Gruͤnden —— Der erſte — | 

Hh 2 daß 
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daß bey folchen Meibern eine Vollbluͤtigkeit 
zu findenift. Derandereiit, daßder Abgang 
und die Lüfftung des Bluts bey ihnen zur Ges 
wohnheit worden, indem ihre monathliche Reis 
nigung nicht nur allemahl frey und ohne Zwang. 
por ſich gegangen ift, fondern auch offe wiederz 
kommen und lange Zeitangebalten hat. Daß 
aber diefe Umjtände zu Hervorbringung einer 
Gewohnheit grofje Krafft haben, folches Fan 
einieder leicht begreifen. Der dritte Grund 
iſt, daßalle Arten folder Zufällevon oben ange 
führten Urſachen herrühren,, und zwar vermit⸗ 
telſt dere Motuum T'onico - Spafticorum, 
da die Natur ihren Endzweck zu erlangen die Fi- 
brasderer Theile fhärffer anziehet, Denn eben 
dieſer Motus Tonico - Spafticus ift das or⸗ 
dentliche Mittel, Dadurch fich die Natur bemuͤ⸗ 
het, das überflüßige und ihr befchiverliche Ge⸗ 
bluͤthe von einem Drfe zu dem andern zu treiben, 
damit ſie es an einem darzu gefchieften Orte bes 
raus treiben kan? Wenn nun das Blut und 
die Wege, wodurch daſſelbe gehen ſolte, nicht bey⸗ 
derſeits ihre gehörige Proportion haben, d. i. wenn 
das Blut zu dicke und die Wege zu klein oder gar 
verſtopfft, und alſo die Bemuͤhungen der Natur 
vergebens ſind, ſo ſacket ſich das Blut in dieſelbe 
Gegenden, und weil es nicht frey hindurch kan, 
ſo entſtehen daraus vielerley Ungelegenheiten 
und Beſchwerungen. | 
$. 61. Hat man nun diefe wahre Gründe recht 
eingefehen, ſo wird, es einem auch nicht ſchwer 
wer: 
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werden, eine gehörige Merbode zu erfinden, wor⸗ 
nach manfeine Eur in dergleichen Kranckheiten 
anftellenfoll, Denn daraus wird man ohne fon- 
derliche Mühe erkennen: Man muͤſſe feine 
Haupt ⸗Abſicht daraufgerichtet feynlafien, daf 
man dem Uberfluſſe des Gebluͤts abhelffe, da⸗ 
mit nicht die Natur (man verſtehe nun unter 
dieſen Nahmen was man will) Gelegenheit be⸗ 
komme / ſich ſelbſt zu helffen, und hefftige Bewe⸗ 
gungen zu machen, dadurch ſie ſich von der be⸗ 
ſchwerlichen Laſt zu entledigen, und den einmahl 
angewehnten Auswurff des Bluts von neuen zu 
machen ſuchen möge, — ar 
8,6% Ich weiß es gar wohl, habe es auch de⸗ 
nen, die ſolches vor was ſchlechtes halten, zu ih⸗ 
rer Nachricht uͤberfluͤßig erinnert, daß man 
nicht fehlechterdings auf den bloffen Uberfluß 
des Bluts zu fehen habe, fondern daß ſolches ale» 
denn erit mit Grund der Wahrheit die Haupt⸗ 
Uefache der Krankheit werden Fünne, wenn 
das überflüßige Blut der Natur zur Laſt wird. 
und verhindert, daß fie nicht mehr frey thun 
Tan, was fie vorher gewohnet geweſen. Das 
her iſt auch in der unter. Händen habenden 
Kranckheit die größte Schuld mehr dem lange 
angewöhnten Blutfluffe beyzumefien, als ei- 
gentlich der Menge und dem blofjen Ubermaſſe 
des Bluts. | EN - 
8.63. Ich habe anderwerts vonder Ger 
wohnheit ernftliche und nüßliche Erinnerung 
gethan, iedennoch willich noch an gegenwärtigen 
Hh 3 - Dre, 
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Drte dieſes davon mit wenigen erinnern: Daß 
man bey allen Gewohnheiten auf Feine: mechani- 
ſche, ſondern auf eine moraliſche Proportion d. i. 
darauf ſehen muͤſſe, wie hoch die Natur eine Sa⸗ 
che ſchaͤze. Denn wo ſich die Natur an etwas 
gewoͤhnet hat, ſo darf ſich nur die geringſte Ge⸗ 
legenheit darzu ereignen, oder ſie darff ſich nur, 
wie oͤffters geſchiehet, einbilden, es ſey etwas 
in ihren Leibe, ſo ihr kuͤnfftig Gefahr und She 
den bringen koͤnne, ſo gleich wird ſie wieder auf⸗ 
gebracht, und machet hefftige Bewegungen, und 
will ſolchem vermeynten Ubel mit groſſen Unge⸗ 
ſtuͤm widerſtehen, wie man ſolches Tag⸗taͤglich 
an vielen Cxempeln wahrnimmt. | ! 
8-64: Ob nun wohl alfo die Vollbluͤtigkeit 
an und vor ſich felbit, nicht die eigentliche Urfache 
Der Kranckheit iſt; So iſt dennoch auch nicht zu 
leugnen: Daß dergleichen Zufalle deſto gewißer 
und eher auch alsdenn erfolgen koͤnnen, wenn all⸗ 
zuvieles Blut im Leibe vorhanden, wider welches 


nr 





Urſachen, dieſen Umſtand mit in Eluge Betrach⸗ 
tung zu zeehhen. —— 
965. Hierbey aber will noch dieſes als etwas 
noͤthiges und nuͤtzliches voraus ſetzen, daß die 
Vollbluͤtigkeit nicht eben ſchlechterdings und an 
und vor ſich ſelbſt erfordere, daß man, um ſelbige 
loß zu werden, Blut weglaſſen muͤſſe. Denn es 
bezeuget die Erfahrung mehr als zur Gnuͤge, daß 
31096 
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zwar ſehr viele Leute vollbluͤtig ſind, und ſich 


doch bey allen ſolchen Uberfluſſe des Gebluͤts ſo 


wohl befinden, daß ſie ſich uͤber keine ſonderliche 


daher ruͤhrende Ungelegenheit beklagen, geſchwei⸗ 
ge denn wuͤrcklichen Schaden an ihrer Geſund⸗ 


heit leiden. Jedoch muͤſſen ſie hierbey gute Diet 
halten, und eine ſolche Lebens⸗Art führen, dabey 
ſie dasjenige auf alle nur erſinnliche Art und Wei⸗ 


ſe meiden, was ihr Gebluͤte jaͤhlinge in hefftige 
Regung und Wallung bringen Fan. Unterdeſ⸗ 
ſen darff man nur bedencken daß ich hier non der 


Endſchafft der weiblichen Zeit handele, fo wird 
> man leicht begreiffen koͤnnen, daß der Zuſtand 
ſolcher Weiber gans anders befchaffen fey. Sin⸗ 
temal man ihre Vollbluͤthigkeit nicht als einen 

bloſſen Uberfluß des Bluts/ ſondern als eine ſol⸗ 
che Vollbluͤtigkeit anſehen muß, welche ſchon 


wuͤrcklich in Regung gebracht worden. Ga ge 
fest, es hätten dergleichen Weiber von ihren uͤber⸗ 
fluͤßigen Gebluͤte bißher keine Beſchwerung em⸗ 
pfunden ‚fo geſchiehet es Doch nach dieſer Zeit, 


Daß fich die Natur durch geringe-Dinge reißen 
laͤſt, und daher folche Bewegungen machet, wels 
che einen Ausflug des Bluts zu wege bringen fol- 


len. Sole Bewegungen werdenje länger , je 
hefftiger, und endlich kommen die Zufälle heraus, 
davon ich bißher geredet häbe, 


8:66. Daher geftehe ich aufrichtig, daß ich 


nach Anleitung der gefunden Vernunfft und 
Erfahrung aufjer einer Aderlaß, Tein ſicherer, 
noch) nuͤtzlicher Mittel anzugeben weiß, welches 

Hh 4 der⸗ 
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dergleichen weibliche Zufälle abhalten, vornehm⸗ 
lich aber verhüten Fünte, daß ſolche nicht fo offt 
und mitfolcher ungeſtuͤmen Hefftigkeit wieder 
kommen. Dan muß aber beym Aderlaſſen 
Flug verfahren, und folches vor allen Dingen am 
Suffe vornehmen. Wenn fidy nun ſolche kran⸗ 
cke Weiber darzu beguehmen, ſo muß man ihnen 
im Srüblinge und Herbſte zu der Zeit, wenn. 
Tag und Kracht gleich wird, eine Ader oͤff⸗ 
nen laſſen. Haben jte fich aber fchon in jungen 
Jahren um gewiffer Urfachen willen diefes 
Huͤlffs⸗Mittels bedienet, fo ſind ſte um fo viel der 
ſtomehr gehalten ‚in Zukunfft beſtandig dabey zu 
verharren, oder ſie muͤſſen ſichs gefallen laſſen, 
wenn ihr Zuſtand bey verabſaͤumten Aderlaſſen 
ſchlimmer wird, und ſie ſich alſo ohne Noth 
Yan und Befchwerungen auf den Hals 
$.67. Jedoch Fan das Aderlaſſen allein nicht 
alle Zufällevöllig heben , fondern man muß da⸗ 
bey auch folche Mittel gebrauchen, welche Die 
unordentlihen und febmergbafften Bene 
gungen wahrhafftig befänfftigen und lindern, 
keinesweges aber die Natur in ihren Verrich⸗ 
fungen irrig und unempfindlich machen. 
Gleichwie ich nun den Mißbrauch des Opii nie 
mahls billigen werde: alfo verwerffe ich auch 
die daraus bereiteten Argeneyen vornehmlich in 
gegenwärtigen weiblichen Zufällen. Hierzu 
nun habe ich zwey fehr wichtige Urſachen. Die 
erfte iſt, weil ſolche Arsneyen die En 
' nicht 
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nicht ausdem Grunde heben, jaauch überhaupt 
‚garnichts zuBerminderung der Kranckheit thun. 
Die andere Urſache iſt, weil ſie zwar einmahl 

den hefftigen Anfall der Befchwerungen ein we⸗ 

nig aufbalten, jedoch aber dadurch verurſa⸗ 
chen, daß hernachmahl alles nur aͤrger und die 
Kranckheit deſto hartnaͤckiger wird, daher die Pa⸗ 
tienten in Zukunfft von ihrer Plage nicht befreyet 
werden koͤnnen, wenn man gleich gehörige Mit- 
tel vor die Hand nimmt,und die geſchickteſte Me- 

‚thode zu euriren erwehlet, 

8.68, Eben aus dieſer Abſicht wiederrathe ich 

‚auch fonderlihden allzuhaͤuffigen Gebrauch 
derer bißigen Carminativorum oder Ble— 
bungs-Mlittel, Denn folde Dinge machen 
die Wallung im Blute ärger, woraus eben die 
Ungelegenheiten entjtehen, die man mit ſolchen 
Argeneyen verhüten wollen und follen, Eben ſo 
wenig halte ich auch auf den Gebrauch derer 
flüchtigen Salge, Wenn man fie aber ja 
gebrauchen will, fo muß man fie nur dann und 
wann zu rechter Zeit mit unferbrauchen, und 
dabey fehr behutſam verfahren, auch über dieſes 
nur wenige Tropffen davon auf einmahl eins 
nehmen laſſen. Sonderlich aber tt Diefes bey 
denen Perſonen in Obacht zu nehmen, welche 
vieles und weiches Fleifch haben, am aller: 
meijtenaber beydenen, welche augenfcheinlich 
vollblütig find. Die Martialia, oder die aus 
Eifenund Stahl gemachte Artzeneyen aber find 
bey mir in ſolchen Fallen fait am fihlimmiten an- 

Ds ge 
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gefchrieben, zumahl wenn man davor hält, fie 
thun gleichviel, fie möchten bereitet ſeyn wie ſie 
wollen, ingleichen wenn man ſie gar zu haͤuffig 
eingiebet. Vornehmlich aber thun ſie bey ſol⸗ 
chen Perſonen Schaden, welche von Natur ver⸗ 
droſſen oder ſehr empfindlich ſind, wie auch bey 
denen, welche ſonſt nicht mehr die Kraͤffte haben 
fic) eine zulängliche Bewegung des Leibes zumas 
chen, wie Doch bey deren Gebrauch Höchit nöthig 
it. Am alleriwenigiten aber ſchicken ſich die 
Martialia, wenn man beyvollbiucigen Leuten 
nicht vorher eine Ader gelafjen. | 
6,69. Es darf fich aber niemand einbilden, 
daß diefe meine VBermahnungen und Warnungen 
vergeblich feyn und Feinen Nusen haben, Denn 
ich Ean, aus der Erfahrung, mit ſehr vielen Exem⸗ 
peln darthun: Daß Weiber von obangeführter 
Leibes⸗Conſtitution einen, wo nicht mehrere: 
von folgenden Zufällen bekommen haben, wenn 
ſie nach dem gemeinen Schlendrian mit derglei⸗ 
chen Medicamenten gemartert worden find. 
Dergleichen ſchlimme Folgerungen find diefe: 
Erſtlich müfjen fie dergleichen Artzneyen zwar 
offte und viel einnehmen, allein fie werden des⸗ 
wegen auch von ihren Befchwerungen eben jo 
offte und eben fo hefftig angefallen, wie vorhin, 
Zum anderen gefchiehet es auch wohl, daß die Uns 
fälle ver Kranckheit von Zeit za Zeit hefftiger 
und ungeftümer werden, als ſonſt. Fa wenn es 
auch gleich dritrens das Anſehen gewinnet, ale 
lieſſen die hefftigen Anfälle bey PaEHDNRNN des 
pı 
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Opii nach, fobleiden fie doch nach diefen nichtfo _ 
lange aus, wie fonjt. fondern Fommen, um ges 
zinger Urſachen willen, deſtog eſchwinder wie⸗ 
Der, die Paroxyſmi werden immer ſtaͤrcket 
and ſtaͤrcker, fie haltenlänger an als fonften, ja 
endlich lafjen fie gar nicht nach, und verfallen 
alſo die armen Weiber in groffes Elend. i 
> 8,79. Iſt man aber fp verwegen, und brau⸗ 
het oberzeblte ſchaͤdliche Dinge noch weiter in 
Menge fort, jo verfallen hagere Perfonen in 
eine Derzebrung , fleifchichte aber in Se 
ſchwulſten. Haben fie aber dag vergebene 
Brauchen fatt und fegen die Arsneyen bey Sei⸗ 
te, ſo kommen fie endlich, wiewohl fehr fpate, 
in einen leidlichen Zuſtand, indem bey heran: 
nahenden Alter , fünderlich nad) den fechzigften 
Jahre, die Natur Feinefo hefftige Bewegun- 
gen mehr machet, auch nicht mehr ſo empfind- 
lich iſt. Wiewohl, ſolches geſchiehet nur bey 
denjenigen, welche ſtarcker und harter Natur 
ſind, oder bey noch vorhandenen Kraͤfften von 
dem Mißbrauch folcher Arsneyen bey zeiten 
abselafien haben. 
$.71. Es ift aber. allerdings viel daran ger 
legen, daß man ſich wohl vorjehe, damit man 
nicht bey denen Weiber, welche in folche Zus 
fülle verfallen wollen, dur) ungereimte Cu⸗ 
ren, Übel ärger mache. Sintemahl man auch 
bey der wahren Cur ſolcher Kranckheiten, 
wenn feldige eingewurgelt find, eben nicht {0 
gewiß groſſe und unfehlbare Huͤlffe son 


? 
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kan, fondern man muß nur gröften Theile dar⸗ 
auf bedacht feyn, daß man folchen Ubeln vor⸗ 
baue; Denn wo man foldhe Krandheiten 
einnifteln laͤßt, fo haben fie die Are an fich, 
daß fie hernach immer mehr und mehr zuneh⸗ 
men, unddie Patienten deſto oͤffterer und heff⸗ 
tiger angreiffen. Daher fage ich noch einmahl, 
man foll fich äuferit angelegen feyn laſſen, die 
Paroxyfmos, abzuhalten, ehe fie noch ausbre⸗ 
eben. Sintemahl ich niemahls einem Medico 
rathen werde, daß er fich den Anfällen diefer 
Kranckheit, wenn fie mitten im Toben find, mit 
Gewalt »wiederfege und felbige unters 
drücke, — — 
8.72. Die wahre Eur dieſer Zufaͤlle beſtehet 
nicht in bloßen Speculiren ; was man brauchen 
will, muß durch vielfältige Erfahrung gut und. 
beilfam befunden worden feyn. Daher halte 
ich dieſes in folchen Fällen vor die bejte Metho⸗ 
de, wenn man auf folgende Umftände ſiehet. 
Der erſte davon iſt, daß mander Vollbluͤtig⸗ 
keit abzuhelffen ſuche, dabey aber muß man 
nicht ſchlechterdings auf den Uberfluß des 
Bluts allein ſehen, ſondern man hat auch zu 
bedencken, an was vor Luͤfftung des Bluts 
ſich die Patienten vor dieſen uͤberhaupt zu⸗ 
faͤlliger Weiſe gewoͤhnet haben. Daher muß 
man nicht nach eignen Gutduͤncken, wenn es ei⸗ 
nen einkommt, es ſey zu welcher Zeit oder an 
welchen Orte es wolle; Blut abzapffen, ſondern 
es muß das Aderlaſſen zu gelegener Zeit und an 
ge⸗ 





| LO) 493 
‚gehörigen Orte vorgenommen werden. Dis 
gelegenſte Zeit aber it Diefe, wenn Tag und 
| Bee wird, der beſte Ort aber iſt auf 
den Fuße. 
87. Zum andern muß man, ſo viel moͤg⸗ 
lich, alle phyſicaliſche und moraliſche Ur⸗ 
ſachen und Gelegenheiten vermeiden, wodurch 
das Gebluͤte in hefftige Regung und Wallung 
gebracht werden Fan. Daher haft man alle 
Vorſicht anzumenden , daß alle natürliche 
und gehörige Auswuͤrffe in richtiger Ord⸗ 
nung bleiben, oder doch wenigftens wiederum 
bey Zeiten in gehörige. Nichtigkeit gebracht 
erden, wo fie durch hefftige Affecten unor⸗ 
dentlich worden find. Denn weil es.mehr ale 
zu bekannt iſt, daß groffe Hartleibigkeit und 
Verftopffung des Leibes, fie entjtehe auch wo⸗ 
ber fie will, denen Weibern leichtlich verdruͤß⸗ 
fiche Ungelegenheiten im Unterleide machen: ſo 
muß man daraufbedacht ſeyn, daß man dieſem 
bel, durch eine gute diet, oder, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, mit Elyftiren abbeiffe _ 
Zu diefer Abficht dienen auchfolche Dinge wel⸗ 
che Die Gedaͤrme anfeuchten und fhlüpffrich 
machen, welche erweichen, welche reinigen, 
und welche gemächlich laxiren. Diefe legte 
aber foll man niemahls ohne Noth thun,fondern 
nur wenn es Die Zeit und Gelegenheit erfordert. 
Hierbey hat man fich vor der Aloe in Obacht 
zu nehmen, fonderlich bey Leuten, die vorhin fehr 
empfindlich und leicht zu bewegen find. * 
e 
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be fcbarffe Purgansen, und was ſtarcke Ble⸗ 
hungen macer, fol man gleichtalls vera 
meiden. > 2 EN u 

8.74. Zum dritten muß man billig darauf 
ſehen, was die Blehungen vor Unruhe und Ber⸗ 
druß im Leibe erwecken. Wenn demnach die 
Winde bey denen Weibern fortgehen wollen, ſo 

ſollen fie ſelbige durchaus nicht verbalten. Dar⸗ 
neben haben ſie ſich vor ſolchen Dingen zu huͤten, 
welche Blehungen machen koͤnnen. Hierzu aber 
giebt dieſes bey Ihnen mehr Gelegenheit, was man 
insgemein glaubet, wenn ſie zu wenig trincken, 
und verſchloſſenen Leib haben. Man heget 
zwar den falſchen Wahn, als ruͤhreten die Ble⸗ 
hungen von einer Schwachbeir und daher ent 
ſtandenen Schlaffheit derer Gedarme, oder von 
kalten und zaͤhen Schleime her, und ordnet deß⸗ 
wegen hitzige Blehungen⸗ treibende Ars 
tzneyen: Allein man thut beſſer man brauchet 
dieſe Dinge entweder gar nicht, oder wenn man 
fie ja brauchen will, fo muß man fie nicht zu zei⸗ 
fig, auch nicht zu haͤuffig geben. Denn bey vier _ 
len rühret folche einige Zeit anhaltende Schlaf | 
heit derer Gedaͤrme von einer Stemmung des 
Bluts inder Pfort⸗Ader her, dabey ein kram⸗ 
pfichtes Weſen mit unterlaufft, welches alles 
von ſolchen hitzigen Dingen gemeiniglich aͤrger 
wird. Hingegen brauche man bey anwandeln⸗ 
den Paroxyſmo bloſſe eroͤffnende und erweichen⸗ 
den Clyſtire, innerlich aber (nur nicht ſo gar 
unbeſonnen in den Tag hinein) gereinigten Sal⸗ 
peter 
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peter mit Krebs⸗Augen, Perlen⸗Mutter, 
praͤparirten Auſter⸗ Schalen, oder mit einen 
Digeftiv- Salge und Zinnoberverfest. Die 
Eſſentz, das Pulver und Extradt von der weiß 
fen Eleinen Bibinell- VOurgel thun hierbey 
groͤſſe ere und zuverlaͤßigere Dienſte, als alle Ge⸗ 
wuͤrtze, als alle von Gewuͤrtzen zubereitete Oeh⸗ 
le, und als alle Salia Volatilia Oleoſa. Wo ſich 
krampfichte Bewegungen im Leibe hervorthun, 
und man die weile Bibinell⸗Wurtzel mit der 
Schaafs⸗Garbe verfest,fp wird man mehr damit 
ausrichten, als mancher Unerfahrner kaum glau⸗ 
ben und hoffen kan. 
6.775. Brech⸗Mittel ſchaden dem Frauen⸗ 
zimmer überhaupt, wenn fie mit eingerourselter 
Flatulentz behafftet find, und wenn bey ihnen 
die uͤbrigen Auswuͤrffe und die monathliche 
Zeit nicht frey und richtig von ſtatten gehet. 
Daher wiederrathe ich auch ſolche bey den Zufaͤl⸗ 
len, welche ſich nach der Endſchafft der weiblichen 
Reinigung einſtellen. Denn man würde ſehr 
unrecht hun, wenn man in folcyen Fllen ohne 
Unterfebeid fogleich zum‘Brechen eingeben wols 
ie, man muͤſte denn gans beſondere Urfachen 
darzu haben, und feinen einigen Umſtand fin- 
den, Der einen daran verhindern koͤnnte. Sin⸗ 
temahl der unrechte Gebrauch ſolcher Mittel die 
alten Ungelegenheiten nicht nur verſchlim⸗ 
mert, ſondern auch neue und gefährliche Zus 
fülle erreget. / 
* 76. Wenn auch gleich fie Weiber eini⸗ 
ge 
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ge Ungelegenheiten in den äuferlichen Sliedern | 
empfinden, ſo ſoll man ihnen doch nicht, wie es 
insgemein Mode ist, Schweißereibende Artz⸗ 
neyen geben, ober fie ſonſt mit vieler aͤuſerlicher 
Hitze angſtigen. Inſonderheit aber ſchaden 
dergleichen Dinge denen, bey welchen der Uber⸗ 
fluß des Blutes noch in keine Wallung gera⸗ 
then. Wie ich denn der gaͤntzlichen Meynung 
bin, daß alle ſolche Zufälle von einer Vollbluͤ⸗ 
tigkeit herſtammen. Daher ijtes auch bey 
ſolchen Perfonen etwas fehr gemeines, Daß ſolche 
Ungelegenheiten heftiger, und die verwirreten 
Zufaͤlle im Haupte aͤrger werden. Ja wenn 
man bey ſolchen Weibs⸗Perſonen das ſich ſtem⸗ 
mende Gebluͤte durch uͤbermaͤßiges Schwitzen 
auf einmahl auseinander bringen und zertheilen 
will ſo erfolgen daraufvölligeStocfungen und 
Engtzͤndungen, oderfie bekommen Beklem⸗ 
mungen um die Bruſt und umdas Hertz oder die 
aͤuſerlichen Beſchwerungen treten in den Leib, 
welches man der Malignitæt der Flüffe zuſchrei⸗ 
. bet, oderes wird aus ſchlechten Fluͤſſen ein ger 
fahrlicher Zujtand und es entſtehet daraus Die 
Roſe, oder vielmehr eine Engendung, die in Die 
Tiefe gehet. Bey allen dieſen Unordnungen 
aber ereignen ſich auch unordentliche Entzuͤn⸗ 
dungs⸗ Fleber weiche einem Medico zwar gute 
Hoffnung zu einer gluͤcklichen Crifi geben, der 
man aber niemahls trauen darff. 

6.77. Sch habe es zwar fehon zu unterfehiedenen 
Mahlen erwehnet, daß der Mißbrauch * 

ar 
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aus Opio bereiteten und anderer fchmersftillen- 
der Artzneyen in denen weiblichen Zufällen, dar 
von ich handele, keinesweges zu billigen fey. Weil 
man aber die Narcotica in fülchen Fallen fo gar 

ſehr zu rathen und zu brauchen pfleget, fo Fan ich 
nicht umhin etwas umjtandlicher wider ihren 
Mißbrauch zureden. Sch füge von ihren 
Mißbrauch , und diefes gewiß mit aller Be⸗ 
fcheidenheit. Denn ich Fan aus zuverläßiger 
Erfahrung verfihern, daß man in ſolchen Fällen 
das Opium und andere ſolche Narcotica gaͤntz⸗ 
lich entrathen fan. Sintemahl man denen 
Beſchwerungen, wormwider erſtbenahmte Dinge 
dienen follen, auch ohne deren Gebrauch ge⸗ 
febwinde genung, darneben aber viel ficherer 
undzuverläßiger, auch ohne Beſorgung ei- 
nes daher rührenden Schadens, abbelffen kan. 
Sa durch dergleichen Eur fan mannicht nur al- 
len übrigen, fondern auch denen aus dem Grunde 
der Kranckheit herſtammenden Zufällen Wider; 
ſtand thun. Hingegen fehaffen die Narcotica 
der fehmersitillende und tummachende Dinge 
indenenmifdereigentlichen Kranckheit verknuͤpff⸗ 
ten ſchmertzhafften Umſtaͤnden keinen Nutzen, 
fondern machen gemeiniglich übel ärger. Da⸗ 
ber hat man fich vor derſelben ungeräumten und 
häuffigen Gebrauch zu hüten, weil man ohnfehl- 

bahren Schaden davon zu befürchten hat, 
578 Die ficherfie Methode aber folche 
Kranckheiten zu curiven, ift diefe, woman folche 
Mittel, welche die un. nicht —— 
| 4 dern 
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dern nurdiezufälle zu lindern fcheinen,nichtvon 
nöfhen hat. Gelbige nun beftehet darinne,daf 
man fülche Hülffs - Mittel brauchet, welben). 
das ſtockende Blut zertheilen, 2) dem Uberfluſſe 
des Gebluͤts Lufft machen, 3) die noͤthigen Ab⸗ 
und Auſſonderungen (Se-& Excretiones) 
befoͤrdern, 4) die Hitze und Wallung im Blu⸗ 
te beſaͤnfftigen, und die Schärffe, (woferne 
dergleichen vorhanden) Dämpffen und brechen, 
damit die fehädliche Materie deſto gemaͤchlicher 
ausgefuͤhret werden kan. Se aa 
9.79, Befiset man ein Tonicum, oder ein 
folches Mittel, welches die Theile deskeibes wahr: 
hafftig ſtaͤrcket, und deſſen Kraft nicht in der bloſſen 
Einbildung un praͤchtigen Titel beſtehet, ſo wird es 
in obberuͤhrten Faͤllen mit gutem Nutzen zu brau⸗ 
chen ſeyn. Ich rathe aber auch hier einem jeden, 
daß er ſich hierbey klug auffuͤhre, und die Erfah⸗ 
rung fleißig zu Rathe nehme, ſich aber daran 
nicht Fehre, wenn gleich der Glaube auf manches 
Maedicament gefallen, und alfo felbiges gewoͤhn⸗ 
lich verordnet wird. - Denn ich bin verfüchert, daß 
manin Praxi fehr viele &yempel finden wird, da 
dergleichen Hochgepriefene Artzneyen wenigTroft 
und Hülffe ſchaffen. Sintemahl man bey ans 
dern Perfonen in eben folcher Krankheit, wo 
man dergleichen fo genannte Starck - Nittel 
nicht gebraushet, eben ſo glücklich gefahren iſt, 
wenn man nur der Kranckheit Zeit gelaflen, 
oder. andere dienliche Mittel dabey gebrauchet 
bat. Unter folche vermeynte Staͤrck kr 
/ Kr rech⸗ 
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rechne ich billich das Bibergeil, wenn es in« 
nerlich gebraucht wird. Denn wenn man auf 
alles gebührende. Achtung giebet, ſo wird man 
‚allezeit wahrnehmen , daß das Bibergeil bey 
‚empfindlichen Perſonen dem Magen und 
andern Theilen im Unterleibe mehr Schaden 
zuziehe, als daß es dieſelben, wie man davon 

hoffet, ſtaͤrcken ſolte. Hitzige Nerven⸗ſtaͤr⸗ 
ckende Dinge, wie auch fluͤchtige Saltze, find 
gleichfalls um vielerley Urſachen willen zu die⸗ 
fen Endzwecke, nemlich zum ſtaͤrcken, undienlich. 
.80. Sch will aber dieſes keinesweges zu 
dem Ende geredet haben, daß ich daher Gele⸗ 
genheit nehmen wolte, meine balfamifcbe Pil⸗ 
len heraus gu ſtreichen. Sintemahl ihre gu: 
te Wuͤrckung durch die Erfahrung ſo befannt 
worden daß ich nicht nöthig habe, viel Ruͤh⸗ 
mens davon zumachen. Soviel aber wird mir 
doch zu fagen erlaubet feyw, daß fie in denen 
unter Händen habenden  Zufällen mehr thun, 
als alle andere bißher bekannte und aus vie 
Ierley Dingen zuſammengemiſchte Artzneyen. 
Denn bey der Eur fülcher Kranckheiten iſt eg 
noͤthig, daß alle gehörige Auswuͤrffe der Na⸗ 
fur richtig von ftatten geben,und in guter Ord⸗ 
nung erhalten werden ‚ 2) daß alle Säfte im 
imenfchlichen Leibe in gehöriger Fluͤßigkeit 
erhalten werden , 3) daß man vorbane, damit 
das Blut nicht in Regung und Wallung kom⸗ 
me, 4) daß man die fcblaffen Gedaͤrme ſtaͤr⸗ 
cke und die Blehungen fortfchaffe und in Zus 
Y “ 12 kunfft 





kunfft verhüte, ) daß man die allzuſtarcken 
Blutfluͤſſe kraͤfftig und doch gemächlich ſtille. 
Dieſes alles aber thun meine Pillen, wenn vor⸗ 
her dem Uberfluße des Gebluͤts durch eine 
Ader Lufft gemacht; Ja ſie thun dieſes alles 
viel gewiſſer, biel geſchwinder und viel ſiche⸗ 
rer als alle andere Medicamente. 
gr Nach dieſer Methode nun muß man 
ſich in der Eur diefer Kranckheiten richten wenn 
man denen Abfichten, die ein Medicus dabey 
haben foll, ein Gnuͤgen leiften will. Vor al- 
len Dingen muß man darauf bedaht feyn, 
daß der Srumd - Vrfahe (Caufa Antece- 
dens) vorgebeuget werde. Dieſe num ift der 
Uberfluß des Blutes, theils an fich felbit, 
(materialicer) theils in fo ferne derfelbe ſchon 
wuͤrcklich Cformaliter ) zu Walung und 
Erhisung geneigt iſt. Wenn fich aber ſolche 
Regungen im Ölute, oder faſt unvermeidli⸗ 
che Selegenheitendarzu , ſchon wuͤrcklich her⸗ 
vorthun, und Unruhe im Leibe machen, ſo muß 
man ſolche bey Zeiten mit Gelaſſenheit maͤſ⸗ 
figen, nicht jaaͤhlinge auf einmahl und mit Un⸗ 
geftüme gänglich hemmen und unterdrüden, 
Hierbey nun richte man allemahl hauptſach⸗ 
lich feine Adficht auf das Blut felbiten, und 
auf feinen Umlauff, wie auch auf den End: 
zweck der Natur, da fte fich bemühet etwas Blut 
aus dem Leibe zu fchbaffen. Hingegen be 
Tümmere man fich eben nicht allemahl fo äng- 
flig darum , wie das Blut and die mit ihm 
i vermeng- 
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vermengten Säffte in ihrer innern Miſchung 
C beſchaffen fey. Denn — 
insgemein glaubet, daß die Feuchtigkeiten im 
menſchlichen Leibe ‚auf vielerley Art verderbet 
Don ſo beſtehet doch ſolches mehrentheils 
in der bloßen Einbildung, da man viel von den 


Verderbung herſchwatzet, aber nichts 
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882. Ja obgleich nicht zu leugnen, daß 
das Geblüte vielmahls die Befebaffenbeit 
nicht habe, die. eshaben foll: fo muß doch ein 
Medieus ſolche üble Befchaffenheit deſſelben vers 
nuͤnfftig und. nicht nach leeren Einbildungen 
beurteilen. - Denn wenn er diefes thut, fo 
wird er leicht. begreiffen koͤnnen, was aus der 
bloßen Verdickung des Bluts, als dem ge: 
meinften Fehler deffeiben, por Unheil erwach- 
fen koͤnne. Sintemahl allzuvieles-und dickes 
Blut den freyen Umlauff deſſelben verhindert, 
wodurch es ſonſten verduͤnnet wird. Wo aber 
das Blut nicht frey cireuliven kan, fo muß es 
nothivendig noch Diefer werden, Nechſt Die 
fen wird auch) das Seblüt verdicket, wenn 
man nicht genugfam trinckt, und ſich Teine ger 
hörige Bewegung des Leibes machel. Denn 
durch beydes wird fonjt Die Verdünnung und 
Br —5—— deſſelben maͤchtiglich be⸗ 

foͤrdert. ae eh 
$.83. Smübrigen muß man ſich hierbey wohl 
in Obacht nehmen, und die Drdnung nicht um 
kehren, noch ‚wie esinsgemein geſchiehet, mehr 
13 au 
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auf die üble Befhaffenheit, alsauf den Uber 
Fluß des Blutes ſehen. Denn wenn man bloß 
die üble Beſchaffenheit des Bluts vor. die Urfas 
che der Kranckheit halt, ſo wird man auch feine 
Eur darnach anftellen, und die verderbten Säffe 
fe verbefjeen wollen. Allein mit denen Artz⸗ 
nehen, welche bloß die fehädlichen Feuchtigker 
ten verbeffeen follen, wird in folchen Faller 
nichts ausgerichtet. GSirtemahl man vielmehr 
feine Haupt-Abficht darauf richten ſoll, wie man 
Die Wallungen des Gebluͤts verhindern 
möge. ge re 
8.34. Wenn aber der Paroxyſmus am heff⸗ 
rigſten ift, Dder wenn man füichen abhalten 
will, ſo muß man diejenigen Mittel nicht vergek 
Ten, welche wieder die ohnngefehr zufchlagenden 
and mitder Kranckheit felbft verEnupfften Zu⸗ 
fälle und Beſchwerungen gute Dienjte thun koͤn⸗ 
nen. Dievornehmiten von ſolchen Zufällen find 
die Blehungen, der Krampff, und folglich 
allerley fehmershafftes Zieben und Spannen 
im Unterleibe, wie auch Diejenigen Zufälle, da 
Die Natur Nine macht, das Geblüte von denen 
untern Theilen bauffig gegen die obern 
Theile des Leibeg zu treiben. Bey fo gejtalten 
Soden nun thun Fuß⸗Baͤder, Clyſtiere und 
gelinde nach und nach abführende und Jaxz- 
rende Dingebeffer, als viel andere Foftbahre und 
mit prächtigen Titeln prahlende Medicamen- 
te, damit man fonft fein Heil zu verfuchen pfle⸗ 
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S.85. Schlüßlich ſchicket ſich Feine Cur zu al- 
len von der Endfchafft der weiblichen Zeit her- 
ruͤhrenden Kranckheiten, wo man bloß curati- 
veverfähre, d. i mo man nur fehlechterdings 


darauf fichet, wie man die fehon eingerifiene 


Kranckheit heben moͤge. Denn ſolche Kranck⸗ 
beiten laſſen ſich damit nicht heben, wenn man 
lange Zeit und mit vielen Artzneyen in den Pa⸗ 
tienten hinein ſtuͤrmet, ſondern wenn man darin⸗ 
nen was thun will, ſo muß man ſolche Artzneyen 
Brauchen, die kraͤfftig und eigentlich auf den 
Grund der Kranckheit gerichtet find, und damit 
lange Zeit, aber mit Berjtande, anhalten. Dar 
her richtet man in folchen Fällen am meijten aus, 
wenn man prefervative verfähret, d. i. det 
Kranckheit bey Zeiten vorbauet. Solches ge 
bet auf folgende Weife, wenn man die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit als den Srund und allesandere, was zu 
folchen Unfällen Gelegenheit geben Fan, fo viel 
möglich aus dem Wegeräumet. Wo ſich aber 
ſchon wuͤrckliche Ungelegenheiten eingeſchli⸗ 
chen, ſo ſoll man ihnen zu rechter Zeit und ver⸗ 
nuͤnfftig begegnen, damit ſie allmaͤhlig nach und 
nach wieder aufhören und ruhigmwerden. Ver⸗ 
treibt man aber folche jählinge mit Narcoticis 
oder tummachenden Dingen, foläft zwar der Pa- 
roxyfmus auf eine Furge Zeil nach, aber ex 
Zommet auch bald,da es font nicht gefchehen waͤ⸗ 
re, wieder, und da man Die Natur durch die er⸗ 
ſte Methode von ihren irrigen Bewegungen 
mit Beſcheidenheit haͤtte en koͤnnen, AN 
i 4 wir 
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wird in Zukunfft eine ſolche Gewohnheit dar 
‚aus, da es der Naturnicht anders gehet als ei⸗ 
nem elenden und betrunckenen Menſchen, der nach 
ausgeſchlaffenen Rauſche ſein voriges Elend, ja 
faſt arger als vorhin vor Augen fiehet.. 
8:86. Ob man aber gleich durch ſolche Me- 
thode, wenn man bey Zeiten darzu kommet, und 
ſelbige klug zu brauchen weiß, in der That allen 
die en 0— davon hier die Rede iſt, den 
Garaus machen kan: ſo bleiben doch die Patien⸗ 
ten deswegen nicht vollkommen und beſtaͤndig 
geſund, ſondern fie muͤſſen offters und zu rech⸗ 
ter Zeit wiederum auf das neue zur Ader laſſen. 
Hingegen find alle dieſe Zufaͤlie viel hartnaͤckiger, 
wenn ſie ſchon ſehr uͤberhand genommen und 
zur Gewohnheit geworden find, und man als⸗⸗ 
denn erſt Rath und Huͤlffe darwieder ſuchen 
will. Denn in ſolchen Falle darff ſich der Me⸗ 
dicus nichts anders in Sinn kommen laſſen, 
auch dem Patienten keinen andern Troſt geben, 
als daß er nur die Schmertzen und Beſchwer⸗ 
den ein wenig lindern und mindern, darneben 
aber ſo viel ausrichten werde, daß die hefftigen 
Anfaͤlle in Zukunfft von Zeit zu Zeit gelinder 
und nicht ſo offt, wie ſonſt, wiederkommen. 
Endlich iſt es ein groſſes Gluͤcke, und erfordert 
groſſe Wachſamkeit und Klugheit, wenn man 
ſolchen Anfaͤllen ſo vorbauen will, daß ſie weder 
ſo ungeſtuͤm oder gar nicht mehr wiederkom⸗ 
men ſollen. | 

9. 87. Damit ich nuneinem eat 
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nichts verhöle : fo iſt nichts gewiſſers, als dies 
fes einige : Daß das fpäte Alrer nach und nach 
mehr auszurichten vermag, als der bemuͤhteſte 
Medicus, indem ſolches die Patienten ſowohl von 
ihren ſchmertzlichen Ubel, und denen eingewur⸗ 
tzelten Krandheiten, als auch vonder Furcht das 
vor befreyet. Doch muͤſſen fie ſich, ſo viel es ihre 

Kräffte zulafien, gehörige Sewegung machen, 


und fich vor Zorn und andern groben Fehlern 


in der Diät gebührend — Die ſich nun an 
das Aderlaſſen oder S chroͤpffen gewoͤhnet, 
muͤſſen ſolches wenigſtens nicht vor dem ſieben⸗ 
aan Jahre gaͤntzlich unterlafjen, fondern 

ehr, ſo lange es ihre Kräffte verftaften, 
wohl zweymahl des. Jahres eine Ader auf 
dem Suße und zum wenigjten drey Ungen Blut 
weglaſſen. Anbey iſt es ihnen dienlicher, wenn 
ſie gar keine Medicamente brauchen, als wenn 
fie wiel untereinander, und noch darzu ſcharffe 
und hitzige Dinge einnehmen. 

8% Was man mit dieſer Methode zu cu⸗ 
riren durch goͤttliche Gnade, zu Wege bringe 
und ausrichte, ſolches wird einem jedem die 
Erfahrung lehren, wenn er fleißig und bedaͤch⸗ 
tig darauf Achtung geben wird. Was man 
aber mit andern Arten zu curiren, do man das 
nöthige und gehörige Aderlaſſen unterläßt, 
vor Nusen ſchaffe, folches weiſet Die tägliche 
Erfahrung an fehr vielen Exempeln. Denn 
wenn man auf das, was in der gemeinen Pra- 
xi vorgehet, genaue: Achtung geben will, ſo 

sis wird 
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wird man vollkommen uͤberzeuget werden, daß 
ich Die Wahrheit geredet, da ich in vorherge⸗ 
henden gefaget: man helffe nach der gemeinen 
Methode entweder dem Übel nicht in geringften. 
ab, oder man mache folches noch wohl ſchlim⸗ 
mer, indem man felbigem den groͤſten Wider⸗ 
fand thun will, daher nehmen denn derglei⸗ 
an Kranckheiten das obermehnte traurige 

n . BRETT OUAN * 





" 9— — Von denen fa | Mr 
Süden, die zu einer guten 
Amme erfordert werden. 

—— en 
DE) Eh zweiffle nicht, es werden verſchiede⸗ 


— 


nn nefenn,diedafürhälten, dieſe meine 

MArrboeit, da ich von denen zu einer guten 
Amme gehoͤrigen Stuͤcken handeln will, ſey gantz 
unnuͤtzlich und unnoͤthig. Denn weil fie glau⸗ 
ben, diejenige Nahrung ſey denen neugebohrnen 
Kindern am allerdienlichſten, die mit derjenigen 
am genaueſten uͤbereinkommt, mit welcher ſie 
bey neun Monathe im Mutterleibe ernaͤhret find, 
ſo zeigen ſie damit zugleich an, daß von einer 
Amme keine andere Stuͤcke erfordert werden, 
als daß eben diejenige, die die Frucht eine ſo 
lange Zeit in ihren Leibe getragen und eg 
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hat auch das nunmehro gebohrne Kind mit ihren 
eigenen Bruͤſten ferner ernaͤhre. Und diefee 
gefiel sit auch gemißlich nicht ohne Grund. 


wenn wir die Sache aufrichtig geftehen 


foollen, ſo iſt es unläugbahr, daß Feine einzige 
Milch von einer gemiekheten Amme, wenn man 
fieauch mit dem geöften Fleiſſe ausgelefen Hat, 
feiner Texrurund innern Defchaffenheit nah 
d aenau mit demjenigen Nahrungs: Saffte 
bereinfomme, welchen die Frucht im Mutterz 
Teibe fo Lange genoffen hat, als das, fo aus den 
Bruſten der Mutter ſelbſt flieffet. Nichte deſto 
weniger, weil zuweilen die Schwachheit derer 
Mütter, die Kranckheiten des Leibes und Ger 
müthes, Die Lebens⸗Art, und viele andre Dinge 
folches durchaus nicht zugeben rollen, wenn fie 
aleich ſelbſt gerne wolten, fo daß auch alle des⸗ 
falls angewende Mühe und Arbeit, die auch off: 
fe mit unzähligen Verdrießlichkeiten und 
Schwuͤrigkeiten it unfernommen worden, den⸗ 
noch gans und gar vergebens und umfonft fit; 
fomuß man deshalb auch bey folchen Umftänden 
ſich allerdings nad) einer fremden Amine umſe⸗ 
hen, und deren Huͤlffe in dieſem Wercke der Lie⸗ 
be und Nothwendigkeit erfordern. Indem ich 
aber dieſes behaupte, fo billigeich damit Feines- 
weges die Höchftübele Seiwohndeit einiger Muͤt⸗ 
ter, die ohne eingige rechtmäßige und wichtige 
Urfache, recht gotklofer Weiſe, ihren ‚Kindern 
ihre eigenen Brüfte entziehen. Denn daß dieſe 
wieder die ausdruͤckliche Befehle GOttes — 
| wieder 
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Die Enge des Raums , die ich mir hierbey | 
vorgenommen, nicht zuläßet, meitläufftig Davon 
zu handeln , fo will ich mich ohne mehrere: 
Weitläuffligkeit zu meinem Vorſatze ſelbſt wen⸗ 
den, nachdem ich vorhero das hoͤchſte göftliche 
Weſen angeruffen, mir in meinem Borhaben ı 
Fi feiner guͤtigſten Hülffe und Gnade bey zu. 
eben, ed 
S. 1. Damit ich nicht gleich im Anfange 
mich verivre, und wieder Die Geſetze, die man 
bey folchen Abhandlungen bifher heilig beobach> 
tet hat, anſtoße, fo muß ich zuerſt darlegen, 
was ic) unfer dem Nahmen eines Amme, von 
deren nothwendigen Stücken ich ieso handeln 
will, wolle verjtanden haben. Ich bemercke, 
daß Das Wort Nurrix oder. Amme beym 
Catull. Arch. Epigram. $9. 4. de Nupt. & 
Ther. für die Bruft genommen wird ,damit 
das ſaugende Kind von der Saͤug-⸗Amme ger 
naͤhret wird, da esheißt:; ea 
Allaque atque alia viderunt luce mari- 
| nas | 
 Mortales oculis nudato corpore nym- 
.  Phas 
Nutri- 
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> Nutricum, tenus extantes ex gurgite 
cano. 

bey andern wird die allgemeine Erde eine Am⸗ 

ine ‚geheifien, und wird nac) dem Budo für 

das Korn⸗Hauß genommen , dahin die noch 





garten Saamen hingelegt und verwahret wers 


den ; denn fo fchreibt Plinius Lib. XVIL 
porn „10. €8 iſt feine Gewohnheit, daß alle 
die Saamen alfofort in die Erde gelegt mer 
‚den, fondern fie werden erjt der Ammen (nu- 
trici) übergeben, und müffen in denen Korn 
Haͤuſern aufwachſen, und alsdenn werden fie 
von dar wieder in die Erde gebracht. Beym 
Platone in Lib. IH. de Republ. heiſſet die- 
jenige eine Amme, die die Kinder unterrichtet, 
Daher nennet auch eben der. Autor den Chi- 
ronem de8 Achillis feinen nutritium, dep 
toegen, weil erihn in der Medicin unterrichtet 
babe. Wir aber nehmen es gar nicht in Dem 
Verſtande, wie diefe es bißher genommen, da 
wir vielmehr unter dem Nahmen derer Am⸗ 
men folcye Weiber verjtehen , Die die neuge- 
bohrnen Kinder mit ihren Brüften ernähren, 
fü lange biß fie ſtaͤrcker geworden ſind, daß ſie 
mit ſtaͤrckeren Speiſen weiter konnen aufgezo⸗ 
gen werden. Die Deutſchen heiſſen ſie Am⸗ 
men oder Saͤug⸗ Ammen, das iſt, ‚Ernährerins 
nen, denn das Wort Ammen bedeutet in Nie⸗ 
der⸗Sachſen und in Holland, eben fo viel als 
ernähren, Zateinifch alere oder pafcere; daher 
heißt auch bey ihnen Ammen, oder wie * 
ere 


ten wird, als bobus für bovibus, drittens ich 


man mir es verzeihen, daß ich das Wort Nutria 
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dere ausfprechen, Damm eben fo viel, als eine 
Wey de. 
S.2. Ich will aber bier keinesweges einen ve J 
deieflichen Criticum abgeben, und dieſes Wo 12 
nutrix ausräufern, twieeinige, Die da fagen, dag 
ort Nucrix fey nicht gut Lateiniſch, weil das; 
mafculinum, davon nutrix herkommt, nutri- 
tor heiſſet, fofönne alfo das Feemininum das 
her nicht anders beifien als Nurrix, Allein 
weil Prifcianus, Terentius, Cicero, Virgi- 
lius,Horatius, Ovidius, und viele andere mehr, 
das Wort Nurrix gebrauchen, auch in mehr ans 
dern Wörtern, Die Mittelſte Sylbe abgeſchnit⸗ 


auch ein Medicus bin, der fich mehr um dem 
Kern als um die’ Schaale befümmert, fo wird) 


behalte, 
$.3. Wennesnun alſo klar i if, was ich durdh) 
das Wort Amme verftanden haben will, fo muß 
ich nun noch erklären, was ich unter die darzu erz 
fordernde Stücke verſtehe, nehmlich folhe Dinge, ı 
die Dazu verlanget und beaehret werden, oder DIE 
Dazu gehören. Solche Stuͤcke nun, die zu etwas 
gehoͤren, die gehoͤren entweder zu ſeinem Weſen, 
oder zu feinem Wohlſeyn. Das erſtere macht 
die Natur der Sache aus, dag legtere aber dies 
net zur deſſen Auszierung und Ausſchmuͤckung. 
. Wenn ich alfo von denen zu einer guten Amme erz 
fordernden Stücken in folgenden handeln will, ſo 
muß ich fir allen Dingen erftlich Meldung — | 


| 4 (oo) Si su 
Bon denen Umftänden, die zum Weſen des Saͤu⸗ 
geus gehören, folglich abfolure oder ohne Auss 
nahmerfordertwerden; Denndie übrigen Dine 
‚98, dienurzur Zierde oder Bequemlichkeit diefes 
Wercks gehoͤren, werde ich vorießo entweder gar 
nicht, oder Doch nur obenhin berühren. 
8. 4. Unter Diejenigen Dinge nun, die noths 
wendig und durchaus zur Saͤugung erfordert 
werden, gehoͤret diß, daß die Amme, mit folchen 
-Organis,diezur Ausarbeitung der Mil) und 
and Saͤugung geſchickt find, gehörig verfehen fey, 
und diezur Ausarbeitung der Milch nothwendige 
Materie befise. Alfo Eommen zuerſt zur Un⸗ 
terſuchung die zwey kuglichte weife und weiche 
Körper, die auf beyden Seiten auf dem Bruſt⸗ 
Mufculo liegen, die inwendig aus laufer zu⸗ 
fammen gehäufften drüfichen glandulis  con- 
glomeratis) bejtehen, die mit einer weichen Fet⸗ 
tigkeit umgeben, mit Milch: führenden Roͤhr⸗ 
gen angefüllet, und mit Wärsgen aufihren oͤber⸗ 
ſten Gipffel gezieret find , welche mit einen Wor⸗ 
fe die Bruͤſte genennet werden, als in welchen, 
gleich als in den fehönften Laboratoriis oder 
Werckſtellen, die Mil) von der Natur ausgear⸗ 
beitet wird. Diefer Eörper find gemeiniglich 
zwey, und find allerdings genugfam um eine 
ſolche Menge diefes Safftes abzufcheiden, daß 
ein Kind, ja auch wenn es die Noth erfordert, 
wohl deren zwey Damit fattfam Fünnen genah- 
rel werden. © — D J 
$. 5. Es geſchicht aber doch zuweilen, DR 
Am⸗ 
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Ammen erfahren muͤſſen, daß nicht alle beyde 
Bruͤſte geſchickt find die gehörige Milch zu geben, 
wiedenn Lyferus in der 17. Obferv. die feinen 
Cultro Anatomico beygefüget find, ange 
mercket hat: Daßein Kind, wenn es die Milch 
aus der rechten Bruft gefogen, allegeit ſich hoͤchſt 
übelbefunden habe, hingegen wenn es die lincke 
geſogen, hat man nichts verſpuͤhret. Und diß 
iſt nicht etwa nur eine Anmerckung, die unſerer 
Meynung beypflichtet, ſondern man kan der⸗ 
gleichen oͤffters bemercken, fuͤrnehmlich bey ſol⸗ 
chen Ammen, die zum erſten mahle Kinder anle⸗ 
gen und ſaͤugen, nehmlich ehe die Oeffnungen 
derer Waͤrtzgen, und die Milch führenden Roͤhri⸗ 
gen durch das Saugen gehörig eröffnet und er⸗ 
weitertfind. Ja man mercket eben diefes noch. 
dffters an, wenn etiva einevon den Brüften vor 
Furg oder lang iſt geſchworen oder geeytert gewe⸗ 
ſen; Denn die abſcheidenden Druͤſichen, wie auch 
die Milchfuͤhrenden Roͤhrigen, ſind durch die un⸗ 
geſchickte Zuheylung enger geworden oder gar 
verſtopffet, daher denn dieſer Safft nicht frey 
durchgehen kan, und folglich wegen der langen 
Zeit, die er darinn verharren muß, leichtlich ſto⸗ 
cket und daher verunreiniget wird. Deshal⸗ 
ben ſind dergleichen Ammen allerdings ſehr zu 
meiden, indem ſie dasjenige nicht haben, was 
man von ihnen verlanget. Ye n 
6. Aber diejenigen find noch weit fehlims 
mer, denen es gar daran fehlet, das ijt, derem 
Bruͤſte niemahls mit Milch angefüllet ——— 
| er⸗ 
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Bergleichen Leute nicht nur zuweilen ſparſam hits 
und wieder gefunden werden, ſondern es giebt 
auch gantze Staͤdte und Laͤnder voll, denen es 
uͤberhaupt und mehrentheils daran mangelt, 
daran ſie aber auch gemeiniglich ſelbſt Urſache 
find. Denn wenn vornehme Frauen, die ein 
wolluͤſtiges Leben führen, Die Ungelegenheiten 
menden wollen, die eine ſolche Saugung der 
Kinder mit ſich führe, ſo verdrocknen und vers 
dorren endlich die zur Säugung gehörige Or- 
gana ganglih. Und weil auch) Die Bürgerlia 
chen Leute und Frauen von mittlern Stande 
wie die Affen Denen Bornehmen alles nachah⸗ 
men und deren Aufführung an fich nehmen, fD 
geſchichts endlich, daß Diefer Sehler der Brüfte 
auf ihre Töchter und Enckelinnen fortgepflan- 
get wird, und dieſe UngefchicklichFeit zu fängen 
faft bey allen zu einer Natur wird, nicht anders 
als wie die Srop-KRöpffe, derer Hippocrates 
gedencket, und die ſpitzigen Füße derer Chine⸗ 
fifchen und Spanischen Weiber, welche zuerſt 
durch Fünftliche Binden, die man diefen Thei⸗ 
len anlegte, von ihren Vorfahren und Anher- 
ren zuwege gebracht wurden, nunmehro aber 
von der irrenden Natur felbit fo gezeuget wer⸗ 
Den, Beſiehe Pechlini Obfervat. Phyf. Me- 
dic. pag.107. Denn was wird das beitän- 
Dige und enge Schnuͤren derer Bruͤſte und 
Waͤrtzgen bey einigen Maͤdgen vermitteljt de⸗ 
ver fiſchbeinernen Schnur » Kleider (da fie ja 
von der zarten Kindheit an gefchnüret werden, 

St daß 






s lee 
daß fie follen ſchmahl und hager bleiben) an⸗ 
ders zu wege bringen, als daß die Brüste nicht 
zur gehörigen Große auffwachfen Eönnen, und 
vielmehr inmendig die Milch⸗Roͤhrigen von we⸗ 
gen diefer Außen harten Preßung zuſammen 
wachfen, und verſtopffet werden. ri 


S.7. Wir wollen alfo auch dieſe fahren laß 
fen, denen die Natur diefen zur Erzeugung dee 
Mil fo nöthigen Haußgerath gänzlich bes 
nommen, Denn man wird gewiß alle Muͤhe und 
Arbeit vergebens anwenden diefe Fehler zu vers 
beſſern, indem dieſe Ohnmaͤchtigkeit, Die vor 
dem in ihren freyen Willen ſtand, nunmehro 
au einer Nothwendigkeit geworden iſt. Aber 
Diefer ihr Mangel wird fehwerlich im voraus 
befandt, indem üffters dergleichen untuͤchtige 
Bruͤſte Die gehörige Größe zu haben ſcheinen; 
Nichts deſtoweniger ſiehet man felbige weit. 
öffters, Daß ſie gantz mager Elein und niederge» 
druͤcket find, jo Daft fie von Denen Bruͤſten Der 
Männer Faum zu unterfiheiden ſtehen. Doch 
muß man hier behutſam gehen, und man darff 
die Weiber bloß wegen Der Fleinen Bruͤſte nicht 
fehlechtiveg von der Saͤugung ausſchließen, 
indem bey Denen gang jungen Weibern, und die 
etwa zum eriten mahl ein Kind füugen, bloß 
durch Das Saugen ein Zufluß dieſer Saͤffte 
erwecket wird, fo daß diefe Theile von Tage 
zu Tage fo ſehr wachfen und zu nehmen, daß. 
diejenigen, Dig vorhero fü Eleine Bruͤſte Ai 

| —5 tem, 
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9 — ee Zeit hernach fü ſehr wohl gebruͤ⸗ 
J— I | 
88 Wenn man alfıy ja fehliegen folaus 
Dem äußerlichen Anfehen , diefer Milch fliefe 
fenden Hügel, von ihree Gefchieflichkeit zu 
Burgen , fo wird derer allzuviele und mächtige 
Größe mehr verdächtig feyn. _ Diefes wird 
einigen wiederjinnig oder ungeraumet feheinen, 
indem wir insgemein dafür halten, dag wenn 
Die Werefitätte groß und weit find, alsdenn die 
Geſchaͤffte deſto begvemer und beffer in den⸗ 
ſelben koͤnnen verrichtet werden: So ſey es auch 
überdem aus öffterer Anmerckung bekandt, daß 
die etwas feiten Weiber weit mehr Milch ge 
ben als die mageren; wie ich denn auch fehe, 
daß Conringin feinem Tractat vonder Milch 
ſolches angemerdet hat. Jedoch dem allen - 
ungeachtet , fo bleibet unfere Meynung fefte 
ſtehen, indem auf meiner Geiten ſo wohl die 
Vernunft als die Erfahrung ſtehet. Ver⸗ 
nunfftmaͤßig ift es, Daß je weiter die Brüfte 
Kind, deſto mehr werden fie von der Fettigkeit 
die um die Druͤßigen und Milch führende 
Noͤhrgen herum geleget iſt, enge gemacht, folge 
lich roird dadurch die Saͤugung verhindert. 
Die Erfahrung davon it auch fo gemein, daß 
dieſe Wuͤrckung nicht nur denen Badern und 
Balbierern, fordern auch denen Wehe⸗Muͤt⸗ 
fern und alten Weibern gan befandf it. Es 
hindert dag auch nichts, was im Gegentheil 
von denen fehlen Weibern angefuͤhret wird, ine 
| Ka dem 
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dem wir teit das gante Argument zug 
ben koͤnnen, ſo daß unſer Satz doch in 
bleibet, indem ein mercklicher gro3er Unterfcheid 
ift zmifchen fetten Weibern, und polen, Dee 
groſſe Bruͤſte haben. 

8,9. Sch fahre alſo fort zu denen übrigen 
Zufällen der Brüfte, was nemlich ihre Sr 
Farbe und außerliche Geſtalt anbetrifit ; 

man denn mercken muß, daß felche 0 
die ſehr ſchlapp und haͤngend ſind, bey denen 
Ammen nicht zu billigen ſtehen; denn fie zeigen 
entweder einen Mangel der Milch on, als von) 
deſſen genugſamen Zuflufe fie font leicht pfle⸗ 
gen angefuͤllet und ſteiff zu werden; oder ſie 
geben einen Verdacht, daß die natuͤrlichen 
Kraͤffte, oder die ſpannende Force ziemlich 
ſchwach ſey! Daher mercket man an, daß ge⸗ 
meiniglich die alten Weiber und ae auch 
junge, wenn fie kraͤncklich find, oder denen me 
wigitens eine ſchwere Krankheit fuͤrſtehet, fol- 
che ſchlappe Bruͤſte haben. Doch giebt es auch 
Welber, die von Jugend auf von wegen uͤbler 
Bildung Diefen ‘ Sehr an fich haben, mie fols 
ches von Denen Africaniſchen und Ymericanie 
ſchen Weibern gemeldet wird, befiche diejeni⸗ 
gen, die die Hiſtorie der Natur Diefer Reiche in 
Schriften aufgezeichnet haben. Indeſſen fin 
det man Doch dergleichen hier zu Lande gar ſel⸗ 
ten, daher manfich auch Darüber Feinen Zweif⸗ 
fel zu machen hat. Deßwegen muß man alles 
mahl Die harten und fleifchigten Bruͤſte ar 
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allzuweichen und hangenden fürziehen, ſonder⸗ 
lich wenn ſie bey der Amme auf einer breiten 
Bruſt ſitzen, als in welcher die Bereitung und 
Ausarbeitung der Milch weit beſſer von ſtat⸗ 
ten gehet, als bey denen, wo ſich eine enge ſpitzi⸗ 
ge und eingebogene Bruſt findet. 

§. 10. Nun folget die Farbe derer Bruͤſte 
ſolche ſollen nun, wie einige Medici wollen, 
weiß und mit blauen Adern gezieret ſeyn, und 
ſolche meynen ſie ſeyn allen andern vorzuzie⸗ 
ben. Jedoch ob wohl dieſe Umſtaͤnde eine 
weiße Haut. und folglich eine Schönheit der 
Amme anzeigen ; ſo iſt Doch folches nicht aller 
zeit eine unfehlbare Anzeigung einer. guten 
Mil, und im Gegentheil find au ſolche Bruͤ⸗ 
fe, Die auf der Haut der Farbe nach mehr, 
bräunlich oder gelb fiheinen, Deswegen nicht 
ungeſchickt das ihrige zu leiften,; Denn was 
hatte man alsdenn von denen Aethiopifchen 
Weibern zu gewarten, und welche etwa font 
von wegen ihres Climatis oder rauhen Lufft 
und heiſſer Sonne mit einer fchwarklichen oder 
wenigſtens gelben Haut bekleidet ſind. 
§. u. Bey dieſer Gelegenheit muß man auch 
die Textur derer Bruͤſte nicht vorbey gehen, 
wenn ſelbige knotigt und mit verſchiedenen Haͤr⸗ 
tigkeiten angefuͤllet find; Denn indem dieſe Feh⸗ 
ler anzeigen, daß die Brufi-Drhfigen verjtopfft 
find, oder font. an einer anderen Kranckheit 
laboriren , fo folgt es von ſelbſt, daß fie unter 
‚Die Zahl derer guten Ammen nicht gehoͤren. 
— Denn 
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Denn es iſt nicht glaublich, daß die Milch koͤn⸗ 
ne wohl und gut durchgeſeiget werden, wenn 
die Orgena entweder von einen verdicketen 
Schleim oder einer andern zaͤhen und erdigen 
Materie angefüllet find. Es iſt vielmehr zu 
befürchten, daß, wenn Das Kind durch das 
Saugen die verdorbenen Säffte nach gerade 
in fich zichet, folches daher Schaden nehmen 
oder gar ſterben würde. Endlich Fan ich auch 
sicht billigen ſolche Drüjte, die durch Narben 
und Maͤhler ungeſtalt find. Ich laße zu, daß 
ſolche auf dem Geſichte und der Brust eines 
Mannes lobenswiürdise Zeichen find; fo koͤn⸗ 
nen felbige Doch auf keinerley Weiſe bey Wei⸗ 
Kern gebilliget werden, denn man fan daher 
ſchließen, daß vor dieſem Geſchwuͤre unter 
derſelben verborgen gelegen , folglich erhellet 
Daraus genugfan, daß ihre innerliche Befchaf 
fenheit nicht mehr gehörig beftellet fey: Daher 
denn zu befürchten it, daß auch inwendig Feine 
allzu gute Milch gegengetwerde, schaun 
&172. Wenn man diefes alfo wohl überle 
get hat, fo Fan man nun die Wärsgen oder Die 
Eieb: fürmige Nöhrigen anfehen , welhe auf 
dem Iisioften Theile derer Brüfte ſtehen, Die 
Die Milch führende Gefäße, die aus denen 
Drüfgen der Bruſt hervorgehen, in ſich neh» 
men , und die denen Kindern dazu dienen, Bi 
fie durch diefelbige , wenn fie fie in den Mun 
enommen,vermittelftides Saugens die ſchmack⸗ 
affte ſuͤße Milch auszuziehen vermögen, Denn 
man 
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| man findet auch bey diefen zuweilen etwas, wel⸗ 
ches die Weiber zur Saͤugung untuͤchtig machet. 
Denn wenn ſelbige allzuſehr herfuͤr ragen, und 
eine allzugroſſe Weite haben, ſo koͤnnen ſie von 
dem engen Munde derer zarten Kinder nicht 
wohl gefaßet oder wenigſtens nicht lange geſo⸗ 
gen werden. Und weil auch uͤberdem eine ſol⸗ 
che Aufſchwellung und Groͤße derer Wartzen 
ſehr ſelten alſobald im Anfang der Saͤugung 
ſich einfindet, ſondern erſtlich entftehet,wen ſolche 
lange geſuckelt ſind, ſo kan man dahero auch gantz 
wohl muthmaßen, daß die Milch ziemlich alt 
ſey, und eine dicke confiftenz habe. Eben fo 
Tan man auch im Gegentheil von denen allzu⸗ 
Fleinen und niedrigen Wartzen urtheilen ; denn 
das faugende Kind faßet fie entweder gar nicht, 
der verliehret ſie bald wieder, obwohl nicht oh⸗ 
ne mereflichen Unmoillen ; wiewohl bey dieſen 
noch Hoffnung übrig iſt, fonderlich wenn Die 
Ammen zum erftenmahle aehohren haben, daß 
fie durch gefehiekte Inftrumenta, die hin und 
wieder von denen Medicis befehrieben find, 
oder durd) anhaltendes Saugen endlich ihren 
Wachsthum und noͤthige Groͤße erlangen wer⸗ 
den. Ja man lehret aus täglicher Erfahrung, 
daß dieKinder auch mit derzeit etwas zu großen 
Wartzen ſich gewöhnen koͤnnen. 

6. 13. Es giebt aber auch welche, die für noͤ⸗ 
thig halten, daß man auch auf die Farbe derer 
Wartzen acht haben ſolle; denn wenn ſelbige 
nicht ſchoͤn roth oder blaß⸗ roth 

aus⸗ 
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ausfehen,, fo fagen fie, die Amme fey krancklich, 
und führen zu deſſen Beglaubigung an Hip⸗ 
Beet Popular, Set. V. und Wedel Phyf. 

ect. II. cap:23. Doch halte ich dafür, daß 
dieſe Regel eben von Feiner beſtaͤndigen Wahre 
heit ſey, indem die Wartze von dem Alter, Le⸗ 
bens- rt und Tremperamente derer Ammen 
wie auch von dem Rinde, das bald ſtaͤrcker bald 
gelinder ſauget, und unzählic) andern Umſtaͤn⸗ 
den, auch bey ſolchen die vollkommen gefund 
find, merckliche Veränderungen derer Farben 
annehmen; daher geb ich zwar zu, daß die rothe 
Farbe derfelben zugleich mit andern Kennzeichen 
zwar ein Merckmahl einer guten Amme ſey; Sch 
glaube aber gar nicht, daß im Gegentheil, wenn 
ſolche eine andere Farbe hat als die rothe, ſolches 
ein genugſames Kennzeichen abgebe, Daß ſie des⸗ 
wegen zum Saͤugen ungeſchickt ſey. 2. 

$. 14. Nachdem dieſes alſo vorher gegangen, 
fo komme ich nun auf die Kennzeichen der Güte 
einer Milch ſelbſt. Denn es it nicht gleich ein: 
jedweder Milch⸗Safft, der aus dieſen Dvellen 
herfür laͤufft, deswegen gleich geſchickt zur Nah⸗ 
rung des Kindes, vielmehr, ſobald ſolcher nur 
in etwas von den Regeln der Natur entweder 
nach ſeiner Menge, oder nach ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit abweichet, ſo machet er die Amme ſelbſt ver⸗ 
werfflich. Damit dieſes deſto deutlicher erhel⸗ 
le, ſo wollen wir jetzo unterſuchen, erſtlich wenn 
deſſen Menge verringert und unhinlaͤnglich iſt, 
da nehmlich in denen Bruͤſten nicht ſo viel De 
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bereitet wird, als zur Stillungdes Hungers und 
des Durſtes eines Kindes fonjt erfordert wird. 
Damit wir aber auch nicht allzuhart feheinen, 

venn man von Mangel der Milch ein Urteil 
Allen fol, und zumeilen unfchuldige Ammen 
verwerffen, fo hat man davon genugfam gewiſſe 
Zeichen, wenndas Kind, ob es gleich lange gez 
nugan den Bruͤſten gehänget bat, dennoch nie 
mahls gefattiget ijt, ſondern bejtändig rufft und 
ſchreyt, jo lange biß ihm etwas anders von 
Speife oder Trand gereichet it, Wenn man 
aber Diefe Fehler von voraus.erlernen will, fies 
het man esallgeitdaraug, wenn Die Bruͤſte ma⸗ 
ger, fehlapp und hängend find. Laß dich auch 
nicht. betruͤgen, wenn gleich im Anfange ziemlich 
viel Milch heraus gehet, als welches füch der— 
gleichen liſtige Weiber, die im Verdacht find, 
daß flenicht viel Milch haben, durch Zufammen- 
preflung derer Bruͤſte oder durch Meleken wohl _ 
pflegen zuwege zu bringen: Denn ob mohl die 

Milch öfftersbey einer folchen Zufammenpref 
fungderer Bruͤſte recht heraus zu fpringen ſchei⸗ 
net, oder Doc) eine ziemliche Portion heraus 
fliefjet, fo ijt Doch alsdenn überdem weiter gar 
nichts, ja offt nicht einmahl ein Tröpffgen mehr 
inwendig übrig, fondern dieſe Ovellen find 
gaͤntzlich ausgeleeret und vertrocknet. Dahero 
wenn man will diefen Vorrath recht anfehen, 
mußman ihnen heiſſen, daß fie aljobald und 
auf einmahl eine gute Menge Milch ausmil⸗ 
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. 15. Uberdem muß man noch bemerdien, 
wenn manurtheilet von deriinhinlänglichfeitder 
Milch, ob nehmlich diefelbe der Ammen zuſtoͤſſet 
bey dern Anfangihrer Saͤugung, als in welchen 
Fall man eben den Muth nicht gantz darff ſincken 
laſſen, indem die Gaͤnge zu der Zeit noch al zu 
enge ſind, und das Kind all zu ſchwach und noch 
nicht genugſam geuͤbet im Saͤugen it: Wenn 
denn nur ſelbiges an dieſen Ovellen tapffer ziehet, 
ſo werden die Milch führenden Roͤhrigen und 
Candle mit der Zeit fo ertveitert werden, daß 
nachhero leichflich eine anusfame Menge Milch 
wird herfür Tommen. Wenn fie aber auffer 
Diefer Zeit ohne Milch ſi ind, fo tft Die Amme um 
defto mehr verdächlig. Doch muß man auch 
alsdenn unterſuchen, ob der Mangel derer Nah⸗ 
rungs Mittel ins beſondere aber des Tranckes 
oder die Unerfättlichkeit Des Kindes daran 
Schuld fen, oder aber od eine Krankheit Darfey 
oder feritehe, Die die Milch⸗ machung verhindert, 
welches lestere man fajt gemeiniglich in denen 
Brüftenan der Milch cher anmercket, als an ei⸗ 
nem andern Theile, Sintemahl indenendrey 
erſteren Zufällen dem Ubel noch kan geholfen 
2 — auch durch haͤuffigere und wohl ver⸗ 
dauliche Speiſen, die man dem Kinde zugleich 
reichen muß: Aber bey denen uͤbrigen iſt man 
nicht ſicher, indem nichts leichter geſchiehet, als 
daß das unſchuldige Kind die Materie, die die 
Kranckheit verurſachet, in ſich ſauget. | 


S, 16, 
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8. 16. Nun folget die Betrachtung der all zu 


vielen Milch. Ich gebe zwar gerne zu, daß 


man die Ammen deswegen gar ſelten abſchafft, 
indem nach der Meynung des gemeinen Volcks 
man diejenigen für die beiten halt, die am meiſten 
Milch Haben; Nichts deſto weniger wird mir 


vergönnet feyn zu fagen, daß auch diefe eben fo 


wohl alsdie vorigen nicht alle Kennzeichen der 
Güte befisen; Denn das fangende Kind it ent⸗ 
weder ſchwach oder ſtarck. Sites ſchwach, fü 
wird es die Brüfte nicht ausziehen nder auslee- 
zen, fondern es wird allezeit eine ziemliche Menge 
Milch denfelben zurück bleiben, welche denn herz 
nach ‚weil es ſo lange darinn ſtecket, gerinnet, 
ſchlapp wird und verdirbet, fo daß in denen fol⸗ 
genden Saͤugungen nichts als eine verdorbene 
Milch heraus gefogen wird; Wenn aber das 
Kind ziemlich ſtarck iſt, fo ziehet es eine groͤſſere 
Menge diefer überflußigen Milh-Säffte in ſich, 
als es vertragen kan, Daher denn hernach um des 
ſto geroiffer zuweilen geſchwinde ja gar tödtliche 
Zufälle, Sammer, Stefflüffe, und andre fehr 
Schwere Kranckheiten entfliehen, wo nicht diefes 
überflüßige kurtz hernach aus Sütigfeit der weis 


fen Natur, durch ein Brechen wieder ausge: 


worffen wird, wie folches der berühmte Autor 
Der Medicine mentis& corporis der Herr 
von T fchirnhaufen gar wohl angemercket hat. 
Derohalben muß man um diefen Uberfluß der 
Mil einiger maßen zu mindern, ihnen.eine 
dinne Diet und abführende Mittel, — 
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lich hernach das Aderlaſſen und Schroͤpffen am. 
Fuß verordnen, und ihnen ernjtlich vathen, daß 
fie zur Berbinderung,daß Die in denen Bruͤſten 
ſteckende Milch nicht verderben möge, ſolche aus⸗ 
— oder auf eine andere Weiſe ſel bige aus⸗ 
eeren 
$. 17. Ja dieſe öfftere Yusleerung der allzu⸗ | 
überflüßigen Milch ſoll nicht nur angeſtellet wer⸗ 
den um die Verderbung derſelbigen zu verhuͤten, 
ſondern auch um einer andern Ungelegenheit 
willen, die denen jungen Ammen ſehr gemein iſt, 
wie man ſolches bey denen Ammen Fuͤrſtlicher 
Kinder oͤffters angemercket hat. Dieſe, da fie 
vorhero eine ſchlechtere Lebens: gefuͤh⸗ 
ret, indeſſen Doch gang geſund find, und bißhero 
ſtarcke fat halbjährige Kinder und drüber ges 
ſaͤuget hatten, haben bejtändig viele und häufige 
Mil. Weil aber gemeiniglic) der Aberglaus 
beift, daß die Weibergen, Die bey Hofefiad, es 
faftfür eine Verunreinigung halten, wenn der 
Ammen ihr Kind, nachdem das Fürftliche Kind 
die Bruſt einmahlgefogen bat, felbige weiter bes 
ruͤhret; So geſchichts daher gemeiniglich, daß 
weil die Ausleerung nicht hinlaͤnglich it, die das 
zarte neugebohrne Kind fuͤr ſeinen ſtarcken vier⸗ 
fchröthigten Vorgaͤnger veruͤbet, daß das uͤbri⸗ 
ge zuruͤck bleibet, und Daher bey ſolchen ſtarcken 
und geſunden Weibern eine regurgitirung und 
Zuruͤcktretung erfolget, da denn ohngefebt am 
dritten oder vierdten Tage alle. Milch vollfom- 
* verſchwindet und die Bruͤſte gantz trocken 
ever⸗ 
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verbleiben Ob nun wohl ſolches dieſe Thoͤrin⸗ 
nen mit vielen Geheule der Behererey anderer 

günftigen Weiber zufchreiben, fo hat es doch 
yürcklich Feine andere als vorgemeldete Urfache: 
So gar, daß auch fangende Weiber, wenn fig, 
nachdem ihr Kind abgewehnet oder geſtorben iſt, 
die Milch vertreiben wollen, ihren Zweck kaum 

auf beſſere Weiſe erhalten konnen. i 
- $.18. Nachdem wirdiefes alfo vollführet, [0 
kommen wie nun zur Betrachtung derer noͤthi⸗ 
gen Eigenſchafften einer guten Milch, die ſind 
nun daß ſelbige eine gehoͤrige Confiftenz und 
Sicke, natürliche Farbe, Geſchmack und Ge⸗ 
tuchanfich habe. Weil man aber am allers 
meiſten gezwungen wird, aus der Anſchauung 
Der Milch von deren und folglich auch von der 
Ammen Güte zu urfheilen, fo muͤſen wir billig 
diefe Zeichen etwas mweitläufftiger durchgehen. 
Sch will alfo den Anfang machen von ihrer Con- 
fiftenzund Die, ſolche nun zu beurtheilen, 
raͤth Oribaſius, daß man zu einem Theil der⸗ 
ſelben welches aus denen Bruͤſten ausgemil⸗ 
chet iſt, etwas von gemeinen Laab beymiſchen 
ſoll; Wenn denn daher deſſen groͤſſerer Theil zu 
Molcken wird, und der wenigſte als Kaͤſe zuruͤck 
bleibet, ſo kan man daher ſchlieſſen daß es eine 
gehörige Tonfittenz habe: Geſchicht das aber 
nicht ‚fo urtheilet man das Segentheil. Aktius 
führt ein ander Zeichen an, nehmlich man foll 
einen feidenen oder hanffenen Faden in die Milch 
eintauchen und anmercken, ob 19 — 9*— | 
eis 
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Seiten gleich anhänget, oder od fie fich als ein 
Leim anfeget, oder ob es bald alles wiederum her⸗ 
unter fliefjet; Denn das erjte wird ein Zeichen 
feyn einer gehörigen und rechten Confiftenz, 
das andere einer allzudieken, und das dritte von 
einer allzu dinnen Mil: Andere heiffen, man 
fo einen Tropffen Milch auf den Nageloderauf 
den runden Theil eines Glaſes oder Schüffel 
thun ‚denn wenn folche alsdenn in ihren eignen 
Schrancken und zwar gang feſte verbleibet, ob⸗ 
gleich der Nagel oder die vorgedachten Sefäffe 
niedergebogen und umgekehret werden, fo tft die 
Confiftenz all zu dicke; wenn fie aber geſchwind 
von einander flieſſet, jo it fie im Gegentheil all 
zu dinne; Wenn ſie aber nach gerade herab flief 
ſet, fo nt fie von guter Art. | | 
$. 19, UÜber dem Fan auch das Alter der Milch 
felbjt, wenn ich fo reden darff, nur Anlaß geben 
von der Confiftentz der Milch zu urtheilen. 
Denn allemahl ift bey denen Ammen, die nicht 
lange vorher erjt gebohren haben,dieConfiftenz 
mehr flüßig: und im Segentheilmerdet man an, 
daß ſolche fehr dicke fey, wenn fte ſchon einige Mo⸗ 
nathe oder Jahre gefänget haben. Hernach ges 
ben auch die Speifen , die Die Ammen genieſſen, 
und deren Menge folcheKennzeichen an die Hand, 
daß man fchließenkaz, von was vor einer Con- 
fiftentz die Milch Baber feyn werde. Denn 
leicht verdanliche Sachen, fonderlich wenn fie 
häuffig genoffen werden, als da find Suppen, 
Breyen aus Weiserroder Rocken⸗Mehl, Sei 
| v) 
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| — Milch, Eyer und andere dergleichen Eß⸗ 
Waaren, wenn man dabey wenig oder dicke Ge⸗ 
traͤncke trincket, wie dergleichen die meiſten Hopf⸗ 
fen⸗Biere find, Die werden gewiß bey einer geſun⸗ 
den Amme einen dicken Chylum und folglich eine 
dicke Milch generiren; Gleichwie im Gegen 
theil ſolche Speifen, die wenig oder fehlechten 
Nahrungs⸗Safft geben, oder die nicht genugſam 
Gallert und bitterhaffte Theile in ſich haben, 
wenn folche mit vielen dünnen Getraͤncke genoms 
men werden, einendünnen und Hüßigen Chylum, 
and eine dergleichen Milch geben werden. 
920. Was die Farbe der Milch anbetrifft, 
ſo iſt deſſen natürliche Weiffe jederman befandt, 
ſo daß auch daher eine geroiffe Art der Weiſſe die 
Milch⸗Farbe genennet wird. Doch muß mar 





dabey noch mercken, daß ob wohl die Milch bey 


denen meiſten Thieren ſowohl den zahmen als 
wilden, ſonderlich aber bey Kuͤhen, Ziegen und 
Schaafen gantz weiß iſt, ſolches jedoch bey der 
Weiber⸗Milch nicht allemahl, ja vielmehr ſelten 
alſo ausſiehet, als welche gemeiniglich vielmehr 
auf eine gelbliche und grauliche Farbe ſich hinlen⸗ 
cket. Daher eine Milch, die alſo ausſiehet, deß⸗ 
wegen gar nicht zu verwerffen iſt. Jedoch wenn 
ſie ſehr gelb iſt, oder wenn fie ſchwartz, grün, roth 
oder Saphir blau ausſiehet, ſo muß man ſolche 
Ammen allerdings abſchaffen, indem nichts ger 
wiſſers it, als Daß die Textur einer folchen 
Milch gans unvichlig fey, und daß ſolche aus. 
Hans verdorbenen Saͤfften herkomme. Jedoch 
an 


| 
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zuweilen, ob wohlfehrfelten, nimmt die Milch 
folche Farben an ſich von denen Speifen oder. 
Medicamenten, die etwa fehr ſtarck gefärbet 
find, wie folches die Mife. N. C. Dec. II, FÜ 
VI p. 27: von derRhabarbar, und von Weine, 
fo auffrifchen Kirſchen geftanden hat, bezeugen 
Daher man ein dergleichen Urtheil aledenn erſt 
fällen muß, wenn die Milch eine folche Farbe ei⸗ 
ne lange Zeit hat undbehal. 
$. A. Der Geſchmack der Milch iſt an ſich in 
ſeinem natuͤrlichen Stande ſehr angenehm, und 
ſchmecket denen jungen Kindern ſehr wohl, daher 
ſagt man insgemein von ſehr wohl ſchmeckenden 
Sachen: Es ſchmecket ſo gut wie Mutter⸗Milch. 
Alſo haben ſolche Ammen keine gute Milch, da 
Die Milch, wenn man ſie koſtet, mercklich ſaltzig, 
nehmlich wie Kuͤchen⸗Saltz, ſchmeckt, oder einen 
fauer »falsigen herben, bitteren oder ſonſten einen 
anderen, entweder einfachen oder mehrvermifch- 
ten Geſchmack aufder Zunge zuruͤck laßt. Denn 
wenn eine folche Milch denen armen Kindern ent 
weder unwiſſentlich oder mit Fleiß gegeben wird, 
mein GOtt! was für hefftigen und elenden Zur 
füllen werden fie nicht fo. geſchwinde unterworf 
fen, indem folchen zarten Kindern alle fharffe 
Saltze hoͤchſt⸗ſchaͤdlich ja gar tödlich und vers 
derblich find, fo daß ihnen auch Die geringite Be⸗ 
rührung dererfelden fehr übel bekommt. Will 
mandaran zweiffeln, fo willich nur die flüchtigen 
Saltze anführen, wenn man davon einem fd | 
zarten Rinde nur einem oder den andern un 
| en 
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fen giebet,, ſo iſt es vermoͤgend ‚bey denenfelben 
ſolche wunderbahre Verdrehungen des Geſich⸗ 
‚tes, und ſolche unordentliche Bewegungen faſt 
in allen Nerven zu erregen, und wenn ſie nicht 
‚genug chluiret, verhalten fie den Othem und 
greiffen den Gaumen des Kindes fehr übel an. 
Es bezeugen auch ſolches die Mund 2 Faule, 
das Hertzgeſpann/ der Jammer, die Durchfäl- 
le, das wund feyn, der Anfprung, die Falte ſcharf⸗ 
fe Piße, die auch die nächiten Theile wund frißt, 
und andere Kinder: Krankheiten mehr , die 
kurtz nachhero entitehen, wenn fie folche verdor⸗ 
bene Mitch genofjen, die auch öffters nur zu⸗ 
weiten von allzuſcharff gefalgenen Speifen her- 
koͤmmt, und davon fie fehr elend zugerichtet 
werden. —J— ee TR 
8.22. Was endlich den Geruch der Milch 
betrifft, fo kommen alle darin überein, daß 
fie eigentlich, wenn fie gut feyn ſoll gar feinen 
Geruch haben muͤſſe. Es giebt zwar einige, 
die einen fo feharfen und genauen Geruch ha: 
ben, welche verfichern, daß auch die Milch ih⸗ 
ven san ä parten Geruch habe, und erinne: 
ve ich mich, daß ich von einem gewiſſen glaub» 
würdigen Manne gehöret habe, daß er für et⸗ 
lichen Jahren einen Mener gekannt, der, went 
er die Nafe über die Mitch gehalten, durch den 
Geruch die Schaaf Milch von der Kuh⸗ oder 
Ziegen Mil hat unterſcheiden koͤnnen, ja, 
welches fait kaum zu glauben ftehet, ind alle 
natuͤrliche Kräfte übertrifft, " bat er dadurch 
| zu⸗ 
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zugleich Die Farbe des Thiers erkennen und bes 
nennen koͤnnen. Dieſer wuͤrde alfo auch leichte 
lich eine ungeſunde Milch von einer guten ha⸗ 
ben unterſcheiden koͤnnen. Weil aber wenige 
einen ſolchen ſcharffen und genauen Geruch von 
Gott haben, ſo wird es genug ſeyn, wenn wir 
vermittelſt des Geruchs nur die vornehmſten 
Mängel und Abweichungen unterſcheiden, die, 
was den Geruch anbetrifft, bey der Milch fürz 
Tommen, als da it, wenn fie fäuerlich oder faul 
oder gar miſtig riecht, welches man offfe an⸗ 
mercket, wenn felbige eine Zeit lang in denen 
Bruͤſten geſtanden. Denn es it durchaus un⸗ 
moͤglich, daß dieſer Safft, der aus ſo gar ver⸗ 
ſchiedenen als fetten oder butterhafftigen, ſal⸗ 
tzigten, waͤßerigten und kaͤſehafftigen Theilen 
zuſammen geſetzt iſt, eine lange digeftion aus⸗ 
halten koͤnne, daß nicht, indem die Saltze in die 
Schwefel wuͤrcken, daher verſchiedener Geruch, 
und endlich dieſer gantze Safft gaͤntzlich zer⸗ 
ſtoͤhret und verderbet werden ſolte. Alſo wun⸗ 
dere ich mich nicht weiter, wenn Kinder die 
Milch aus einer entzuͤndeten oder nur aufge 
fehmwollenen oder hin und wieder Enöfigfen Bruſt 
nicht ſaugen wollen, denn es iſt offte folch ein 
faurer oder anderer ungewöhnlicher Geruch 
darinne, Daß es auch die font ziemlich dicken 
Nafen derer Weiber, die fie ausfaugen, Taum 
vertragen fünnen. Es iſt auch nicht ungereimt, 
menn die Haupt-Urfache der Krankheit tieffer, 
das it, in Denen Eingeweyden verborgen ER 
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daß alsdenn die Milch davon einen fremden wi⸗ 
derigen Geruch bekommen koͤnne, indem mie 
ein gewiſſer Medicus einmahl berichtet hat, 
daß die Milch bey einer ſchwindſuchtigen, in⸗ 
gleichen bey einer andern Frauen, Die an einem 
ſehr alten Mutter-Fluße laborirte , eben mit 
einem folchen faulen Geruche ſey angefüllet ges 
weſen, als wie die von ihnen ausgemorffenen 
ſordes gerochen. Uberdem, was ijt befand» 
ter, als daß der Geruch derer Speifen der Milch 
mitgetheilet wird, will mans nicht glauben, ſo 
darff man nur eine frifch gemoldene Milch ans 
riechen, die von einer Kuh gefommen, ſo da ei 
ne Zeitlang mit Knoblauchs⸗Kraut oder Baͤh⸗ 
ren» Knoblauch gefüttert it, wenn einem der 
Geruch nicht gar vergangen It, ſo wird man 
allerdings ſolch einen Knoblauchs - hafftigen 
Geruch in der Nafe verfpühren. Daher ich 
ſchließe, daß ſolche Ammen, deren Milch mit eis 
nem Geſtanck oder font einem andern fremden 
und widrigen Geruche angefüllet it, allerdings 
verdächtig find, und abgeſchafft werden a 
fen, fonderlih wein man merdet, Daß Diefe 
uͤbele Beſchaffenheit von inwendigen Berlegun- 
gen derer Eingeweyde herrühre, oder weil die 
Milch fo lange in den Brüsten geſtecket hat, 
Hingegen Tan man fie gelinder tractiren , und 
menigitens auf eine Zeit lang vom füugen fu- 
fpendiven, wenn der Geruch ſich geändert 
n wegen eines begangenen Fehlers in der 
ISCH RN: bare Be 


fi 2 $. 23. 








532 2 Co) 4 
$. 23. Alfo habe ich num, wie ich meyne die⸗ 
jenigen Stüde, die von einer guten Amme er⸗ 

fordert werden, und die fo wohl in denen 5 
‚Bereifung der Milch gehörigen Gefäßen , als 
in! dem produdto ttemlich in der Milch fee 
ber für unfere Sinne kommen, biß hieher ſatt⸗ 
fam dargeleget; Ob num wohl dieſes alles klar 
genug gemacht ijt, ſo lieget Doch noch fehr vier 
les, das eben ſo nöthig ja fait noch nöthigerift, 
verborgen, fü nicht unter unfere äußere Sir 
nen fallt, fo gar, Daß wenn auch einer Luchs 
Augen hätte, fo würde er doch mit allen den 
Proben von wegen der conhftentz, Geſchma⸗ 
ckes, Farbe und Geruchs, den offt ſehr groſ⸗ 
ſen in der Milch verborgen liegenden Fehler 
nicht ausfinden. Denn es giebt noch viele 
Sachen, die da gantz unvermerckt ſeine natuͤr⸗ 
liche Miſchung verderben, und alſo die kleinen 
zarten Kinder in verſchiedene Kranckheiten ſtür⸗ 
tzen, oder wenigſtens ihre Sitten und Gemuͤth 
ſehr verderben und verkehren. RT . 
S. 24. Denn es haben fehon laͤngſt inter 
denen alten und neuen, fo wohl Medici als Phi- 
. lofophi; fich beklaget, daß die Lafter derer 
Geiſter und geiftlichen fermente, die in der 
Milch derer Ammen verborgen liegen, auf Die 
fäugende Kinder erben, ich will zum Beweiß 
anführen, daß Romulus und Remus; die von 
einer Wölffin, Jupiter; der von einer Ziege, 
Cyrus der geöffere, der von einen Hunde, Te- 
lephius, Herculis Sobn,der von N 
Kuh, 
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Kuh, Alexander, Priami Sohn, der von einer 
Baͤrin, Pelias, Neptuni Sohn ‚.der. von einer 
Stute iſt anferzogen geweſen, ſolche nachmahls 


ſolche Sitten an ſich gehabt haben, die eben 
dieſen Thieren vollkommen ähnlich geweſen 


find, wie ſolches ARlianus var, Hiſtor. Lib. 


XII. cap.-42. Jul. Cæſ. Baricel, in Hortulo. 
Genial. P.268; und Philipp. Camerar. hor.. 
fubeifiv. Cent. I cap. 75. melden , denn ich 


‚weiß, Daßseinige leugnen, Daß diefe alfo von 
den Thieren wären ‚ernährt worden, fondern, 


daß nur die Weiber, die fie gewartet und ge- 
pfleget haben, mit ſolchen Nahmen ſind be⸗ 


nennet geweſen wie ſie dieſes vornemlich be⸗ 


weiſen mit der Amme des Romuli und Remi, 
welche Acca Laurentia ſoll geheiſſen haben, 


und des Hirten Fauſtuli feine Frau geweſen 
ſeyn, ſey aber Lupa oder eine Woͤlffin genen⸗ 


| 


net worden , weil es ‚eine Hure geivefen, Die: 


mit. ihren Leibe was: verdienet. Ssugleichen 


erzehlen fie von Der YAinme Des ‚Jupiters, Daß 
felbige Feine Ziege geweſen, fondern eine Toch⸗ 
fer, Hermonii, des Königs der Artulorum, 
die Amalchea geheifjen habe. Beſiehe Pli- 
nium, Livium und Naralis Comitis Mytho- 
log.Cap.2.Lib.VIL ı 00. | 

8.25. Damit ich nicht alſo mit ungewiſſen 
Dingen zu fechten feheine, reill ich andre. Exem⸗ 
pel anführen: Diodorus erzehlet Lib, II. von 


Kar 
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daß die Ammefeines Vorfahren des Caligule 
fey gewohnt geweſen ihre Bruͤſte mit Blut zu be⸗ 
fehmieren , Damit das Kind fiedejto eher an 
te: Daher es gefchehenift, daß der erjtere in ſei⸗ 
nem gangen Leben, eine recht unerjättliche Luſt 
zum Sauffen'gehabt hat, deswegen ev öfters 
von denen Römernnicht Tiberius Nero, fon 
dern Biberius-Nero ijt genennet worden. Der 
andere aber iſt ſo wütend und graufam geweſen, 
daß er nicht nur viele Mordthaten mit eigener 
Hand ausgeuͤbet/ fondern auch einmahl gewuͤn⸗ 
ſchet, daß das gantze menſchliche Geſchlecht nur 
moͤchte einen Hals haben, ſo wolte er ſelbigen 
mit der groͤſten Luſt abhauen. Wie denn auch 
Helmontius in ſeinem Tractat. de Infant. 
Nutrit. p. 622 bezeuget, daß er oͤffters ange⸗ 
mercket habe, wie geile, diebiſche, geitzige, zorni⸗ 
ge, und andere dergleichen boͤß⸗ artige Saͤugam⸗ 
men, denen Kindern eben ſolche unartige Sitten 
beygebracht haben. Und was brauchts viel Re⸗ 
dens, man ſiehet ja taͤglich die traurige Wahr⸗ 
heit dieſer Sache ja allzu viel, da offt ungluͤckli⸗ 
che Eltern nicht ohne Seuffzen und Thraͤnen an 
ihren Soͤhnen und Toͤchtern die aller unartig⸗ 
ſten Sitten gewahr werden, die fie von ihren Am⸗ 
men in ſich geſogen, ſo daß ich nicht noͤthig habe 
ferner andere Exempel anzufuͤhren, die man ſonſt 
leichtlich auch von den Thieren hernehmen koͤnte, 
deren Grimm und Wuth in eine Sanfftmuth, 
und hinmiederum anderer ihre Sanfftmuth in 
einen Grimm verfehret wird, bloß wenn man " 
| n 


ne 
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ne andere verfehiedene Milch bey ihrer Auffer⸗ 
ziehung gebrauchet, und ſolche damit ſpeiſet. 

6.26. Man muß alſo mit groſſen Fleiß bey 
Erwehlung einer Umme auf die Sitten ihres 
Gemüthsacht haben, und ob fie gleich nicht fo 
‚gar genaunachden Regeln der Moralitaͤt einge⸗ 
richtet find,welches in dieſer Sterblichkeit ſchwer⸗ 
lich zu gewarten ſtehet, ſo wird es doch genug 


ſeyn, wenn ſie nur vermoͤgend find denen Begier⸗ 


den ihres Gemuͤthes einen Zaum anzulegen und 
zu denen AfFecten nicht allzu geneigtfind, auch 
imdenenfelben nichtlange beharren. Sonder: 


lich aberijt nöthig, daß ſie ſanfftmuͤthig und ge⸗ 
dultig ſeyn, denn es iſt kein geringes Werck, we⸗ 


nigſtens ein gantzes Jahr durch faſt eintzig und 
alleine die Saͤugung und Ernaͤhrung eines Kin⸗ 
des abzuwarten: Denn es muß alles gehoͤrig 
und in ſeiner Ordnung ausgerichtet werden, weñ 
fie anders’ ihrem anbefohlenen Amte mit Lo⸗ 
befürjtchen wollen. Gewißlich der Anfang der 


Saͤugung iſt eine hoͤchſt mühfeelige Sache, und 


da viele Gedult zugehoͤret, denn das unverſtaͤn⸗ 
dige Kind faͤnget oͤffters an die Bruſt ſehr ſchwer⸗ 
lich an zu faſſen, daher hat die Amme noͤthig, 


wenn ſie nehmlich des Kindes Mutter iſt, die er⸗ 
ſte ſehr uͤbel ſchmeckende Milch auszumelcken, 


oder mit einer fremden Milch, oder mit einer 
Mandel Milch oder miteinem Syrup die War⸗ 
gen zu bejtreichen, oder Durch Drückung derer 
Wartzen die Milch dem Kindein den Mund ein⸗ 
zufloͤßen, ss * dieſe Pe 

dung 
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Dung erlerne, daß aus Diefen Hügeln der Safft 
herfürflieffe, unif welchen es feinen Hunger und 
Durſt gang angenehm ſtillen koͤnne. Hernach 
hat ſie im Fortgange viele Gedult noͤthig, denn 
die erſten Monathe hindurch nad) der Geburth, 
muͤſſen denen Kindern die Bruͤſte offte gereichet 
werden, nehmlich alle 2. Stunden, nach drey 
oder vier Monathen aber. binnen Tag und Nacht 
etwa ſechs oder fieben mahl; Nachhero aber in 
24. Stunden etwa zwey oder drey mahl. Und | 
5 ‚alle dieſe Beſchwerlichkeiten erzehlen, 
die ſie muß einfreſſen, indem bald von ſtarcken 
Saugen ihnen die Wartzen aufſpringen, bald 
muͤſſen ſie dem Kinde den Brey ins Maul ſtrei⸗ 
chen, oder es wenn es ſich unrein gemacht, rei⸗ 
nigen, oder es einwiegen, damit es einſchlaffen 
koͤnne und unzehlig viel andere Muͤhe, die zur 
Wartung der Neugebohrnen Kinder noͤthig ir 
über fich-nehmen. | 
827. Nachhero muß ſi fi e Iernen die an⸗ 
dern Affeeten des Gemuͤths zu zaͤhmen, denn es 
iſt gantz gewiß daß der Milcch nichts mehr ſcha⸗ 
det als eine wuͤtende und grimmige Unart, da ſie 
ſich nehmlich erboßen, und vor Zorn ihres Ge⸗ 
muͤthes eine hefftige Bewegung derer Saͤffte 
verurſachen. Denn der. edle Safft wird alſo 
bald verdorben und man findet, daß ſeine Tex- 
tur gantz umgekehret und aus einem Nahrungs⸗ 
Safft in einen Gifft gantz verwandelt ſey. Denn 
es folgen mehrentheils bey denen Kindern bald 
hernach hefftige Leib⸗GSchmertzen — 
T0f? 
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koͤnnen nicht ſchlaffen, ſind unruhig, ja gar der 
Sammer. Ich ſage mehrentheils, denn es muß 
unter die ſehr ſeltenen Exempel gerechnet werden, 
wenn eine ſolche Milch nicht ſchadet; wie ich 
denn ſelbſt eine ſolche Amme kenne, die, ob fie 
ſich gleich alle Tage und fehr hefftig erboßete,, 
Dennoch ihre Milch Dadurch nicht verderbete 5 
Es ware denn, daß ihr das genußet häfte, daß 
ſie dadurch ihren Zorn ausgelaflen nnd gefätti- 


6. 28. Auch muß fie fich für Betruͤbniß und 
feauriger Ernithafftigkeit hüten, indem davon 
Die Milch gerinnet und verdiefet wird, Am 

allermeiſten aber muß fie ſich für Schrecken in 
acht nehmen; Denn je hefftiger dadurch die Be» 
wegung des Gemuͤths wird, deſto groͤſſere und 
traurige Wuͤrckungen werden Dadurch. in der 
Milch) verurfachet, ſo daß die Kinder dahero offt 
auffahren, Schreefen, ja garden Sammer krie⸗ 
gen. Weil aber Faum ein einiger Menfth ge⸗ 
funden wird, der, wenn ihm erſchroͤckliche Vor⸗ 
würffe unvermuthet vor Augen kommen, dabey 
eines ruhigen und ſtillen Gemuͤths ſeyn koͤnte, 
ſo muß man zwar dieſe Schwachheit des Ge⸗ 
muͤths tragen und entſchuldigen wenn man nur 
diß dabey in acht nimmt, daß fie dem, Kinde ja 
nicht eher zu ſaugen giebt, biß aufs wenigſte 4. 
Bißs, Stunden vorbey gegangen find, und Daß 
alle die Milch, Die zu Der Zeit, da ſie ſich erſchroͤck⸗ 
fe, in denen Bruͤſten fobon war, entweder von ei⸗ 
nem jungen Hunde, oder Durch andere Inftru- 
sis men⸗ 
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menta oder durch eine forgfältige Ausdruͤckung 
ausgeleeret, und zugleich ein Mittel, welches die 
geronnene Milch auflöfet, gebraucht und einger 
nommen fy. ER J 

$. 29. Ferner muͤſſen ſie ſich die Maͤßigkeit laſ⸗ 
ſen anbefohlen ſeyn, ſowohl in Genießung der 
Speiſen als in Zulaſſung der Lufft. Deßwegen 
muß ſie bey Genießung der Speiſen ſich durch⸗ 
aus hüten für allen haͤuffigen Sauern, als allen 
fauren Sachen: Sauren Kohl, faure Weine ꝛc. 
ja auch was leichte in eine Säure gehet, als ſuͤſſe 
Sachen, und diemit Honigbereitet find; Denn 
Davon gehet die Milch zufammen und gerinnet, iſt 
folglich denen Kindern hoͤchſt⸗ſchaͤdlich, indem 
es die Kaͤſichten Theile von denen Butterhaffti⸗ 
gen verdirbetund niederfchläget, und denen Eins 
geweyden der Kinder offt fehr groſſen Schaden 
hut: Welches legtere auch gefchiehet, wenn fie 
gar zu ſtarck gefalgene, geperfelte und geräucherfe 
Speiſen fleißig genießen, ‚oder ſolche, Die eine 
Schaͤrffe ben ſich Haben, wohin ins beſondere der 
Merrettig gehoͤret, von deſſen Genießung man 
angemercket hat, daß die Kinder davon allemahl 
Grimmen und Blehungen bekommen haben. 
Auf eben dieſe Weiſe hat man auch geſehen, daß 
ein kalter Trunck, ja wenn ſie mit bloßen Fuͤſſen 
im Kalten einhergehen, die Arme und Bruͤſte 
(ehr a ne zarten Kindern hoͤchſt⸗ſchaͤd⸗ 

ich ſey. | | 

G. 30. Bey der Lufft wird bemercket, daß die 
Beſchaffenheit der Milchfehr merklich in ars 

ruͤ⸗ 
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| Bruͤſten davon verändert werde, ſowohl wenn 
ſelbige allzu heiß, als auch, wenn ſie allzukalt iſt. 
Ich habe unlangſt ſelbſt bey einer Amme ange⸗ 
merdet, daß felbige, ob jie gleich vorhero Bruͤ⸗ 
‚fe hatte, die gantz mit Milch angefüllet waren, 
dennoch alle Milch auf einmahl verlohren, nach⸗ 
dem fie bey zwey Stunden im Keller in Falten 
Waſſer aefefien , und fich darinne gebadet. Denn 
die Rälte, wenn ſie frey aufdie Brüjte tritt, treis 
ber fie nicht nur zuruͤcke und verhindert damit 
mercklich die Abfcheidung der Milch, ſondern 
auch indem felbigedie Milch coagulirt und ge 
rinnend macht, foverlegt es die Textur diefeg 
Safftes gar fehr: Daher thun diejenigen Am⸗ 
menfehrübel, fowohl für fich als für ihre ſaͤugen⸗ 
de Kinder, die aus Verwegenheit oder Nachläf 
ſigkeit die Drüfte bloß tragen, oder wenigſtens 
folde, indem fie fäugen, allzulange der kalten 
und rauhen Lufft exponiren. J 
$. 31. Endlich fo muß eine Amme auch in der | 
olluftfich wiſſen zumäßigen, ja ſich derfelben 
gar zu enthalten. Warum ich aber diefe Tugend 
zu aller lest gefeßet habe, das ift nicht Deßrwegen 
geichehen, als ob ich diefe Mäßigung des Ge⸗ 
muͤths nicht eben fo nothwendig hielte, als die 
übrigen vor erzehlten, indem ich vielmehr dafür 
“halte, daß man ſelbige oben an und zuerjt feßen 
müfle. Unter diefer Maͤßigung aber und Ent- 
haltung des venerifchen Werckes, verſtehe ich 
nicht nur den Beyfchlaff, es moͤgen die Ammen 
gleich davon ſchwanger werden oder nicht * 
ern 
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derndas Verlangen die Begierde und Luft dar⸗ 
zu, als welcheseben fo, ja fait noch ſchaͤdlicher 
it, als der auch wiederholte Beyſchlaff. AR) 
ſcheinet mirdasein unhinzulänglieher Vorwand 
zu ſeyn, da einige Frauenfich der Säugung ih⸗ 
ver Kinder entziehen, und ſolches damit zu beſcho⸗ 
nigen pflegen , daß fie esnehmlich deßwegen thaͤ⸗ 
ten, damit fienicht, weil fie zu dergleichen Pflich⸗ 
ten vermöge des Geſetzes des Eheſtandes vera 

pflichtet waren, Durch Die eheliche Beywohnung 
des Mannes, die fie Doch, wie fie fagen, nicht, 
_ wohl vermeiden Eonten, Die Milch verduͤrben. 
Gleichſam, als ob die unverheyratheten Weiber, 
wenn fie von Der geilen Luft gefrieben werden, 
nicht eben ſowohl, auch ohne. daß fie mit einem: 
Mannezuthun haben , dieſen nährenden Milch⸗ 
Safft verdürben? Und warum folten fie ſelbigen 
wicht eben ſowohl durch geyle unreine Gedancken 
und andere dergleichen finſtere Wercke verderben 
koͤnnen, da doch ſchon der monathliche Fluß, 
wenn ſolcher wieder Die gemeine Gewohnheit bhey 

denen Ammen ſich einfindet, alſobald die Guͤte 
der Milch gar ſehr verletzet und bey denen zarten 
Kindern hefftiges Schreyen, Unruhe, und viele 
andere dergleichen Zufaͤlle erwecket: Man hat 
aber angemercket, daß die ſonderlich etwas zaͤr⸗ 
teren Kinder, wann die ſaͤugende Mutter oder 
Amme ſo etwas begangen hat, daß ſie nicht nur 
matt, elend und unruhig werden, ſondern auch 
Daß fie gemeiniglich die Milch wieder aus— 
brechen UBER a 
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26 32. Alſo muß man nun auf Diefe Weiſe bey 
Auswehlung derer Ammen auf ihre Art und Sit⸗ 
ten Acht haben. Indeß muß man doch auch 
auf die Beſchaffenheit ihres Leibes und deſſen 
Conſtitution mit ſehen. Alſo taugen alle die⸗ 
jenigen Ammen nichts die da kraͤncklich und 
niemahls recht geſund ſind, die an annoch gantz 
offenbahren Kranckheiten laboriren, ſie moͤgen 
nun unter dieSorte gehören, in welcher die Gei⸗ 
ſter oder die feften oder die flüßigen Theile oder 
allesugleich leyden.  Dennmweildoch die Oecos 
. nomie des gangen Leibes weniger oder nieht bey 
Ahnen in Unordnung gefestift, fo Fan in ſolchen 
Zuſtande keine andere als eine mercklich ſchlimme 
und verdorbene Milch bey ihnen abgeſchieden und 
hergegeben werden. Ja ich glaube gantz gewiß, 
daß auch nicht einmahl ſolche Weiber, die etwas 
aͤltlich ſind, wenn ſie gleich ſonſt ſtarck und geſund 
ſind, gute Ammen mehr abgeben koͤnnen; Weil 
bey ſolchen die natuͤrliche Abnahme des Leibes 
Feine ſonderlich gute Saͤffte zu verſprechen ſchei⸗ 
net: Daher haben auch einige angemercket, daß 
Kinder die von ſolchen Leuten aufferzogen und ge⸗ 
ſaͤuget find, weit fruͤher altwerden, und daß ihre 
Leiber ihre gange Lebens⸗Zeit durch fehr ſchwach⸗ 
lich verbleiben. Beſiehe Weinrich de Ort. 
Monſtror. Cap. 15. | | 

33. Für allen Dingen aber muß man bey 
der heutigen gang allgemeinen Verderbnuͤß fo 
wohl derer Sitten als derer Keiber, fich fehr in 
Acht nehmen, daß die Ammen, die mar insge⸗ 
mein 
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mein ans der Anzahlderer Huren nimmet, nicht 
etwas von einer Fransgöfifchen Unveinigkeit an 
fich haben, und ſolches denen armen Kindern als⸗ 
denn mit einflöflen. Gewißlich, gleichroie der⸗ 
gleichen Erempelüberhaupt garnicht felten find, 
alſo erinnere ich mid) ſonderlich eines, da ein 
Maͤdgen, die in ihrer Kindheit von einer Solda⸗ 
ten⸗Hure eine Zeitlang iſt geſauget geweſen, biß 
in ihr ſiebendes Jahr gang geſund und friſch ge⸗ 
ſchienen. Darauff iſt ſie denn auf einmahl gantz 
unverſehens hin und wieder ſowohl an denen 
fleiſchigten als denen ſehnigt und beinigten Thei⸗ 
len mit ſehr vielen harten Knothen (ſteatomati⸗ 
bus) befallen, nachdem nun ſehr viel Mittel ge⸗ 
braucht ſind, auch Die ſalivation ſelbſt zu wweyen 
mahlen, und zwar lange wiederholet iſt, ſo muſte 
ſie doch endlich an der Hectica ſterben, und die 
Knothen nahm fie mehrentheils mit ins Grab. 
Auch ſoll eine Amme nicht mit offenbahren und 
eigentlich fo genannten Scorbutiſchen Unrei⸗ 
nigkeiten befleckt ſeyn. Wie ich denn ein adeli- 
ches Kind gefehen , daß eine folche Gäug-mme 
gehabt hatte, diefes war von feiner Wiegen an 
sang vollkommen und eigentlich ſcorbutiſch, 
es war bejtändig mit viel blauen Flecken ange 
fülfet, ja die Flecken hatten recht die Farbe als 
die ſchwartzen fauren Kirſchen, waren auch) faft 
fo breit als eine mittelmäßige Kirfche, feine 
Glieder waren fehr krumm und fihieff , Die 
Zähne waren theils ſchwartz theils ausgefallen, 
dabey ſtumm und fahe einem alten ——— 
licher 
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licher als einem Menfchen; es lebete bip in 
‚fein eilfftes Jahr, da es alsdenn doch feiner£äns - 
ge nach kaum 5. Viertel: Elle lang mar, und 
‚endlich ftarb, Dergleichen Exempel follen eis 
nem billig Behutſamkeit lernen. rt — 
8.34. Und dieſes iſt alſo bißhero uͤberhaupt 
geredet worden von denen Stücken, die zu einer 
guten Amme erfordert werden. Nun habe ich 
noch für, ehe ich dieſe Arbeit endige, nur mit 
zwey Morten,von ihnen die beſondere und fpe- 
ciellen nöthigen Stücke hinzu zu fügen, nemlich 
in Anſehung diefes oder jenes Kindes; Denn 
gleich wie fich nichtein jeder Schuh aufalle Füße 
ſchicket, auch) nicht ein jediweder Baum in eine jez 
De Erde Eaneingepflanget werden; alfo wäre es 
auch hoͤchſt ungereimt,daß eine jediwede Amme zu 
einem jeden Kinde fich fehiekte: Sondern es wird 
erfordert , Daß diegereichte Milch mit dem zar⸗ 
ten Leibe und defien zarten und weichen Textur 
übereinfomme. Alſo find verfehiedene Medici, 
die darauf durchaus dringen, Daß eine Mutter 
ihr Kind ſelbſt jtillen und dieſes Amt über fich 
nehmen ſolle, oder auch, welches der unter denen 
Arabern foberühmte Medicus Alzarrhavius 
inLibr. T'heoric. & Pradt. Tradt.26. Cap, 3. 
anraͤth, fo foll die Amme eine Verwandte und 
Defreundte der Kindbetterinfeyn, Denn fie mey⸗ 
nen, daß bloß ein ſolcher Nahrungs - Safft und 
Fein andererder Textur des Cörpersderer Kin- 
der ähnlich fey. Nichts deſto weniger, weil Doch 
diefe Anfchläge fo felten ſtatt finden, und ſich da 
| ol 
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unzehliche Schwürigkeiten ereignen, daß fich for 
wohl die Kindbetterin als ihre Verwandte dazu 
zuweilen nicht ſchicken, fo wird. es ſchon genug 
ſeyn, wenn man nur eine Amme nimmt, dieniche 
allzulange erſt ihr Kind gehabt hat. Br 
6 35 Denn ein ſolcher dünner flüßiger feröe 

fer Safft, der aus deren ihren Bruͤſten heraus 
zu fließen pflege, ſchickt fich zu dem Alter am 
beſten, von wegen ihrer ſowohl waͤſſerichten als 
ſaltzigten darinn enthaltenen Theilen, als wor 
durch der heßliche Unrath und ſchwartzgruͤne 
Schleim, der insgemein meconium genennet 

wird und der faſt gaͤntzlich die Gedaͤrme derer 
neugebohrnen Kinder anzufuͤllen pfleget, deſto 
beſſer und gluͤcklicher zum Auswurff geſchickt 
gemacht wird. Wenn man aber ja eine 
joldye Amme nicht bekommen Fan, die erſt Eur 
Gens ein Kind gehabt hat, fo fan man endlich zur 
frieden feyn, wenn man fic) eine ſolche Amme 
ausſuchet, deren Milch eine maͤßig dünne und 
flüßige Mifchung in fich enthält. Denn eine ſol⸗ 
che Milch, die allzu confiftent, dide und um 
fluͤßig iſt, die ſchickt fich gar nicht für neugebohrne 
Kinder , foiche zu erſt zu faugen , Denn fie verutz 
ſacht Berftopffungen des Leibes, Aufblehungen 
des Bauchs, Steckfluͤſſe, und öffters den Tod, 
indem ſolche f6 gar zarte Eingeweyde auf Feine 
Weiſe eine folche gar zu ſtarck nährende Milch 
vertragen innen, Indeß ſo iſt dienlich, daß ſol⸗ 
che Ammen mehr und hauffiger trincken. 


$.37. 
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8.35.E8 iſt auch nicht undienlich,rwiePechlinus 
anmercket in ſeinen Obſervat. Phyf. Medic.. 
‚Pag. 108. daß man auch an denen Ammen die 
‚Augerliche Geſtalt und Anſehen des Leibes bes 
trachtet , ob nemlich diefelbige mit der rechten 
‚Mutter ziemlicher maßen überein Fomme, denn 
‚wenn fie denen meiften Theilen nach) einander 
‚gleich find, das it, daß die Ölieomaßen eine 
‚ziemliche gleiche Bildung und Größe befisen, 
oder auch die Theile, die zur Durchfäugung des 
rer Gaffte dienen, fo werden auch die in denen⸗ 
ſelben adgefihiedenen Säffte an jich felbit ihr 
rer Textur nach nicht fo gar unterfchieden feym, 
Daher wenn die Kind» Betterinnen fehr zart, 
klein, delicar und fihlane find, fo muß mar 
auch eine Amme wählen, diefo ift: Sind aber 
die Mütter groß, ſtarck, fett und Dicke, fo ſchi⸗ 
cken fich auch dergleichen große ſtarcke Ammen 
dazu. Indeß will ich damit eben nicht ſagen, 
daß auch was das Geſichte und die Farbe der 
Haare betrifft, eine Gleichheit zwiſchen der Mut⸗ 
ter und der Amme erfordert werde, wie einige 
wollen. Gleichwie ich auch nicht glaube, daß 
die Ammen, die rothe Haare haben, gantz un⸗ 
geſchickt ſeyn zum ſtillen, wie ſolches Mauriceau 
in feinem Tractat von den Kranckheiten der 
Schwangern p. 395. gang dreiſte hinfchreibt ; 
Denn feine Urfache, die er anführet, daß folche 
nemlich ein allzu hieiges Temperament häts 
ten, iſt noch lange nicht erwiefen. Wenn alfo 
keine wichtigere Verhinderungen da find , fü 
Mm ſcheie 


* 


‚me hinzu ſetzet, daß fie nemlich foll eine ange⸗ 


bey Kindern dadurch im Anfange verdorbem 
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fcheinen diefe Meiber ein fo hartes Urtheil chen 
nicht zu verdienen. Mir feheinet vielmeher 
das noch eher merckwuͤrdig zu feyn als ein Stuͤck 
Das zu einer guten Amme gehoͤret, was ermeld- 
ter Autor an gedachten Orte von ihrer Stim⸗ 






nehme und deutliche Ausſprache haben; "Dem n 
man bat unzählige Zeugniße, Daß Die Ausrede 


fey, weil ihre Ammen gejtammelt, gelifpelt oder 
font einen andern Fehler an der Zunge gehabt 
haben; fo daß folcher in denen folgenden Fahren‘ 
ſehr ſchwerlich, ob man gleich den groͤſſeſten 
Fleiß dran gewendet, hat koͤnnen gebeſſert wer⸗ 


en. J 
8.37. Und dieſes mag alſo genug ſeyn, was 
wir von denen zu einer guten Amme erforderten 
Stuͤcken fuͤrgeleget haben, deßhalben wir hiermit 
ſchließen; zuvor aber dem hoͤchſten GOtt fuͤr 
die dazu verliehene Kraͤffte gebͤhrendes Lob und 
Preiß abſtatten. | A 4 
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J IT By dem 
Sur Erhaltung des Eebens 
unentbaͤhrlichen 


MOTÜ TONICO 


und 
einer Daher rührenden und von 
dem Puls unterfchiedenen 


Bewegung des Geblütes, 
wodurch gezeiget wird, 


Daß das Blut und die mit 
ihm im Leibe umlauffende Feuch⸗ 
tigkeiten in ieden Theil Des Leibes bes 
ſonders häufiger als in die anderen ges 
führet und gerieben werden — 
Dabey dennoch 
Der ordentliche Lauff des Bluts 


in denen — Adern ſeine Richtig⸗ 
| keit behalt. | 
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EN denen. mediciniſchen Schulen bes 
fehreibet man die Haupt- Arten der 

N@ Bewegung anfänglich von der Caufa 
Efficiente, oder von der wuͤrcken⸗ 

den Principal-Urfache,nemlicy vonder See 
le, oder wie man esinsgemein nennet, ton der 
Sewegungs-Reaffe. Daher finder man 
bey ihnen Dreyerley Facultates oder, Bewe⸗ 
gungs⸗Kraͤffte, wie auc) Dreyerley Arten 
Derer Daher rührenden Bewegungen. Die 
erfte Besvegungs-Krafft iſt diejenige , welche, 
ihrer Meynung nach, Das Leben erhult, und) 
‘Daher Facultas Vitalis genennet wird. Won 
Diefer nun rühret, wie ſte vorgeben, ie beſtau⸗ 
Dige Bewegung im Pulfe ber. Die andere: 
Bewegungs: Krafft iſt diejenige, vermoͤge de⸗ 
ven alfe Thiere ihren Leib und übrigen Glied» 
maßen, nach) eigenen Willen, von einen 
Orte zum andern bringen und bewegen 
koͤnnen. Daher heiſſet diefelbige auch Facul-- 
tas Animalis. Bey der dritten Art nehmen 
ſie beyde Bewegungs⸗Kraͤffte zuſammen, und 
leiten daher die gemiſchten Bewegungen, 
z. E. im Athenhohlen n.d.9. Denn obwohl 
das ordentliche und beſtaͤndige Athenhohlen 
bloß eine ſolche Lebens⸗»Bewegung iſt, wel⸗ 
che an ſich ſelbſt nicht anders geſchehen ſoll und 
kan, als fie ordentlich vor ſich gehet: ſo iſt ſie 
doch nichts deſtoweniger auch eine ſolche Ber 
wegung, welche dem Willen der Seelen Au 
er 
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‚der außerlichen Beibes-Bewegung alſo unters 
worffen iſt, daß man felbige nach Belichen ver⸗ 
andern, d. i. geſchwinde oder langſam, ſtarck 
oder ſchwach Athen hohlen, ja nach Belieben 
den Athen eine Zeit lang an ſich halten kan. 
82. Nechſt dieſem unterſcheiden fie die Ar⸗ 
fen der Bewegung nad dem Termino 
Ipder nach dem Orte wo fie fi) anfängt, und 
wo fie fiih endiget. In dieſer Abſicht hat 
ſchon längjt Galenus felöft Lib. I. de Motu 
"Mufculorum c. 8. eine lache Bewegung 
angemercket, nemlich 1) eine berzuzichende 
(Motum adductorium) oder zuſammen zie⸗ 
hende (contractorium) 2) eine ausdehnen⸗ 
de oder ausſpannende (extenſorium) 3) eine 
Bewegung da ein Theil des Leibes von einem 
Orte zum andern gebracht wird (translato- 
‚rium) 4) eine fpannende oder anſtrengen⸗ 
‚de (tenfivum feu TONICVM.) Er redet 
‚aber allezeit von der Bewegung derer Muſceln 
‚oder fieifepigten Theile. J 
. 3. Und dieſes iſt es alles, was in denen me⸗ 
| Ddicinifchen Schulen vonder Bewegung und ders 
ſelben Arten anzutreffen if. Hingegen iſt bey 
denen Scribenten neuerer Zeiten, welche von 
Pradtifchen Dingen gefohrieben haben, das Wort 
Tonus und Atoniafehe gemein, und zwar ſo⸗ 











wohlin Anfehung der Zingeweide, als des 


Magens, der Gedaͤrme, der Leber u. ſ. w. wie 
auch) in Unfehung anderer Theile, z. E. der 
ana Denn wenn der Schweiß gar nicht herz 
| Mm 3 aus 
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aus will, ſo geben fie folches einer feſten Zuſam⸗ 
menztiebung der Haut fhuld, wo aber der, 
Schweiß von fich ſelbſt allzuhaͤuffig Heraus flief 
fet, fo meinen fie die Schweiß⸗Loͤcher der 
Hautitünden zuweit offen, wo wäßrige Ge⸗ 


neh 


Findet man bey ihnen weder die Art nd Weiſ, 
wie folches gefchehe, noch auch die Sewegung, 
vermittelt welcher ſolches alles gefchiehet, nid 
deutlich und Far genug erfläret. h 
4. Was die Bewegung des Blutes ans 
betrifft, fo iſt bekannt, wie unfere heutigen Me- 
dici hierbon gang andere Meynung haben als 
die Alten gehabt. Denn die Alten hielten das 
vor, es ſtuͤnde das Blut in denen Adern ftille, 
und hatte Feine Circulation oder Umlauf 
Daher glaubten fie, dasjenige Blıre wovon der 
Leib ſeine Nahrung hat, fey in denen Ven 5: 
oder ſchlechtweg fogenannten Bub Adern ein⸗ 
geſchloſſen, hingegen jtäcke dasjenige Blut, wo⸗ 
non der menfihliche Leib Das Leben befomme, 
in denen Arteriis oder Puls-Adern, beydes 
aber habe Feine andere Bewegung, als, daß & 
fich nur in fich felbft bewegere und flüßie 
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fey. Darneben bildeten fie fich ein, die Lu 

bens ⸗Geiſter giengen in diefen ſtillſtehenden 
Blute, wie die Fifcheim Waſſer auf und niede 7 

wars, fünden darinnen ihre Nahrung, und 

ſchwaͤmmen durch das Blut in alle Theile des 

Leibes. Bißweilen aber gefihähees,daß Tr 2 
19% 
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Bens-Seifter einen Theil des Blutes ergriffen, 
folchen riſſen fie zugleich mit ich zu Diefen oder je⸗ 
nen Theilen ans denen Adern hinweg, und jlicfe 
fen ihn gleichfam als eine Welle fort. Und dies 
ſes nenneten die Alten bald eine Miflionem, 
bald einen Raptum humorum. 
$.5. Die neuern Medici aber haben nicht 
nur ans denen durchſchnittenen und unter⸗ 
bundenen dern ſondern auch aus denen hier 
und da befindlichen —— oder Klappen, 
welche auch bey denen todten Coͤrpern die Sache 
erweiſen, gar deutlich wahrgenommen, daß ſich 
das Blut von einem Orte zum andern bewege, 
oder im Leibe circulire. Nachdem ſie nun vol⸗ 
lends uͤberleget, wie das Hertze Das Blut uͤberall 
gleich ſtarck durch die Buls-Adern hindurch 
freibe, da fich die Ölut- Sehäfte bey folchen Trie⸗ 
benurpafliv& und wie unbeweglich verhalten; 
fo haben ſie ſich nicht au die Meynung de fub- 
ſiſtentia Locali, oder Daß das Blut, wie ein 
Waſſer in feinen Gefaͤſſen ſtille ſtehe verworffen 
ſondern auch nicht zugeben wollen, daß es moͤg⸗ 
ich wäre, daß eine geöfjere Menge Blut an die 
ſen oder jenen Theil des Leibes gebracht werden 
koͤnne, als das Maaß und die Groͤſſe derer da- 
hingehenden Adern zulaͤßt. 
$.6. Weil aber auch denenjenigen, die ſich 
nur einiger maſſen in Praxi umgeſehen haben, 
annoch heutiges Tages ſolche Dinge wuͤrcklich 
vor Augen kommen, welche die Alten einer be⸗ 
ſondern Mmon Humorum, einem Zufluffe 
Mm 4 und 
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und Nücfluffederer Säffte zudiefen oder jenen 
Franken Theile, denen Raptibus humorum, 
einer befondern Metaftafı und Diadofi der die ° 
Krankheiten verurfachenden Materie zuge⸗ 








von einer Schwachheit entjtandene —— 

rung des krancken Theils, wie auch auf eine Zu⸗ 
ſammenhaͤuffung oder Stockung derer 
Lebens⸗Saͤffte, welche von einer Verſtopffung 
herrühren foll, indem die Wege entweder mans. | 
selhafft find, und denen Feuchtigkeiten einen 4 
freyen Durchgang verftatten, oder indem Diefer 
oder jener Lebens: Safft all zu dicke und geronnen 

iſt, und alſo durch die engen Wege nicht frey hin⸗ 
durch gehen kan. Altes dieſes aber ſoll, ihrer 
Meynung nach, bloß paflive oder vor fich ſelbſt 
geſchehen, und niemand ſiehet darauf, daß dee. 
Urfprung Diefer Bewegungen. ein 55 
wuͤrckendes Weſen, oder die N atur, d. i. Die, 
Seele ſelbſten ſey. 

9. 7. Gleichwohl ereignen ſich ſehr viele jaͤh⸗ | 
linge Zufälle, dabey gemeiniglich folche Umſtaͤn⸗ 
de vorkommen ‚daraus man nothwendig ſchlieſ⸗ 
ſen muß, es muͤſſe hierbey ein verſtaͤndiges 
wuͤrckendes Weſen zugleich mit im Spiele 
feyn, davon ſolche unverhoffte Veraͤnderungen 
entiteben. Gintemahl es unmöglich ift, daß 
man alle folche Zufülfe lediglich von denen obere 
wehnten Caufis paflivis, das ijt, von ſolchen 
Dingenherleiten kan, welche nur ‚eine ar 
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4 beit und Materie zur Kranckheit abgeben, dar⸗ 
‚wieder die Natur würdet und würden muß. 
Dannenhero wird diegemeine Pathologie da: 
durch gänslich über den Hauffen geworffen, und 
folglich haben ſie auch Feine vernünfftige The- 
rapie, indem man die Natur als eine wuͤrcken⸗ 
de Urſache und die ſchaͤdlichen Materien, darein 
ſie wuͤrcket, mit einander verwirret. Denn auf 
ſolche Art faͤllet dieſes gantzweg, daß ein Medi- 
‚ eus die guten Abſichten und Wuͤrckungen der 
Natur befördern, die irrigen anders leiten, die 
allzuhefftigen Bewegungen mäßigen, die allzus 
ſchwachen aber jtärden folle.. In Betrachtung“ 
deſſen halte ich es um fd viel dejto mehr der Muͤhe 
werth, daß ich folches alles genau unterfuche,und 
ſo viel mir möglich der Welt Sonnen-Elar vor 
Augen jtelle. i —— 
88 Ich will aber dieſe Sache keinesweges 
apriori oder iglich aus der Vernunfft zu 
erweiſen ſuchen, t.ud allerhand unnoͤthige Dinge 
von dem kuͤnſtlichen Bau des Leibes zum Grun⸗ 
de voraus ſetzen. Denn wenn man den Bau 
des Leibes gegen die Dinge haͤlt, von welchen 
man glaubet, daß fie, vermoͤge der Darinzen be⸗ 
findlihen wunderbahren Baukunſt bewerck⸗ 
itelliget werden koͤnnen, dabey aber nicht auch 
auf das Achtung giebet, was vermitteljt derſel⸗ 
ben wuͤrcklich gefchieber: fo möchte man fich 
vielleicht noch wol davon im Gedancken einen de 
griff machen koͤnnen: Daß die Theile des menſch⸗ 
lichen Coͤrpers von Natur zu gemwiflen Verrich⸗ 
; Mm os fun: 
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fungen geſchickt und kunſtreich genug erbauet 
und zuſammen geſetzt find, aber darum Fan man” 
noch lange nichterrathen, was würcklich und " 
inder That in ſolchen Theilen geſchehe und durch 
dieſelben vollzogen werde. Hingegen hoffe ich 
mit göttlichen Beyſtande viel glücklicher zu fahs 
ren, wenn ich hauptfüchlich a pofteriori, das 
iſt, ausder Erfahrung, oder ausdenen bey dem 
Krancken⸗Bette tag taͤglich vorkommenden Um⸗ 
ſtaͤnden, einen ſichern Schluß mache und deut⸗ 
lich darthue, auf was vor Art und Weife ſolches 


alles im menſchlichen Leibe geſchehe. 


8. 9. Daich nun bey Beytrachtung dieſer in 
Praxi vorkommenden Umſtaͤnde, gewiſſer Urſa⸗ 
chen wegen davon den Anfang zu machen geſon⸗ 


nen bin, daß und wie mehr Blut in einen Theil 


hinein getrieben werde als ordentlicher Abel 
ſe hinein schöret, hernachmahls aber zur Erklaͤ⸗ 


J 
! 


* 





rung des Motus Tonici ſchr » ı will, ſo fal⸗ 


‚Ten mie gleich anfangs die Umpande ein, welche 


ſich bey dem F Gewohnheit gewordenen Na⸗ 
ſen⸗bluten ekeignen. An, 


$.10. Denn da finden ir, daß junge Leute, 


welche von ihrer Kindheit an eines Angoiniſchen 
oder fangvinifchzcholerifchen Temperament$ 
find, öfters !Tafen-bluten bekommen. Wenn 
nun folche Leute im Sommer in der Hige find, 


oder im Winter in heiffen Stuben leben, wenn 


fie fih ſtarck bewegen und dadurch das Blut 


in ſtaͤrckern Umlauff bringen, wenn fie beym' 


Feuer ſtehen und das Geſichte zur Hitze kehren, 
wenn 
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wenn fie mit blofen Kopffe in der Sonnen» 
ige herum geben, wenn ſie allzuviel, oder auch 
nur mäßig Wein trincken, wenn fie fih nurem 
wenig anden Kopff oder an die Naſe ſtoſſen, fo 
feHiefiet ihnen alsbald das Blut zur Nafe her- 
aus, da ſie denn bald kurtze baldlange Zeit blue 
ten. — N 

S. u. Wenn man bey folchem angewoͤhn⸗ 
ten Nafenbluten ihnen Blutſtillende Dinge in 
die Naſe jtopffet, und das Bluten mit Gewalt 
hemmet, der wenn bey ihnen, aus einer unbe 
kannten Urſache das Bluten von ſich felbit eine 
Lange Zeit ausbleibet, fo werden die Wege indeſ⸗ 
fen ungangbahr, und das Blut kan in Zukunfft 
nicht ſo leichte und geſchwinde durchbrechen. 
Wird nun das Gebluͤte ſodann wiederum durch 
oberzehlte aͤuſerliche Bewegungen erreget, ſo 
ſchlaͤget der Puls um den Hals und in denen 
Schlaͤffen ſtaͤrcker, die Adern lauffen in die⸗ 
fen Gegenden ungewoͤhnlich auf, das Ge 
fichte wird aufjersrdentlih roch, Die Augen 
‚ werden gleichfam von innen heraus aufgettie- 


ben, das Haupt wird ſchwer, und es entite 


het darinnen ein Spannen und Stechen, 
$. 12. Rommel nun vollends eine uͤbermaͤßi⸗ 
ge Vollbluͤtigkeit darzu, und das Gebluͤte 
will wegen feiner allzugroffen Menge, oder auch 
darum, weil es ſcharff worden, einen Ausgang 
haben, ſo wird es ſo denn meiſtentheils gegen das 
Haupt getrieben. Kommen nun noch aͤuſerli⸗ 
che Gelegenheiten und Urſachen darzu, indem 
won 
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man entweder ſtarcke Leibes⸗o der Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen hat, ſo bekommen ſolche Leute die 
Rofe im Geſichte oder wenigſtens an der Na⸗ 
ſe, die Druͤſen hinter den Ohren lauffen an, die 
Mandeln geſchwellen und entzuͤnden ſich, ſie 
verfallen auch in die Bräune und Seitenſte⸗ 
chen. | 
$. 13. Wenn bey Weibs⸗Perſonen die ſtarck 
von Leibe find, oder groſſe Adern haben, ihre 
Zeit ordentlich, jonderlich aber etwas ſtarck und 
haufig Saeeuebet, und man ihnen an den Ar⸗ 
men eine Ader oͤffnet, und entweder wenig oder 
viel Blut wegläßt, ſo kommet ihre monathliche - 
Reinigung, fonderlich wenn man viel Blut ab» 
gezapffet hat, alsbald ins Stecken, und bleibet 
nicht nur vor Diefes Mahl, fondern auch in 
Zufunfft ne ein 68 aber wieder um die 
Zeit it, da ſie ihre Reinigung befommen folten,fo 
laufft bey manchen die Ader, welche fie gelaflen 
haben, auf, und ſie empfinden dafeloſt ein ſchmertz⸗ 
liches Spannen, und Zucken, bey manchen 
laufft der gantze Arın auf, und fie empfinden 
Darinnen ein Spannen und gewoͤhnliche Schwer 
re, fie befommen auch wohl die Rofe daran 
oder den Rrampffund Gichtartige Schmer- 
‚Ben, und Slucehipäre, 

$ 14. Ich will hiervon eine Begebenheit, wel⸗ 
che mir unlaͤngſt vorkommen, anführen. In⸗ 
dem eine gewiſſe Jungfer von zwanzigJahren und 
etwas drüber , Sangvriniſch⸗ phlegmatiſchen 
Temperament, fonjt aber zärtlich und vielen - 

Affedien 
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Affecten unterwoꝛffen, ihre Zeit hatte des Abends 
uͤber Tiſche ſaß, und faſt ſatt war, ſo bekam ſie 
eine ihr uͤber die Maſſen verdruͤßliche Bothſchafft, 
woruͤber ſie theils hefftig erſchrack, theils auch in 
groſſen Zorn gerieth. Sie ſtand zwar vom Ti⸗ 
ſche auf, kriegte aber alsbald eine hefftige Her⸗ 
tzens⸗Angſt, als wenn fie erſticken ſolte, und ſol⸗ 
che befiel ſie etliche Mahl nacheinander, biß ſie 
endlich anfieng ſich zu brechen. Zu gleicher Zeit 
verlohr ſich auch ihr Monaths⸗Fluß. Bey 
Verordnung der Artzneyen wurde nicht an ihre 
Zeit gedacht, und alſo auch nichts dienliches da⸗ 
vor gegeben, ſondern man gab ihr was vor den 
Magen und zu Staͤrckung der Kraͤffe ein, wo⸗ 
rauf ſie auch nicht nur die Nacht ruhig, ſondern 
auch die folgende Tage ohne ſonderliche Ungele⸗ 
genheit hinbrachte, und daher ferner etwas zu 

brauchen nicht vor noͤthig erachtete. 
C.15. Nach Verfließung dreyer Wochen, da 
ſich in uͤbrigen der Appetit nicht ſehr verlohren, 
brach fie ſich wieder, fo offt ſte aß, und dieſes dau⸗ 
rete zwey, drey, vier Tage nacheinander. Hier⸗ 
auf muſte ſie ſich auch uͤbergeben, wenn ſie gleich 
nichts im Magen hatte, und ſolches geſchahe drey 
biß viermahl des Tages, auch zwey biß dreymahl 
des Nachts. Endlich brach ſie gar Blut aus. 
Gegen das Ende dieſer Woche ſtellte ſich zwar 
ihre Zeit ein, aber mißfärbig, darneben we⸗ 
nig, und floß nicht über zwoͤlff Stunden. Gleich⸗ 
wohl hoͤrete hiermit das Brechen auf, fie bekam 
wieder Appetit zum Eſſen, auch Kraͤffte, ” es 

ar 
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fand ſich in allen gar leidlich. Als aber wieder - 
drey Wochen vorbey, ſo ſtellte ſich auch das 
Brechen von neuen ein. Erſtlich brach ſie 
weg, was ſie zu ſich genommen, und wie nichts 
mehr im Magen war, das Wuͤrgen aber beſtaͤndig 
anhielt, ſo brach ſie endlich Blut aus. Letzlich, 
als ihre Zeit abermahl zum Vorſchein Fam, fo 
hoͤrte auch das Brechen auf. Dieſe Ungelegen⸗ 
heiten ſammt und ſonders kamen alf richtig 
‚alle drey Wochen wieder, und dieſes waͤhrete ein 
gantzes Jahr. Da die Patientin nun aus unzei⸗ 
tiger Schaamhafftigkeit bißher nicht ſagen wol⸗ 
den, daß es um ihre Monathliche Blume nicht 
richtig ſtuͤnde, ſie aber gleichwohl endlich elende, 
blaß und zerdunfen wurde, auch andere Zeichen 
beyihr eine Cachexie andeuteten, fo eröffnete 
fie, auf Zureden ihrer Freunde, den gansen Vers 
lauffder Sache in der Drdnung, wieich ihn ietzt 
erzehlethabe. Hierauf gab ich ihrein dem Ans 
ſehen nach ſchlechtes und geringes Kraͤutgen, web 
ches aber Die unordentlichen Bewegungen des 
Bluts um die Pfort⸗Ader, und um die damit 
verknuͤpfften Ingeweyde maͤßiget und in Ord⸗ 
nung bringet. Und auf ſolche Weiſe kam ich dem 
Brechen zuvor, welches ſich ſonſt zu der Zeit 
wuͤrde eingeſtellet haben. | 

$. 16. Wie ſie denn auch im Magen und duͤn⸗ 
nen Seiten Feine Unruhe mehr empfand. Ihre 
monathliche Zeit ließ ſich ordentlich an eben den 
Tage, wie fonjt, blicken, aber wie die vorigen 
Mahle nur ein wenig und kurtze Zeit. Den a 

len 
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ken Tag hierauf, wurde fie über der Abend⸗Mahl⸗ 
zeit durch ein unhoͤfliches Gezaͤncke eines Tiſch⸗ 
genoſſen wiederum zum Zorne gereitzet, und be⸗ 
fand ſich balde darauf nicht wohl, zumahl da ſie 
ohnedem denſelben Tag mit der Waͤſche zu thun 
gehabt, und fie,da es nochdarzu dazumal Winter 
wor, bald in kalten bald in warmen handthieret, 
auch folglich den Leib und das Gebluͤte in Unord⸗ 
nung gebracht. Eine Stunde darauf, ward fie 
pon einen Druͤcken, querüber die Hertz⸗ Grube 
befallen , wobey zugleich ein ſolches Stechen, 
Spannen und Brennen entſtund, daß fie ſich vor 
Schmertzen nicht bewegen, noch aufzichten kon⸗ 
te, und wenn ihr der Huſten ankam, fo muſte fie 
ſelbigen, aus Furcht auſſen zu bleiben, nach aͤuſer⸗ 
ſter Moͤgligkeit verbeiſſen. Wenn man ihr aͤuſer⸗ 
liche Mittel, ſie mochten ſo gelinde ſeyn, als ſie 
wolten, auflegete, muſte man ſelbige, weil ſie ſie 
por allzugroſſen Schmertzen nicht leiden konte, 
wiederum weg nehmen. REM ie 
8. 17. Bald darauf wurde fie unter dem 
Kopffe herunterwerts mie gelaͤhmet, dergeſtalt, 
daß ſie an dem gantzen Leibe kein Glied regen, 
oder etwas damit fuͤhlen konte, bloß der Kopff 
blieb verſchonet, alſo, Daß ſie noch reden, fehen, 
hoͤren, und riechen konte. Dieſer Zufall waͤhre⸗ 
te biß in dievier Stunden lang, früh gegen fünf 
Uhr ließ alles wieder nach, fie hatte einen leidli- 
chen Tag, und ſie klagte uͤber kein Fieber, uͤber 
keinen Verluſt des Appetits, ſondern nur daruͤ⸗ 
ber, daß ſie ſehr von Kraͤfften kommen waͤre. 

Gegen 
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Gegen den Abend Fam ein neuer Anfall, und 
war fühlte fie einen Krampff in den Seiten, doch: 
ohne Schmersen, darzu kamen Ohnmachten, 
bald war es ihr, als wenn ihr etwas aus der 
Hertz⸗ Grube zur Gurgel hinauf fliege, fie ver⸗ 
lohr die Sprache; Gefuͤhle und Bewegung aber 
hatte ſie am gantzen Leibe. Dieſer Zufall hielt 
biß zu der Zeit an, da die Haͤhne kraͤhen und ließ 
ſo denn allmaͤhlig nach. Die folgende drey Tage 
blieb ſie von dieſen Anfalle verſchonet, und weil 
ſie den gantzen dritten Tag auſer dem Bette dau⸗ 
ren konte, ſo hoffte ich vor dißmahl gewonnen 
Spiel zu haben. Allein da ſie ſich uͤber einen 
uͤbel verſtandenen Schertz ihrer Geſpielin entruͤ⸗ 
ſtete, fo verfiel fie faſt in die vorigen Zufaͤlle. 
G. 18. Weil ich nun wuſte, daß dieſes alles 
vom Gebluͤte herruͤhrete, ſo verſuchte ich, ob 
ich die Natur von ihren hartnaͤckigen Vorſatze, ei⸗ 
nen Ausbruch des Bluts zu machen, ablocken, ſie 
vorher beſaͤnfftigen, und hernach eine Aderlaß 
anſtellen koͤnte. Denn ich beſorgte, wenn ich 
ſolches itzund thaͤte, und ihrer Abſicht folgete, ſo 
moͤchte ſie ein ander mal eben fo einen ungeſtuͤmen 
Anfall thun, und mich ſo dann wieder noͤthigen ei⸗ 
ne Ader oͤffnen zu laſſen. Doch da ich die Natur 
. „fobalsitarrig befand, ſo ordnete ich ihr eine Ader⸗ 
laffe auf dem Fuſſe. Denn ohnerachtet die 
Proxyſmi oder Anfälle nachlieſſen, (0 bekam ſie 
dennoch offt,che fie fichs verfahe,ein Druͤcken und 
Beklemmen um die Bruſt und Hertz⸗Grube, Die 
Kraͤffte entgiengen ihr ie mehr und mehr, 45* 
or 





| mehr geplaget wurde. 
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festen fihleichendes und wie vers 
zehrendes Fieber, wie auch. bejländigen Huſten, 
ſchlechten Appetit, und unruhigen Schlaf. 

84 19. Die Ader wurde ihr auch gelaſſen, teil 


h fie aber ſehr zarte Adern hatte, ſo war Die Deffe 


nung fo Hein gerathen, Daß nicht ‚mehr alsein 


Löffel voll Bluts heraus gieng. Sch fahe fül- 
8 mit Verdruß an, Denn welcher redliche 


Medicus, der das feinige verſtehet und in fer 
den Curen gewiß iit,. folte ſich nicht drüber aͤr⸗ 
gern ‚ wenn er bey Verordnung gehöriger 
— aus der Apothecke verdorbene und übel 
gemachte Artzneyen bekommet, oder wenn der 
J— ſeine Sachen fehliinm und Ange 
chickt verzichte  Gintemahl der Medicus 
Dadurch) in feiner Hoffnung befragen wird, Das 
vorgeſchlagene Mittel Feine. rechte Wuͤrckung 
thut, und die Geſundheit des Patienten Schiff⸗ 
bruch leidet. 
4.20. Allein man dencke nur, was die Em⸗ 
pfindlichkeit der Natur vermag! das wenige 
la ene Blut fruchtete fü viel, daß es ihr 
deuchtete, als wenn ihr ein Stein von dem 
Hertzen gewaͤltzet würde, und es wurde den⸗ 
—* und folgenden Tag in ihren Leibe alles 
d ruhig, haB nichts mehr als eine Schwach⸗ 
heit zuruͤcke blieb. Den gantzen dritten Tag 
konte ſie wieder auſer den Bette aufdauren, und 
erholte ſich dergeſtalt, daß ſie hernach in lan⸗ 
ger Zeit weder von Brechen noch Hertzens⸗Angſt 
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S.21. Sch gehe nun weiter, und ftelle meine 
Betrachtungen auch über diejenigenan, welche 
ſich an das Aderlaffen gewoͤhnet. Wenn 
dergleichenkeute ſolches muthwillig übergeben, 
ihreLebens⸗Art aber nicht ändern, fo ſtoſſen 
ihnen allerhand Ungelegenheiten zu, ale Kopff⸗ 
Schmergen, Entzündungen der Augen, 
Zahn: Web, Öbren-Zwang, Bräune, 
Seitenftechen, u. dg. Diele befommen 
auch andemfelben Arme, an welchen fie zur 
Ader gelafen, ein Frampffiges Spannen, eine 
Schwere, und einen ziebenden Schmers, und 
Die Ader, wo ſie, wiedie Median⸗Ader, groß ge⸗ 
weſen, laufft auf und ſtrotzet gleichſam vor 
Blute. Hiervon will ich ein Erempel anfuͤh⸗ 
ren, welches gewiß was zu ſagen hat, und ſehr 
merckwuͤrdig iſt. | 4. 

$. 22. Ein hagerer und ſchmaͤchtiger Mann 
eines Cholerifcb-Sanguinifchen Tempera- 
ments, mißbrauchte das Aderlaflen, und hat⸗ 
fe fich gewoͤhnet offters als ihm Dienlich war, 
nemlich fait alle Dionathe zur Ader und viel 
Blut weg zu laſſen. Wenn diefer das Aderlaf 
fen über ein Viertel⸗Jahr aufſchob, fo fühlte 
er eritlich, Daß ihm alles im Leibe ſchwer war, 
bald darauf empfand er am Arme ein Druͤcken 
und fehmershafftes Spannen, welches ihm den 
Arm bey Diegung des Ellbogens, wie ein 
Krampff zufammen 309, dabey er fo einen heff⸗ 
tigen Schmers empfand, als wenn ein ſpitzi⸗ 
ger Nagel dafelbit eingefihlagen wäre, - 

an 
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auf lief ihm die Median Ader , welche er font 
‚gelaffen hatte, auf, und eben auf ver Stelle, 
wo fonft die gewoͤhnliche Deffnung gefchehen, 
wurde eine Beule, als eine welſche Nuß groß, 
‚welche etliche mahl zum Aufprenenfom. 
23. Und ſolches iſt nicht nur etwan dieſem 
einigen Manne begegnet, ſondern es wiederfaͤh⸗ 
ret auch andern vollbluͤtigen Choleriſch⸗ 
Sanguinifchen, oder Sanguinifch-Melancho- 
lifchen Leuten, daß ihnen die Ader, nicht et⸗ 
wan die Haut, oder eine Flechſe, ſondern wuͤrck⸗ 
‚Lich Die Ader ſelbſt, zuſehens und in wenig Aus 
genblicken, in eine erſchroͤckliche Beule auflaͤufft, 
und von Gebluͤte ſtrotzet. Solches aber ge⸗ 
geſchiehet auf zweyerley Weiſe. Erſtlich, 
wenn man das Gebluͤte gar zu geſchwinde hem⸗ 
met, und die Ader allzuzeitig zubindet. Zum 
andern, wenn die Oeffnung der Ader gar zu 
klein gerathen, und das Blut mitten unter waͤh⸗ 
renden Flieſſen von ſich ſelbſt aufhoͤret. An 
ſolchen kleinen Oeffnungen aber ſind vielmahls 
die Lanzetten ſchuld. — 

$. 24. Hierbey faͤllt mie noch eine andere 
gleihfürmige Begebenheit ein, welche ich vor 
drey Fahren zu Dvedlinburg angemerdet habe. 
Daſelbſt lebte dazumahl ein vornehmer und 
wegen feines Amts gar bekannter Mann, wel 
cher eines Cholerifcy-Melancholifchen Tem- 
peraments,umd fünff und viergig Fahr alt war, 
nunmehro aber nicht mehr am Leben iſt. Dies 
fer war zufehr hefftigen Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
"Mn gen 
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gen geneigt. Selbigen überfiel einesmahls 


4 
. 
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fruͤh Morgens gegen fieben Uhr jählinge ein” 
Spannen und Drüden zwifchen denen Schule 
fern mit hefftigen Stechen und Schmersen, 
wovon die Brust ſo beflemmet wurde, daß er 
Faum Athen hohlen, geſchweige Die Schultern” 
oder Arme bewegen konte. Weil man num 


Maevhnte es ruͤhre dieſes alles von ſcorbutiſchen 


Gebluͤte her, ſo gab man ihm innerlich Mittel 
wieder den Scorbut, und wieder das Malum 
Hypochondriacum ein, aͤuſerlich aber legte 
‚man ihm Schmertz⸗ſtillende, zertheilende und 
Nerven⸗ſtaͤrckende Dinge auf. Nachdem er 
nun in dreyen Tagen davon ſchlechte Linderung 
empfand, ſo fuhren endlich auf den Schultern 
ſcharffe und brennende Blattern auf, worauf 
er wieder geſund ward. Nach vier Monathen 
aber kam eben der Zufall wieder, und endigte 
ſich aufdienorigedlt. 3 
8%. Als er nun auch meine Meynung, weil 
ic) mich ohngefehr Damahls dafiges Ortes be⸗ 
fand, zu wiſſen verlangete, fofchiekte er mir eine” 
Pefehreibung von feinem Zujtande zu, und ge⸗ 
Dachte zugleich dDarinnen, daß erin feinen Fünge 
lings⸗Jahren ein Hypochondriacus geweſen, 
hatte auch einiger Medicorum, aud) einesund 
des andern Collegii Medici ſchrifftliche Gut⸗ 
‚achten beygeleget, welche feıne Befchwerung 
einhellig vom Scorbut herleiteten. Es war 
damahls der Herr Sprägel, wohlverdienter 
Archi-Diaconus daſelbſt, zu gegen, zu — | 
| agle 
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ſagte ich kurtz und gut: ich hielte davor, der Herr 
NN. habe das Schroͤpffen oder wenigſtens 
das angewoͤhnte Aderlaſſen aus Unbedachtſam⸗ 
keit übergangen. Darauf antwortete er: Er 
habe niemahls gehoͤret, daß ſich der Herr N. ei⸗ 
nes davon bedienet haͤtte. | 
826. Als nunden folgenden Tag der Herr 
Patiente zu mir Fam, und ich ihm den Arg⸗ 
wohn son dem Male Hypochondriaco und Dem 
Scorbut benommen, wie erdenn viele Jahre 
hindurch Feine Spur „davon gemercket hatte, 
ſo fagte ih ihm eben das, was ich vorigen Tag 
‚ zu dem Herrn Archi-Diacono gefagt hatte, 

Darhber vermunderte er fich, und fragfe mich, 

ob Denn Diefes fo viel zu dergleichen inne / 
tragen Eönte? Hierauf geflunde er, er ſey zwar 
viele Fahre her monathlich zu fehröopffen und 

viel Blut weg zu laffen gewohnet gemefen, habe 
aber folches von wenigen Sahren her unterlaf: 
ſen, weil ihm ein Medicus weiß gemacht, er 
wuͤrde ſich Dadurch ſchwind⸗ oder lungenſuͤch⸗ 
fig machen. Denn er hielte Davor, weil er ha⸗ 
gerer Conſtitution wäre, fo fey er auch dar⸗ 
zu geneigt, Seine Meynung aber rührfe da= 
her, weil man die Hedticam oder Dürrefucht, 
und die Phrhifin oder Lungenfucht gemeiniglich 
nicht von einander unterfcheidgk, 

8.27. Ich benahm ihm aber diefen Serupel, 
und fagte ihm, Daß er vielmehr alsdenn fich Die 
Schwindſucht zu wege bringen Fünne, wenn er 
das angewoͤhnte Schröpffen unterließe. Da: 

nz her 
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her rieth ich ihm auf das neue zum Schröpffen, 
und warnete ihn vor dem Gebrauch der Sauer⸗ 
Brunnen⸗Cur, zu welcher die andern Medici 
ihn überredet, eben darum, weil er hager war. 
Ob er nun gleich einwendete: er wäre erſt Dies 
fer Tage von dem Egerifchen Sauer#Brünnen 
zuruͤcke kommen, und habe felbigen ohne Scha⸗ 
Den gebrauchet ; fo blieb. ich Doch bey meinem 
einmahl gegebenen Rathe, prophezeyete ihmdie 
Waſſerſucht, wofern er felbigen weiter braus 
chen würde, und festeihm, auf Verlangen, mei⸗ 
ne Meynung hierüber fehrifftlich auf. 

9.28: Folgendes Jahr drauf reifete er wie 
der nach Eger, brauchte dafelbit den Sauerz 
Brunnen, als er aber wieder nach Haufe Fam, 
fo verfiel er in die Waſſerſucht, welche Afcites 
genennet wird, und ſtarb daran innerhalb Vier⸗ 
tel⸗Jahres Frift. Diefes iſt vor Cholerifch> 
Melancholifhe Perfonen ein wichtiger Be 
weißthum, daß fie ſich vor dergleichen Waffer- 
Euren hüten follen, welches ich deßwegen erinnez 
re, weil ich aus eigner Erfahrung viel derglei⸗ 
chen Exempel weiß. | ' 

6.29. Eben daſelbſt lebte ein anderer Mann, 
über ſechzig Jahr alt, fanguinifcy-phlegma- 
tifcher Conftitution , frifeh und munter, von 
Vebhaffter Farbe, war font an das Aderlaſſen 
gewohnet. Diefem war einsmahls die rechte 
Seite, fonderlich aber der Arın febwer, und 
feblieff ihm, wie man es nennet, ein, darauf 
erfolgte eine Müdigkeit des gansen —— 

| 106: 
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ſchweres en Ein Jahr darauf kam 
der Zufall wieder. Man verlangte auch mein 
Gutachten hierüber, Als ich mich nun wegen 
des Aderlaſſens erkundigte, jo antwortete er, 
er habe ſonſten gelaſſen, ſolches aber Alters 
wegen eingeſtellet. Ich rieth ihm auf das neue 
darzu. Er ſchlug aber meinen Rath in Wind, 
bekam nad) etlichen Monathen einen. Schlage 
| — wurde lahm, und ſtarb kurtze Zeit dar⸗ 
u 
6.30. Ein Mann von Fünf und fechzig Jah⸗ 
ron, bekam allhier von unterlaſſenen Schröpffen 
emnen folchen heftigen Krampff undZufommen- 
ziehung derer Schultern, daß er kaum davor et⸗ 
was Athen hohlen konte. Und dergleichen Exem⸗ | 
pel findet man bey denen Autoribus in groſſer 
Menge, 
$.31. Wenn man weiter Achtung geben will, 
ſo wird man befinden, daß vollblütige Reufe, 
welche ſangviniſch⸗ Phlegmatiſchen, ver fan- 
gvinilch -Melancholifihen Temperaments 
find, wenn ſie uͤber die Juͤnglings⸗Jahre hinaus 
kommen, in ihrer Jugend aber öffters Naſen⸗ 
bluten gehabt, oder ſich an das Aderlaſſen und 
Schroͤpffen gewoͤhnet, und ſelbiges uͤbergangen, 
oder wenn ſie die bey einer gewiſſen Lebens = Art 
gewohnte Leibes⸗Bewegung unterlaſſen, und da⸗ 
gegen hefftigen Gemuͤths⸗Bewegungen, als Zorn 
und Schrecken unterworffen ſind, daß ſage ich, 
ſolche Leute alsdenn leichtlich und faſt ordent⸗ 
lich entweder die fahrende oder ſich feſt ieagne 
Rn 4 Sicht 
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Gicht bekommen. Solche Gicht aͤuſſert ſich 
theils um die Hufften, theils beſſer hinunter 
um das heilige Bein, welche ſodenn das Malum 
Iſchiadicum oder Hufft⸗ Weh genennet wird. 
Wenn man nun bey ſolcher Gicht mit Medica⸗ 
menten nichts ausrichten kan, oder ſelbige gar 
bey Seite ſetzet fo verwandelt ſich ſolche zu des 
Patienten Beſten in die goldene Ader, und 
wenn dieſe ordentlich und richtig gehet, auch ber 
— bleibet, ſo nimmt die Gicht gar Ab⸗ 
yIED, — J—— a ER 2 ’ J — 
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8.32. Hingegen die Leufe, welche die gold⸗ 
nie Ader haben und eines Sangvinifh-Cho- 
leriſchen Trernperaments find, fonjt aber vom: 
dem Huͤfft⸗Weh nichts gernuft ‚erfahren an ih⸗ 
ren Leibe, daß das Huͤfft Weh daraus entitebe, 
wenn bey ihnen Die goldne Ader ungebührend ins 
Stecken geräth. Wie hiervon Thhonerus I. 
4.tit. Ifchyadis, obf; r, ein Eyempel anführet, 
dergleichen ich auch angemercket habe, welches 
mit dem ſeinigen ſo genan übereinfommet, daß es 
ſcheinet, als ob esjuft daſſelbe wäre, Be 
8.33. Daich des Thoneri gedencke, fo will 
ich ben Diefer Gelegenheit annoch defielben hie 
her gehörige andere und vierte Anmerckuug von 
dieſer Materie mit beyfugen. In der andern 
gedendfeter eines Schmergens ‚twelcher ausder 
Hüffte durch das Schienbein biß unten in den 
Fuß hingegangen, inder vierten aber erwehnet 
er. eines Schmertzens der von derHüffte an Durch 
das Schienbein biß zur groffen Zaͤhe 9 er⸗ 
re⸗ 
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ftrecket, und esgefihienen, als wenn er gleich. 
ſam da herausfahren wolte, da denn das Bein 
nicht allein krampfficht gezogen, fondern hey 
nahe, wie beym boͤſen Weſen geworffen worden, 

5,34, Mit dieſem Exempel kommet dasjeni⸗ 
ge, welches ich unlaͤngſt unter denen Händen ge⸗ 
abt, fait überein. Eine vollblütige Jungfer, 
welche gut bey Leibe roar, befam im Gomnier 
einen Ausfchlag, da ihr grofferothe Pocken, wie 
halbe Hafel-Wüffe heraus fuhren, welcher aber 
bald wieder weggieng, ohne Daß fie etwas dar⸗ 
wieder gebrauchte, Darauf wurde ihr alles 
am gangen Leibeempfindlich ſchwer. | 
2,35. Als ſie nun nach verfloffenen drey oder 
Hier Wochen, des Nachts einmahl jählinge auf. 
wachte, uͤberfiel ſie ein Krampff, Der fich in der 
groſſen Zahe des rechten Fuffesanfieng hoͤchſt⸗ 


ſchmertzhafft war, und fo fehnell durch den 


Schenckel und das dicke Bein hinauf fuhr, daß 
fiemeinete, es wuͤrde ihr indem Augenblicke das 
Knie zur Bruſt hinauf gezogen, welches doch 
nicht an dem war. SHieraufblieb fie unter Zus 
ſammenpreſſung derer Seiten auffen,, die Sins 
nen vergiengen ihr, fie fchlug die Daumen ein, 
und hatte einen Sefeht vor dem Diunde, Da 
fie wieder zu fich felbjt Fan, klagte ſie über ein un⸗ 
füglichesZiehen und Stechen um die groſſe Zähe 
des rechten Fuffes, woran der Anfallden Anfang 
genommen. Da nun der Sturtz etliche Tage 
darauf wieder kam, hieß ich die Umſtehenden 
das Bein anſehen, wie ſie ig gethan — 
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fo wurden fie gewahr, daß die ſogenannte Gicht⸗ 
Ader gegen die kleine Zaͤhe zu, ſo angelauffen 
Wwar und von Blute ſtrotzte, daß es ſchien, als ob 
ſie berſten wolte. Ich riethe ihr den folgenden 
Tag dieſe Ader oͤffnen zu laſſen, da ſolches ge⸗ 
ſchehen, ſagte fie: der Fuß, über deſſen Schwere 
ſie ſonſt geklaget, waͤre ihr gar mercklich leich⸗ 
ter worden, wie ſie denn auch in neun Wochen 
keinen neuen Aufall bekommen. | e 
$. 36. Bey diefer eine Eurse Zeit gebliebenen 
Auflauffung der Gicht⸗Ader erinnere ich mich 
derer von fich ſelbſt entitandenen Ausfluͤſſe des 
Bluts aus denen zuruͤckfuͤhrenden Blut⸗Adern, 
davon die Autores hin und wieder Meldung 
thun, z. E. wie bey Perſonen, die ihre monath⸗ 
liche Zeit haben ſollen, das Blut bald aus der 
Wange bald aus der Hand gefloſſen, Bartho- 
lin. Cent. anat.ı. hift.13. Bey einer andern 
Weibs⸗Perſon fprangdas Blut aus denen Bruͤ⸗ 
ſten, an ſtatt der monathlichen Reinigung, wie 
aus einer Ovelle hervor, ad’ Amat. Cent. 2. 
Cur. 21. Schenk: 1.4.fol.700.& ap. Panarol. 
Pentec. 4. obf. ıs. & Fontecham Med. 
Chrift. Specul. p: 242. Durch das Schien⸗ 
bein Fam das monatliche Blut ap. Rhod. Cent. 
3. obf. so.aus dem Kleinen Fingerap.Salmurh. 
Cent. 3: obf. 36. & Zacut. Lufit. de Princ. 
Med. Hiftor. I.2. obf. 2. von einer freyen Auf 
fpringung der Haupf-Ader am Arme bey einer 
Waſſerſucht gedencket Hœchſtett. Dec. 2. obſ. 
7. aus der Roſen⸗Ader Fam von ſich ſelbſt u 
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heraus, Schenk. J. a aus einem ſchwartzrrothen 
Flecken ſprang jaͤhrlich drey biß vier mahl Blut, 
Wepfer. exerc. de apoplex.p. 230. die Knie⸗ 
ſcheiben⸗Ader am rechten Beine warff von fich 
ſelbſt viel Blut aus. id. ib. fo ſchoß auch Das 
Blut zu ordentlicher Zeit aus dem Schienbein, 
ap. Panarol. Pentec. 2. obf 4. u. d. 

9.37. Hierzu rechne ich noch die Kropff⸗ 
Adern, von Denen ſchon Hippocrates geſa⸗ 
get, daß ſie, wie die goldne Ader, bißweilen aus 
— Abſicht der Natur entſtehen, wenn er 

1..6aph. 21. ſpricht, daß die Kaferey und 
Schrwermüthigkeit dadurch gehoben werde. 

8.38. Und Diefes fey Davon genug gefaget, _ 
daf der Zugang des Seblütes an gewiſſe Theile 
vor andern haͤuffiger als gewöhnlich gefchehe. 
Nunmehro aber muß ich durch noch Deutlichere 
Zeichen beweiſen, daß diefes Feine blofie Stos 
ckung des Gebluͤts ſey, welche von einem bloß ohn⸗ 
gen gehemmten Durchgange deſſe elben ent⸗ 

ehet. | 

J. 39. Hierbey erinnere ich mich gleich an: 
fangs diefes Umſtands, welcher ſich taͤglich er⸗ 
eignet, nemlich des von jaͤhlinger Erkaͤltung ent⸗ 
ftandenen Schauers, davon man insgemeinzu 
fagen pfleget: Es überlauffe einen eine Gaͤn⸗ 
ſe⸗Haut indem man die Gleichheit daher nimt, 
weil die Haut ſodenn, wie bey denen Gaͤnſen zu⸗ 
ſammen gezogen wird, Hügelchen aufwirfft, 
und die Haare empor ſtehen. 


§. 40. 
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S. 40. Denn wenn man fich mitten im Som⸗ 
mer bey ziemlih heiſſen Wetter hefftig ber 
weget, oder warm angezogen, und fich Dadurch 
erhitzet hat, alſo daß ihm die Hände und Arme 
gelinde ſchwitzen, und es gehet ihm fo denn eine 
kuͤhle Lufft an, fo ziehet fich Die Haut mercklich 
zufammen und man fiehet blaß und eingefal⸗ 
len aus, Ben fp geitallten Sachen fühltfich die 
Haut nicht nur hart an, fondern e8 ragen auch 
die Huͤgelchen, worauf die Haare wachfen herz 
por, und die Haare ſelbſt jteben empor, Die 
Adern, welche man ſonſt auſſen aufdenen Haͤn⸗ 
den und an den Armen ſiehet, verſchwinden 
gleichſam augenblicklich. Ich ſage die Adern 
verſchwinden,, denn fie find auch bey denen 
Faum mehr zu fehen, bey welchen fie fonjt, wenn 
ihnen warm iſt, an denen Armen fo ſtarck find, 
als eine Feder - Kiele von einer Gans oder 
Schwane. | 4 
$. 41: Ferner mercket man bey Denenjenigen, 
welche entweder ein hitziges oder kaltes Fies 
ber befüllt, Daß fich bey ihnen, wenn der Paro- 
xyſmus fommenmill,anfänglidy eine Schwer 
re und Ziehen indenen Öliedern ereignet, wel⸗ 
ches fie veranlaffet, daß fie auch wieder ihren 
Willen gaͤhnen und fich dehnen müffen, bald 
Daraufverfälltdie gange Auferliche Seftalt des 
Leibes alfo, daß einer, der furg zuvor voͤllig aus⸗ 
geſehen, nun hager und als ob er kein Blut mehr 
habe, ausſiehet, die Adern verſchwinden wel- 
che man doch ſonſt in der Haut gar U 
onte, 


— 
646 
konte, darauf wird der Patiente blaß und kalt, 
nechſt dieſen wird der gantze Leib hefftig erſchuͤt⸗ 
Kert ‚doch iſt dieſe Erſchuͤtterung Feine ſolche Be 
wegung des Leibes, wie diejenige, da die Seele 
ihren Leib nach eigenen Willen von einen Orte 
zum andern beweget, und ſonſt Motus Ani- 
malis genennet wird. are 
$.42. Bey diefen allen befindet fich eine 
Aengſtigkeit und Beklemmung innerlich 
um die Herb» Grube , indem das Blut durch 
Diesufammengezogene äufjerliche Theile des 
Leibes zu denen innern hin, und in die Enge ges 
trieben wird. Wenn aber der Puls hefftig wird, 
und diefe Zuſammenziehung nachlaßt, fo 
‚wird das Gebluͤte wiederum an die äufern Theis 
le hinaus getrieben, und alsdenn gefchiehet alles 
aufeineumgekehrte Weiſe. 5 
G. 43. Ich fage, wenn die Zuſammenzie⸗ 
hung nachlaͤßt. Denn als ich vor eilff Jah⸗ 
ren von einer zuruͤckgetriebenen Kraͤtze, an einen 
dreytaͤgigen, erſtlich ſtets anhaltenden hernach 
richtig abwechſelnden Fieber kranck darnieder 
lag,jo habe ich an meinem eigenen Leibe empfun⸗ 
den, Daß die Hitze Eeinesiveges unmittelbahr 
und augenblicklich auf den Froſt folge; ſon⸗ 
bern daß man wohl ohngefehr eine halbe Vier⸗ 
telftunde Ruhe habe, dadie Kaͤlte nachlaͤßt, 
der Schauer aber vorher ſchon aufhoͤret, und 
der Leib wahrhafftig ſchlaff und welck wird. 
DieſeSchlaffheit num wird von denen Krancken, 
welche die Empfindung davon SEEN 
viſen, 
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wiſſen, auf folgende Weiſe ſehr geſchickt beſchrie⸗ 
ben: Es ſey, als wenn alles in ihnen zer⸗ 
ſchlagen waͤre. Hingegen ſagen ſie von dem 
Spannen und Dehnen welches vor dem Pa⸗ 
roxyſmo hergehet,daß fie davon eine ſolche Em⸗ 
pfindungbaben, als wenn ihnen alles am Leibe: 
zu ſchwer wäre. | J 

$. 44. Indem nun der Leib alſo welck dalie⸗ 
get, ſo wird das Gebluͤte auf das neue von den 
innern Theilen durch den nach und nach ſtarck 
und hefftig werdenden Puls wiederum auswerts 
und zur Haukt zu getrieben. 
. 54. Ich will die Sache noch weiter erklaͤ⸗ 
ven. Ein voͤllbluͤtiger ſdangviniſcher Menſch 
wird von einem ſolchen hitzigen Fieber überfallen, 
welches Continens genennet wird, weil es vor 
Anfangebiß zu Ende ohne Nachlaffen mit glei- 
cher Hefftigkeit anhält. Wenn der Dies Cri- 
ticus kommet, werden ihm die Glieder ſchwer 
und gleichfam ſtarr, es fpanner und Drücker 
ihn in den dünnen Seiten, er empfindet eine Be⸗ 
klemmung der Bruſt, die Adern am Halfe 
und in den Schläffen lauffen ungemöhnlic) auf 
und ſtrotzen gleichſam vom Ölute, die Augen und 
das Gefichte werdenrorb, das Gefichte laufft 
“uf, endlich empfinden fie ein Jucken in der 
Naſe, und es ſchieſſet Blut heraus. 

9.46 Wenn nun das Blut haͤufig fließet, fo 
wird der Patient von Stunde zu Stunde leidli⸗ 
cher, und vornehmlich munterer und aufge⸗ 
raͤumter im Gemuͤthe. Wenn aber zu 

Blu 


lo) ee | ss 
Blut weggehet , oder das Bluten verkehrter 


Weiſe gehemmet wird, oder wenn das Blut bey 


denen oberwehnten Zufaͤllen gar keinen Ausfluß 


gewinnet, ſo entſtehet alsdenn die Braͤune, und 
die Mand eln der inwendige Hals und die Zunge 


lauffen ſo ſtarck an, daß man in einer oder zwey 
‚Stunden beſorgen muß, der Krancke werde er 
ſtuͤcfen, welches auch manchmahlerfolget. 

8. 47. Wenn aber der Patient mehr eines 
Phlegmatifchen Temperamentsift, fo lauffen 
auch Die Drüfen hinter den Ohren (Parotides) 
vonderverhaltenen und ſtockenden Materie auf, 
8.48. Es gehet aber der Ausfluß des Gebluͤ⸗ 
tes nicht allezeit fo gluͤcklich von ſtatten. Solches 
nun geſchiehet alsdenn, wenn der Patient ein 


Cholericus, über fuͤnff und dreyſig Jahr alt, 


und an einem anhaltenden hitzigen Fieber kranck 


iſt, dabey ſehr von Kraͤfften kommet, ſich ſelbſt 
nicht wohl haͤlt, oder nicht recht gewartet wird, 


einen veraͤnderlichen, doch dicken Urin hat, mit 
feinen Gedancken bald auf dieſes, bald auf jenes 
faͤllet, vielen Gemuͤths⸗Bewegungen unter⸗ 
worffen iſt, und dabey lange verſtopfften Leib 
hat, zumahl wenn man wahrnimmt, daß 
die Natur entweder vor, oder an den Die Criti- 
co Anſtalt zu einen Auswurffe macht, und der 


Urin vorher jaͤhlinge ſich aͤndert und ſehr duͤnne, 


und in weniger Quantitaͤt abgehet. 


S. 49. Allein bey dergleichen Zuſtande bekom⸗ 


met der Patiente eine Hertzens⸗Angſt und Ban⸗ 
gigkeit, er verlieret die Kraͤffte, das ſleiſe Fo 
Fuſſen 


— 
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Fuͤſſen faͤllt weg, die Fuͤſſe werden kalt und blaß, 
ja wenn er ſie bewegen will, fo fühlet er, daß ſie 
mercklich geſpannet und ſchwer ſind, die Beklem⸗ 
mung der Bruſt und Seiten nimmt mehr uud 
mehr uͤberhaud, Die Hände und Arme fallen ein, 
und werdenblagund kalt. Indeſſen wird das 
Geſichte welches bißher blaß und eingefallen 
war, letzlich roth, und ſolche Roͤthe nimmt 
und mehrzu,der Krancke bekommet jaͤhlinge heff⸗ 
tige Kopffſchmertzen und Klingen der Ohren, die 
Augen werden trocken, ſtehn vor den Kopff he⸗ 
raus, und. werden roth, bißweilen laufft das 
gantze Haupt ſo ſehr auf, daß man meynen ſolte 
es werde die Haut berſten, das Gemüthe kom⸗ 
met aus ſeinen Schrancken, und es vergehen den 
Patienten entweder alle Sinnen, oder er faͤngt 
an zu raſen, endlich bekommet ex das boͤſe We⸗ 
ſen und ſtirbet. a: a 
. so. Hierbey mercke ich. noch diefes uͤber ⸗ 
haupt an, daß ſich faſt bey allen Perſonen, in allen 
ſolchen Zufaͤllen, en Schauer einzufinden pfle⸗ 
get, wo entweder gewiſſe Feuchtigkeiten oder an⸗ 
dere Dinge, Die trockner Eigenſchafften ſind, von 
einem Orle zum andern gebracht werden, und 
die Wege, oder Theile des Leibes, wodurch ſel⸗ 
bige gehen ſollen, nicht frey und offen find: Ja 
wenn auch gleich die Natur in ſolchen Fallen nicht 
gleich Gewalt brauchet, ſondern ſich Zeit und 
Weile dabey nimmt, ſo empfinden doch die Pa⸗ 
tienten nichts deſtoweniger zum wenigſten vor⸗ 
her uͤber den gantzen Leib eine Schwere J 
W⸗ 
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Ziehen, daher Tagen fie: Es liege ihnen in 
denen Bliedern, Die Glieder feyn ihnen 
ſchwer. Wenn ſie ſich nun ſtarcke Leibes- Bea 
wegungen machen, Treppen ſteigen lauffen, 
arbeiten; und dadurch dem Umlauff des Ge⸗ 
bluͤts geſchwinder und ſtaͤrcker machen, fo entſte⸗ 
het bald darauf eine Aengſtligkeit, weil das Blut 
nicht ſattſam in die euſerſten Theile eindringen 
kan. Wenn aber andere Leute ſehen, daß die 
Patienten ſo verfallen ſind, fo fragen fie alsbald; 
wiefie ſo uͤbel auſſehen, hätten abgenoms 
men, wätenverfallen? Diefesaber ereignet 
fich bey denen Weibs⸗ Perſonen, bey denen es 
mit ihrer Zeit etwas ſchwer bergebet, alle 
Mena een | 

Sr. Endlich wende ich mich zur Laͤhmung. 

Wenn dieſe recht ſtarck und vollkommen iſt, 
ſo wird das Glied kalt und ſchlaff, oder welck, 
bald darauf laufft es entſetzlich auf, und ſiehet 
rorb, braun und blau aus. Wenn ſich die 
Bewegung nicht bald wieder. einjtellet, fo wird 
das Glied, welches mit dem ſtockenden und ges 
ronnenen Blute angefüllet it, vom beiffen 
Brande eingenommen. Findet fich aber die 
Bewegung wieder ein, ſo bekommet der Patiente 
eine ſolche Empfindung , als wenn die Ameifen- 





Do 8. 5%: 


978 B(60) 

S 52. Ich habe aber ſowohl bey Gelegenheit 
dieſer Materie, als auch ſonſt mit guten Bedach⸗ 
te noch dieſes erinnern wollen, daß alsdenn ſehr 
offte eine Laͤhmung entſtehe, wenn die Natur 
die Feuchtigkeiten im Leibe an gewiſſe Oerter 
bringen will, und ſich bemuͤhet einen Aus⸗ 
—3* machen, auf beyden Theilen aber ih⸗ 
ren Endzweck nicht erreichen kan. Daher iſt 
es was gar gemeines, Daß Sangviniſche Leute, 
welche ſich Blut weg zu laſſen gewoͤhnet haben, 
alsdenn eine Laͤhmung bekommen, wenn ſie jaͤh⸗ 
linge davon ablaſſen. Und dieſes geſchiehet ſon⸗ 
derlich bey alten Leuten, wo ſich die Natur auf 
das Aderlaſſen und Schroͤpffen verlaſſen, und 
zum freywilligen Auswurffe des Bluts laß und 
traͤge worden, und daher ſich dißfalls keine Muͤhe 
mehr giebt, ſondern an einigen Theilen gar auf⸗ 
hoͤret zu wuͤrcken, Unterdeſſen find auch junge 
Leute von ſolcher Gefahr nicht gaͤntzlich ausge⸗ 
ſchloſſen, denn es kommen auch unter ihnen Ex⸗ 
empel genug vor, da ſie hartnaͤckige ziehende 
und ſpannende Schmertzen bekommen, worauf 

endlich eine Laͤhmung folget.. sHanog 
G. 53. Nunmehro willichdiefes alles ohne ei- 
 Niges Vorurtheil nach der Vernunfft und Erfah⸗ 
rung erwegen, alles von Stuͤcke zu Stuͤcke be⸗ 
trachten, und von dem zuerſt vorgebrachten Ex⸗ 
empel des Naſenblutens anfangen. Ich will 
allenfals zu geben, es geſchehe ſolches von einer 
Schaͤrffe oder von einer äuferlichen Gewalt⸗ 
thätigkeit, oder von einer Verſtopffung in Des 

i | | nen 
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nennahe herumliegenden Theilen, oder endlich 
ſonſt von einer Urſache, wie dieſelbe auch Nahmere 
haben mag. Esfey auc), daß das Aederchen, 
wodurch der Ausbruch gefchiehet, ja aud) dienas 
gelegenen Theile von dem öfftern Einſluſſe des 
Bluts erweitert find, obgleich diefes rider die 
Hydraulicamlaufft: Nichts deſtoweniger kom⸗ 
met hierbey fogleich ein groffer Unterfcheid vor, 
wenn man bedencket wie ein gewiffer Dit vom 
der darinnen enthaltenen Materie zum Durchs 
bruche eröffnet wird, 2) wiedie Materie durch 
den eröffneten Ort einen Ausflug gewinnet, und 
3) wie Die Watur die Materie zu dieſen Theile 
oder Orte von weiten herzu treibet. 
6. 54. Dannenhero iſt dieſes nicht die Frager 
Worum bey einer allgemeinen Erregung des 
Gebluͤtes ſo gleich eben an dieſen und keinen an⸗ 
dern Orte das Blut hindurch breche? Denn 
man kan hierauf zur Antwort geben: Es ſey ſol⸗ 
cher Theil von dem oͤfftern Durchbruche des 
Bluts ſchwaͤcher und duͤnner, oder auch wohl 
gar von einer im Gebluͤte befindlichen Schaͤrffe 
zernaget und zerfreſſen worden. 
8. 55. Hingegen wird hier hauptſaͤchlich dar⸗ 
nach gefraget: Warum ſich nicht ſogleich aller 
Anfall und Zufluß des Bluts von dieſem Orte 
verlieret, wenn der Blutfluß aufhoͤret, und die 
aufgezwaͤngten und nahegelegenen Adern wiede⸗ 
rum zugeheylet und fejtegemordenfind?_ , 
8,56. Denn aus dieſen ist zugegebenen Saͤtzen 
Fan man nicht anders als folgender Geſtalt 
Oo 2 ſchlieſ⸗ 
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fhlieffen: 1) Das Hertze treibet das Bluf durch 
den Puls gleichfürmigan einen Ort wie an dem i 
andern, das iſt Durch den Puls wird nicht mehr 
Gebluͤte zum Haupfe, als zu denen Füffen getvies 
ben, ausgenommen in fo weit, als die Blut⸗ 
Gefaͤſſe entweder Heiner oder gröffer find. Wenn 
aber 2) ohngefehr die zarte Haut in der Nafez 
morinnen. die Eleinen Aedergen liegen, vondem 
ſcharffen Gebluͤte durchnaget und zerfreſſen wird, 
alsdenn ſchwitzet gleichſam etwas Blut dadurch, 
das iſt, wenn ich nach obiger Meynung deutlicher 
reden ſoll, es flieſſet ein Theil Blut (paſſive) 
oder von ſich ſelbſt heraus, welcher zwar ur⸗ 
ſpruͤnglich Cadtive) von Hergen fortgetrieben 
wird, jedoch nicht durch einen folchen Trieb, 
welcher eben andiefen Theil ins befondere ger 
richtet it, und aufferordentlich mehr Blut an 
felbigen bringet. Dannenhero fliefjet fodenm 
das Blut nur lediglich vonfich felbit heraus, weil 
feine Sefäffe, Darinnenesden Auffenthalt haben 4 
pol, zu fehandenund perderbef worden. 7 
2.8.97. Gefestnun, es haͤtte dieſes alles, was 3% 
bißber geſaget worden, ſeine gute Richtigkeit. 
Mieaber, wenn ſich eine allgemeine hefftige Re⸗ 
gungim Gebluͤte, oder nur eine Unruhe im Ge⸗ 
muͤthe, wie z. E. bey jaͤhlingen Zorne ereignet? 
Warum dringet ſodann das Gebluͤte nicht juſt 
durch dieſen Theil heraus? Denn wo dieſes ge⸗ 
ſchaͤhe, ſo koͤnte man ſagen, daß der geſchwaͤchte 
Theil daran Schuld waͤre, und daß er durch die 
Heffücket des rg aufgezwänget: — 
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Allein hierben ereignet fich gang ein anderer Um⸗ 
Denn da die Wege ſo feit verfcbloffen | 
morden, daß Fein Durchbruch des Bluts durch 
dieſelben geſchehen kan, warum ſammlet ſich denn 
| Das Geblüte um den Kopff, und dringet ſo ſtarck 
in die nahe gelegenen Th cife hinein, Da es doch 
dahin Eeinesmweges gelangen Tan, es wäre'denn, 
daß * mit zulanglicher Gewalt dahin getnenen 
wuͤr —VV— 
858. Daß abereinefolhe Sammlung oder 
ein ſolcher Zuſammentrieb des Bluts, wie ich er⸗ 
wehnet habe, wuͤrcklich daſelbſt zu ‚finden fey, fol 
es bezeugen allelimitände. Und diefe Zuſam⸗ 
frung des Gebluͤts gefehiehet nicht etwan 
dangfamı und von einer Stockung deſſelben, fon: 
dern ſehr ſchnell und in kurtzer Zeit, ſo gar, daß 
auf jaͤhes und hefftiges Erboſſen vielmahl ſofort 
in wenig Augenblicken ein Naſenbluten er⸗ 
folget. Wo aber ſolcher Blutfluß verhindert 
wird, fo kommen eben ſolche Zufälle darauf, wie 
ſich font bey einer Wallung und Erregung des 
Gebluͤts, da dieNaturaufeinen Auswurff zie⸗ 
let „zu ereignen pflegen. Daß aber zornige Leu⸗ 
te im Zorne bluten, bezeuget Camer. Syll. mem. 
Gentur. 10. partit: 5: 
59. Hierbey will ich nur Di einige betrach⸗ 
ten: Daß die neuen Medici ſowohl als die Alten 
in allen zur Gewohnheit gewordenen und aus 
heit wiederkommenden Flüffen einhel- 
Ksfagen: Der Theil fey ſchwach. Wenn 
‚nun, wie die neuen ar die © 
v3 
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auch nur uͤberhaupt in eine ſtarcke Erregung N 
Fommen, fo könne der Theil nicht wiederſtehen, 
ſondern leide gutwillig, daß die eher | 
‚an ihn hineindringen. 

$. 60. Sollen fie aber fasen: wober die. ö 
Schwachbeit des Theile rühre? fo leiten die 
Alten folches daher, daß in folchen Theile offt } 
ein befonders häuffigee Decubitus oder Zur 
ſammenhaͤuffung derer Feuchtigkeiten geſche⸗ 
ben ſey/ wodurch derſelbe mehr als andere 

Theile ausgedehnet, und nad) und nach 9& 
PATER worden, daher: er = hernach leicht nach⸗ 


oh: * geil aber die neuern dieſe Haͤuffung 
derer Feuchtigkeiten nicht: zugeben wollen, fo 
‚Fan ich. eigentlich nicht fagen,: was fie vor Ver 
fachen davon anführen. - Denn ich fehe nicht, 
was man nach ihrer Meynung von der Schwaͤ⸗ 
che derer Theile ſagen koͤnne. Sintemahl nach 
dieſen Wahne nichts anders vorhanden iſt wel⸗ 
ches an dieſen Orte von der Zernagung ange⸗ 
griffen werden moͤchte, ‚als allein das dünne 
— — welches die Raſen / Löcher aa 








ie 6. Es iſt recht lacherlich zu hören, wenn 
‚einige borgeben, es vergiengen einige zarte Gaͤn⸗ 
ge, wenn fie zerfreffen worden, und hernach uns 
‚ordentlich zuſammen heileten.. Geſchaͤhe es 
nun manchmahl, daß das Blut jaͤhlinge mit 
groſſer Hefftigkeit i im Leibe umgetrieben wuͤrde, 
* entſtuͤnde aus —* unordentlichen area 


N 
and Durchgange derer Saͤffte, eine darnach 
eingerichtete Stockung in denen nahe dabey 
liegenden Theilen. Weil nun die Feuchtige 
Feiten in diefen Theilen Durch die ordentlichen 
Gefaͤſſe oder Wege nicht durchkommen koͤnten, 
gleichwohl —J— derſelben beſtaͤndig 
anbielt, fo braͤchen fie endlich hänffiger in die 
RR MH 
56 Sintemahl nicht nur die Vernunft, 
fondeen auch die Erfahrung diefem Sage wie⸗ 
Derfpricht. Ich fage diefes Vorgeben iſt wie⸗ 
der die Vernunft, indem man fib nicht ein⸗ 
bilden Fan, daß dergleichen gefihehen  Fünne, 
weil die Feuchtigkeiten durch die fleiſchichten 
Theile und andere Gaͤnge geraum genung hin⸗ 
durch kommen koͤnnen. Denn wenn ein Gang 
verſetzt oder verſtopfft iſt, ſo folget nach denen 
Kegeln der Hydraulie nichts anders, als daß 
das Geblüte und andere Säffte, nicht nur in 
einen oder den andern Gang, ſondern in alle 
nahe gelegene Wege, nach Befchaffenheit ihrer 
—— Naßen vertheilet,, und durch 
dieſelben in deſto groͤſſerer Menge hindurch 
getrieben werden muͤſſe. Wie koͤnte nun das 
gantze Haupt, der Hals, und die Bruſt, von 
einem einigen verſtopfften Gange, der kaum ſo 
groß als eine Nadelſpitze, ſo groſſe und empfind⸗ 
liche Ungelegenheit leiden? Sintemahl ein je⸗ 
der, der nur einiger maßen in der Hydraulic 
erfahten ift, gar leicht begreiffen kan: daß die⸗ 
fer kleine Theil Blut, welcher durch diefen fube 
8 Oo 4 tilen 
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tilen Gang gehen wollen „; fehr geſchwinde, 
unverhindert, und in gehöriger Maße, Durch fü 
viele nahe liegende Aeſte vertheilet werden und 


durchkommen Eönne, u 


$. 64. Nechſt diefen ftreitet dDiefes Worgeben 


wider die Erfahrung, und zwar 1) wider einige 


darinnen vorkommende ganß befondere Um⸗ 


fände: Denn folder Gejtalt müjte die Sto⸗ 


| 


ckung des Bluts, nebit allen damit verfnüpfften 


Aufällen ordentlich zuerjt bey dem ſchadhaff⸗ 
ten Theile, nemlich um die Naſe anfangen, wel 
ches Doc) keinesweges gefchiehet. 2) Sit es 


aud) der allgemeinen Erfahrung nicht ger 


maͤß. Denn obwohl an andern Theilen Des 
Leibes wuͤrcklich folche Narben oder Wund: 
Maͤhler anzutreffen find , welche man fich 
nicht erit im Kopffe einbilden oder erdichten 
Darf, ſondern mit Händen greiffen Fan, und 
die fo hart und unordentlich zufammen geheilet 
oder zufammen gewachfen find, daß die Säffte 
gar nichtmehr, wie vorhero,ihren freyen Durch⸗ 
sang in denfelben haben koͤnnen: nichts deſto 
weniger findet man dochnirgends dafelbit eini⸗ 
se ſolche Zufälle, welche fonft von einen. vers 
hinderten oder. verminderten Umlauff des Ge⸗ 


blüts und der übrigen Säffte herrübren. Das 


hero find dieſe vermennte fubtile Mechanifche 


Erfindungen vergebliche Grillen und fo viel ale 
nichts, Et: 


§. 656. Inzwiſchen thun auch die Alten, wenn 


fie dißfalls allein die Schwäche a 


BE Co) Mr | | 
vor die Hefache halten und zum Grunde fegen, 
der Sachefein Senügen. Denn gleichwie ein 
wuͤrckendes Weſen in das leidendenur ſo weit 
würdet, als dieſes letztere in fich würcken laſſen 
kan: alſo ſchluͤſſet man von einem leidenden We⸗ 
fen, welches zwar ſelbſt nichts wuͤrcken, aber doch 
in ſich wuͤrcken laſſen kan, ſo bald man eine Wuͤr⸗ 
ckung in ihm empfindet, es muͤſſe ſolche Wuͤr⸗ 
ckung von einem andern wuͤrckenden oder thaͤti⸗ 
gen Weſen herruͤhren. Ferner, wo ein ſolches 
Weſen zu gegen iſt, in welches und durch welches 
etwas gewiſſes gewuͤrcket werden kan, und an⸗ 
bey das würdende Weſen das ſeinige zu thun 
auch vermoͤgend iſt, gleichwohl aber der Effect 
nicht gehoͤrig erfolget, ſo machet man hieraus 
nicht unbillig den Schluß: Daß das thaͤtige 
und leidende Weſen ſich nicht gegen einander 
verhalten, wie ſie ſollen. | | 

§. 66. Denn woferne allein die Schwach" 
heit des Theiles in Schuld wäre, daß der leis 
dende Theil fo viel Blut in fich hinein laſſen muͤ⸗ 
fie, alsnach dem Maaſe feiner. Schwäche hin⸗ 
ein dringen kan, das Blut aber einmabl wie 
Das anderedurch den Pulsfeiner Wege fork, 
und in den leidenden Theil eingetrieben wuͤrde: 
So muͤſte, vermoͤge dieſer Regeln, allerdings 
ſolgen, daß, fo offte der Puls ungeſtuͤmer und 
hefftiger wird, ſodenn auch allemahl ſolche er⸗ 
wehnte Zufaͤlle fichfpüren lieſſen. Nun aber 
geſchiehet ſolches keinesweges. Denn went 
gleich das Gebluͤte im or heftiger. amd Rn 

05 
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ler, als ordentlicher Weiſe gefchiehet, von einem | 
Orte zum andern getrieben wird, fo ereignet ſich 
Doch deswegen nicht bey jeden Puls⸗Schlag ein 
befftiger und haͤuffiger Zuſchuß deflelben im Bes 
fichte, im Ropffe, im Zalfe, in der Bruſt; 
fondern diefer haͤuffige Zuſchuß geſchiehet fodenn 
erſt, wenn übermäßig viel Geblüte im Leibe 
vorhandenift, und felbigesfeine rechte Beſchaf⸗ 
fenheit nichthat, weil eg fich in allzuhefftigee 
und unordentlicher Wallung befindet, da denn 
die Natur von beyderley Urfachen dahin vers 
leitet wird, daß fie fich des Geblüts durch einen 
Auswurff deſſelben einiger maſſen zu, entledigen 
fuchet. Dannenhero gefihiehet es auch, daft 
von hefftigen Affedten, welche, wie bekannt, 
das Seblüteregemachen, und fonftzu allen Aus⸗ 
wuͤrffen deflelben Gelegenheit geben, theils 
wuͤrckliche Blutfluͤſſe, theils aber, wenn fol: 
che nicht durchbrechen koͤnnen, auf einen Aus⸗ 
wurff zielende Bemühungen der Natur entſte⸗ 
hen. Dergleichen Bemuͤhungen der Natur 
ſind die Fieber, wobey das Gebluͤte haͤuffig in 
den Ropfftritt, und woraus die oberwehnten 
Zufälle entitehen, welche hernach in ein Br 
fen ausbrechen © na n 
867. Ich ſage, es ereignenfich ſodann haͤuffi⸗ 
ge Sammlungen (Congeſtiones) des Gebluͤ⸗ 
‘tes. Mit dieſer Benennung zeige ich ſo viel an, 
daß das Wort Stockung oder Staſis, welches 
bey denen neuern Medicis ſo offt und vielfaͤltig 
vorkommet, etwas anders und mehrers en; 
a ol, | elle 
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deuten habe. Denn Scafis’heift eine wuͤrckliche 
Stockung, d.t.ein Stilleſtehen, derer Saͤffte 
amd Aufhoͤrung der Bewegung. Eine Con- 
Zeſtio oder HAuffung derer: Feuchtigkeiten 
‚aber Fan auch geſchehen, wenn gleich dieſelben in 
ihrer in daß die Wege von 
dem haͤuffig herzu getriebenen und eindringen? 
den Blute exweitert werden. Dieſes nun kan 
ſooffte geſchehen, als die Feuchtigkeiten in 
groͤſſerer Menge zu dieſen oder jenen Theile ge⸗ 
bracht werden. Denn hierbey bemercket mar 
folgende Ordnung: Erſtlich ſetzet man zum 
Voraus, daß eine ſtaͤrckere Bewegung zu ei⸗ 
nem gewiſſen Theile gehe,und Dadurch mehrere 
‚Seuchtigkeiten dahin gebracht werden, wenn 
nun Diefes geſchehen, ſo werden allerdings zum 
andern die Wege und Gaͤnge non der daſelbſt be⸗ 
findlichen gröffern Menge derer Säffte ausge⸗ 
dehnet, was aber einmahl in Bewegung ge 
‚bracht. worden il, das gehet drittens ſeiner 
Wege fort, wiewohl in deſto groͤſſerer Menge. 
6. 68. Ich ſage nochmahls: es entſtehet am 
‚einem gewiſſen Theile vor andern ein ſtaͤrckerer 
Zutrieb haͤuffiger Feuchtigkeiten. Denn wenn 
ſch ſolcher Zutrieb nicht bloß an einen einigen 
gewiſſen Theile ereignete, fo wurden ſich an fol 
schen Theile nicht vor andern die gang beſon⸗ 
dern Zufälle äufern , auch wuͤrden fich ſolche 
Zufaͤlle nicht an eine gewiſſe Zeit binden. Gitte 
temahl ſolches allezeit erfolgen müfte, fo.ofitedie 
Bewegung des Biut uͤberhaupt ſtaͤrcker — 











8 a (CO) - 
woferne allein die —“ des Theils ſchuld 
daran waͤre. dk er 





6. 69. U feießenirfiche warum 


weder die Alten noch die Neuern, welche 


nen ihre Worte abgeborget, ſich aus dieſer 
che finden koͤnnen. Denn ſo lange die neuern 


ihren Wahn und Meinungen nicht aͤndern, ſo 
koͤnnen ſie auch nicht ſagen, wie ein Theil von ei⸗ 
nen oͤffters wiederkommenden Blutfluſſe 
ſchwach werde? Sintemahl ſolcher Theil 
nicht allemahl und bey jeden Puls⸗Schlage 
ſchwach iſt/ wenn das Blut uͤberhaupt in gewal⸗ 
tige Regung kommet, ſondern nur dann und 


warm. Ja es ereignen ſich dieſe Zufaͤlle an ſol⸗ 


chem Theile, wenn gleich vielmahl kein ſo 
ſtarckes Treiben im Gebluͤte — 
wird. 


duch zu erklären und gleichfam deutlich vor Aus 
gen zu legen/ wenn ſie vorgeben: DiePori oder _ 
‚Subrilen Durchgänge wären ſchlaff und hät 
ten feinen Wiederhalt , daher müjten fie mehr 
als ſonſt nachgeben, wenn das Blutinfie bins 


ein draͤnge, indem fie ein und andere mahle, ja 
zo ‚ungewöhnlich ſehr erweitert worden 


—* * Denn ob ſie gleich hieraus mit guten | 





Fug und Rechte fchlieffen, daß ordentlicher und 
rafürlicher Weife in denen Wegen und Gänse 
gen eine gewiſſe Stärcke oder Spannung 
derer zarten: Faͤſerlein ſey, wache⸗ darzu 9 





.76. Dieſe Schwachbeit ſuchen ſi ie dar { 
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die: Sande ihre geſetzte Weite behalten 


len ſo thut doch * allhier eigentlich nichts ö 


zur Sabe, Daß aber die Schlaffheit und 
Schwäche allein eigentlich nichts bey — 


gebenen Exempeln erweiſe, ſolches erhellet dar⸗ 


aus zur Gnuͤge, weil nicht alle Zuſammenhaͤuf⸗ 


fungen des Gebluͤts ohne Unterſchied um dieſe 


Theile herum auf die hefftige Erregung und den 
ſtaͤrckern Umlauff des Gebluͤts geſchehen, wie 
ich allbereits gedacht, und ieden nochmahle * 


mahne, ‚folchesniemahlsguvergeffen. | 


8.72, Aus welchen allen augenfcheinlich as 


Hellet,. daß dißfalls nicht ſchiechter dings ein 
haͤufiger Zutrieb des Bluts in ſchuld ſey, ſondern 
vielmehr ein ſolcher Trieb, da das Blut zu dieſen 
und zu keinen andern Theile, häufiger und sank 
befonders gebrachtwird. 

8. 73. In Erwegung — iſ dieſer häufige 


Zutrieb des Gebluͤts vor Feine fülbe Gewohns 


heit anzufehen, welche von der Befchaffenheit 


desleidenden Theils herrühret, fondern es iſt 
eine ſolche Bewohnbeit ; welche die Natur 
an fich genommen hat, da fie um eines gewiſſen 


Endzwecks, nemlich um eines Auswurffs wil⸗ 


len, das Gebluͤt oͤffterer und hanfigeran, einen | 


Theil treibet. 


"874. Die Haupt Frage hierbey nun if, wie 


ö 


diefer Crieb zu einen Theil ſtarcker geſchehe, als zu 


dem andern, da doch die Beſchaffenheit er | 


— nichts Dan, * — * 
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"8,75. Ehe ich aber meine Gedancken hierch 
ber eroͤffne/ fo will vorhero aus denen noch: wich⸗ 
tigern Umſtaͤnden derer obangefuͤhrten uͤbrigen 
Erempel, und alſo aus der Erfahrung bewei⸗ 
ſen: Daß allerding⸗ ein ſolcher befonderer Trieb 
des Bluts, und zugleich derer übrigen mit ihm 
vermiſchten Saͤffte geſchehen koͤnne, welcher 
einen gewiſſen Theil und nicht sugleich auf 
| die andern mit gerichtet ift. 1 

76. Denn gefegt ich wuͤſte nicht, wie es | 
damit zugienge:So wuͤrde ich doch zum wenigſten 
damit ſoviel zeigen als einem Medico zu ſeinem 
Zwecke noͤthig iſt. Im uͤbrigen Fan ich es leicht 
geſchehen laſſen, daß ſich die Phyfici, ‚Mecha- 
nici, Anatomici, und andere müßige Leute da⸗ 
züber mit einander zancken; Auf was vor Ark 
und Weiſe ſolches geſchehe. Ja ich bin es zu frier 
den, daß fiemitihren Subtilitæten nod) weiter 
gehen, — ——— wie an denen fleiſchich ⸗ 

ten Theilen im Gebluͤte ſuchen und finden, einen 
ne uffen Wuͤrmer von dem Schleimeaus 

nen Zähnen auf einer Nadelſpitze zeigen, und 
wohl gar noch Wuͤrmer im Verſtande ſuchen. 

8. 77. Man hat zwar bißher die Circulation 
des Gebluͤts zum Grunde gefegt, aber dennoch 
keinesweges zugeben wollen, Daß die im menſchli⸗ 
chen Leibe wuͤrckende Natur das Blut aus einer 
gewiſſen Abſicht zu einem Theile haͤufiger trei⸗ 
be, als zu dem andern. Hingegen erhellet aus 
dieſen ‚meinem Beweißthume / daß fie ſehr übel ges 
ſchloſſen⸗ wenn ſie geglaubet, man — 

Sache 







I ten 


Ze 


I se 
Sache nicht zugeben, wo man die Are 
und Weifenicht wüfte, wie es Damit zu» 
siehe. Es erhellet auch daraus, daß die Phyfic 
und Phyfiologie nicht allemahl den Weg zur, 
Medicin und, Pathologie zeige‘, fondern daß 
die erftern.öffters aus denen legten flieſſen, oder 
doch wenigſtens beyde zufammen betrachtet wer⸗ 
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78. Sch wende mich demnach zu denen Zu⸗ 
fällen, welchedem weiblichen Geſchlechte als⸗ 
denn begegnen, wenn ihnenzur Zeit ihrer mo⸗ 
natblichen Reinigung andenen obern Theis 
len eine Ader gelafien wird. est 
9.79. Erſtlich bleiber der Blutfluß in des; 
nenuntern Theilen weg. Es möchte aber 
jemand fagen , Die Urfache hiervon iſt leichte zus 
begreiffen.. Denn die monathlihe Reinigung 
ifteine Entledigung von der überflüßigen Menge: 
des Gebluͤts. Daher flieſſet die weibliche Zeit 
bey Sangvinifiben und nicht allzuvollbluͤti⸗ 
siegen Weibes- Derfonen häufig, bey hagern 
und ſchwachen aber ſparſam und nicht ſtarck. 
Daher ſpricht man es denenjenigen Medicis 
nicht vor gut, die einem ſchwachen und von 
Kranckheiten ausgezehrten Maͤgdgen ihre Zeit 
(welche aus Mangel des Bluts ausbleibet) wie⸗ 
der zu bringen ſich angelegen ſeyn laſſen. Allein, 
wie kommt es denn, daß bey allzuvollbluͤtigen 
Weibs⸗Perſonen der monathliche Blutfluß 
nicht eben ſo haͤuffig iſt, wie bey denen, welche 
nicht allzuvollblůtig ſind? Jedoch man Bi 
VRR indeſ⸗ 
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indeffenein, esverhaltefich alles ſo, tie erſt er⸗ 
wehnet worden. HERTERT | 
$. 80. Aleindiemonathliche Reinigung 
ſtocket zum andern auch künftig und. 
Fommer nicht zugefegter Zeit wieder, 
Vielleicht rühret ſolches Daher, weil man bey 
dem Aderlaſſen eine allzugroſſe Menge Blut weg⸗ 
gelaſſen hat, indem in vielen Monathen zuſam⸗ 
men gerechnet nicht ſoviel Blut weggegangen 
ſeyn wuͤrde, als durch ſolches Aderlaſſen. 
9:81. Die weibliche Zeit aber bleibet drit⸗ 
tenslänger aus, als das Maaß des weggelaſ⸗ 
ſenen Bluts erfordert. Man moͤchte ſagen, die 
Wege waͤren verſchloſſen, weil ſie einige Zeit nicht 
gebrauchet worden und kein Blut dadurch ge⸗ 
gangen ‚ daher Eönten fienicht eher eröffnet wer⸗ 
en, als biß ein ſtaͤrckerer Trieb des Gebluͤts 
entjiinde. Er eh 
2882. Wenn aber diefesdie Urfache der aus⸗ 
bleibenden weiblichen Zeitijt, weil durch die Ader 
zuviel Geblüte weggelaffen morden ift, warum 
wird denn vierdtens der weibliche Blutfluß 
durch eine Ader aufdenen untern Theilen, nem> 
lich am Süffennicht vermindert oder gehem⸗ 
met, fondern vielmehr zum Vorfcbeine ge 
bracht und befürdert,ohngeachtet man zur Ader 
Löffet, wenn die monathliche Reinigung ſchon vor 
der Thüre iſt, oder auch allbereit flieſſet? 
S. 83. Oder, warum empfinden fuͤnfftens 
die Weibs⸗Perſonen welche waͤhrenden Blut⸗ 
fluſſes am Arme zur Ader gelaſſen, richtig Kae | 
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Monathe aneben denfelben Arme Ungelegenheie 
ten und Anmahnungen zu neuen Blutlaffen, wenn 
Das anderswahriit,daß, wo allzuviel Geblüte 
weggelaſſen worden, alsdenn Feine Urſache mehr 
vorhanden ſey, dadurch daſſelbe zu geſetzter Mo⸗ 
naths⸗Zeit rege werden und zum Ausbruche eis 
nen Trieb befommenfan? 

- 894. Warum will fodenn fechflens dag 

Blutlieber zum Arme hinaus, alsdurch die ot⸗ 

Dentliche Wege, da es doc) Durch feldige eher 
hindurch Fönte , indem die Wege, fo in die Mut⸗ 

ter geben, weit und durchgängig genung find. 

8. 85. Wie Fan endlic) fiebendres zu ges 
wiſſer Zeit am Arme eine Stockung oder 
‚Hemmung des Gebluͤts entjiehen, Da doch der 
Umlauffdes Bluts ordentlich ft, und Feine groſ⸗ 
fe Wallung darinnen verſpuͤhret wird, und alfo 
auch in der geoffen Ader , an dem Drte, wo fie 
geöffnet worden, Feine fonderliche Erregung des 
Bluts ſeyn kan? Und folglich nicht zu vermuthen, 
daß esin den Fleinejten Adern wallen werde, 
886. In Erwegung deſſen iſt es eine ausges 
machte Sache, daß das Blut in dergleichen 
Faͤllen zu ordentlicher und beſtimmter Zeit 
zu dem Arme ins beſondere häufiger als zu an⸗ 

dern Theilen gebracht werde, 

8,87. Wie fichet es ferner um dag obenanges 
führte ErempeldesBlurbrechens aus, welches 
zu gefegter Mlonarbs - Zeit wiederfommen? 
Woher kommet es denn, daß juſt alle Monathe 
das Gebluͤte im Magen tritt? Man wird fagen, 

Pp ſol⸗ 
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ſolches ruͤhre daher, weil durch das Breche⸗ 
eine hefflige Bewegung entſtehet. Ich ſolte 
aber meynen, es wuͤrde vielmehr das Gebluͤte 


dadurch zu ſeinen ordentlichen Gaͤngen zuruͤck, 


und durch dieſelben fort getrieben. Doch ih 
will auch) dieſem Vorgeben nicht wiederſprechen. 
Warum aber ſtellet ſich dieſes Blutbrechen ju u 
n der Zeit ein, da Die Menfes flieffen follen ? 
ielleicht geſchiehet es etwan darum, weil ſich 
das Brechen zum erſten mahle zu der Zeit ein⸗ 
gefunden, da die monatliche Reinigung gefloſ⸗ 
fen, wodurch die Blut⸗Gefaͤße um den Magen 
erweitert und alſo der Weg gebahnet worden 
iſt, daß das Blut aus denen Adern, ſo zur Mut⸗ 
ter gehen, in dieſelben hinein treten und ſelbige 
uͤberfuͤll en kan. Weil aber dieſe Gefaͤße auch 
in Zukunfft weiter bleiben, fo nehmen fie au 
zu der Zeit, wo eine hefftige Negung im © 
bluͤte vorgehet. eben darum, weil fie fo erweitert 
find, aud) von neuen ungewoͤhnlich mehr Blut 
als ſonſten in ſich. 

.88. Allein die ms snathliche Reinigung“ 
flieſſet —— mie! Man kan aber einwen⸗ 
den: fie luſet nicht fo ac mie fi fie ſoll/ fondern 
nur wie ſite kan. Denn was nicht in Die erwei⸗ 
terten Blut⸗Gefaͤſſe um den Magen herum hin⸗ 
eingehet, das kehret wieder zu denen geroöhnlie | 
— Wegen der monathlichen Reinigung zu⸗ 


— 89. Sch habe gleich Anfangs erinnert, daß 


der mnnn und folglich auch die in denſelben 
gehen⸗ 


/ 
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gehende Adern unter währenden Brechen be⸗ 
kannter maſſen hefftig genug zuſammen ge⸗ 
preßt werden, Daher man vielmehr Urfache zu 
muthmaſſen hat es werde das Blut nach Pro- 
portion ziemlich hefftig vom Magen zuruͤck ger 
frieben. Wer nun dieſes weiß, wird auch leicht 
auf das uͤbrige antworten koͤnnen. 

8.90. Denn hätte dieſes feine Nichtigkeit, daß 
die Adern um den Mogen ſo ſehr erweitert waͤ⸗ 
zen, warum erwarkete Denn das Blutbrechen 
allemahl Dezeit, da diemonathliche Reinigung, 
kommen fol ? Da man doch nicht mercket, daß 
der Puls zu der Zeit ſtaͤrcker ſchluge und alſo 
auchuihtfi hlieſſen kan, daß das Blut ſtaͤrcker 
in die Theile eingetrichen werde, und warum 
ſtellet ſich das Blutbrechen nicht ſodenn ein wenn 
man ſcharffe Leibes— ‚Bewegungen gehabt, 
und den Lauff des Gebluͤts dadurch ſchneller gez 
macht hat? Zudem ſolte ich meinen, wenn es 
nach der nafürlichen Ordnung aehen folte,fo muͤ⸗ 
ſte nur das uͤbrige Blut, was in den ordentlicher, 
Wegen nicht Kaum hat, in den Magen hinein 
‚trete 1, nicht aber umgekehrt, da man vorgiebet, 
‚es gehe Dasüberflüßige Blut, was indenen um. 
‚den Magen erweiterten Gefaſſ en nicht Platz hat, 
ſodenn erſt i in die zur Muse gehenden Adern 
zuruͤcke Ja davon will ich nicht einmahl etwas 
‚gedenken, da man fich einbildet, das Blut koͤn⸗ 
‚ne gang leichte und unmittelbahe aus Dem. 
Magen indieMutter kommen und zuruͤcke treten, 
9m Aber auf die wieder das Blutbrechen 
ı% Ppꝛ2 die⸗ 
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dienende Huͤlffs⸗Mittel zu Eommen: Warum 
hat befagterZufall don einem eingigenSpecifico: 
oder wieder das Blutbrechen befonders dienen⸗ 
de Mittel nachgelaſſen? Ich fage von einem Spe- 
cifico. Denn was ich gebraucht, war weder ein. 
zufammenziehendes oder ſtopffendes Medica- 
ment, noch auch fchlechterdings ein fo genann- 
tes Magen Mittel. 

8.92. Allein noch eines zu gedencken: Wofer⸗ 
ne derallgemeine Puls und gleiche Trieb des. 
Bluts durch die Arterien dazu hinlaͤnglich waͤ⸗ 
re: Daß ſo wohl andere Blutfluͤſſe, als auch in⸗ 
ſonderheit die weibliche Zeit dadurch zum Vor⸗ 
ſchein gebracht wuͤrden, und woferne es nicht 
vielmehr eine andere Urſache dahinter waͤre, daß 
das Blut beſonders zur Mutter hingetrieben, 
und durch dieſelbe herausgetrieben wuͤrde, ſo 
muͤſte folgen: Daß zu Befoͤrderung der weibli⸗ 
chen Zeit Fein beſſeres Mittel erfunden werden 
koͤnne, ald die Bewegung Des Keibes, wo⸗ 
durch der Puls jtärdker und das "Blut fehneller 
berumgefrieben wird. Jedoch es kan einem jez 
den Pradtico gar wohlbefannt feyn , daß ſolche 
Bewegung nur info weit zu rathen fey, in wie 
weit felbige das Geblüte fluͤßig zu machen ver⸗ 
mögend iſt. Rn ONE 

8.93. Diefemnach bleibt eseine ausgemach⸗ 
te Sache: Daß die Natur auchin gegenwärki« 
gem Cafu ſelbſt gewuͤrcket, und einen Theil, 
Blut, welcher zu der Zeit durch die monathliche 
Reinigung ausgeführet werden ſollen, Baar 

| | | ig 
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dig An einen andern Ort gebracht, und den Ma⸗ 
gen hierzu vor andern Theilen erwehlet habe. 


8.94. Es moͤchte aber jemand ſagen: Dieſes 


ſind weither geſuchte Dinge, und da ich Die all- 


gemeinen Zufalle vom uͤbergangenen Ader⸗ 
laſſen angeführet, fo möchte man ſich vielleicht 
einbilden, daß ſolches nichts befonders oder et⸗ 


was anders beweile, als was ich von den Fol⸗ 


gerungen gefagt,welche fih auf das Aderlaffen 
ereignet haben , fo man unter währenden 
Stuße der monaflichen Reinigung vorgenom⸗ 


men. Sintemahl man auch hierbey die Aderz 


laffe deßwegen anfiellet, Damit der allzugroſſen 
Menge des Gebluͤts Dadurch abgeholffen wer⸗ 


de, und wenn diefer Überfluß wieder uͤberhand 
nimmt , ſo ſuchet die Natur, fich deſſen zu ent 


ledigen, das vorige Mittel, und zwar deßwegen 


am Arme, weil vormahls an demſelben Blut, 
 weggelaffen worden. , 
8.95. Ich erinnere mid) aber hierbey eines 


sang.befondern Zufalls, welcher ſich bey eis 
nem Manne ereignet, der ſich font an das Ader⸗ 
laſſen gewoͤhnet, auch font zu gewiſſen Zeiten an⸗ 
dere von. der Natur ſelbſt erregte Blutflüffe ge⸗ 
habt. Und bey diefem Umjtande wiffen jich die, 
fo obige Meynung hegen, nicht ausdem Hanffe 
zu finden. Denn in Diefem Exempel iſt die, 


Sache damit nicht ausgemacht, wenn man vor⸗ 
giebet: e8 werde Das Gebluͤte uͤberhaupt durch 


die Puls⸗Adern an und in die Theile hinein ge⸗ 


trieben, ingleichen es trete ſolches an beſondere 
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Dexter zuruück, oder es ſtocke und werde in ſei⸗ 
nem Umlauffe verhindert. Sintemahl die Ader 
bey dieſem Manne nicht nur auflief, ſondern 
auch aufgieng. Und dieſes geſchahe 
on eben dem Arme, wo er ſonſt gewoͤhnli 
Ader gelaſſen zum andern mitten in der Ader, 
drittens an Dem Orte, wo die Ader von mittel⸗ 
mäßiger. Staͤrcke war, und zwar alſo, Daß Die 
Ader vierdtens nicht gleich unmittelbar auf⸗ 
ſprung ſondern es haͤuffte ſich vorher das Ge⸗ 
Blüte in Derfelben, ja in einen ſehr kleinen Thei⸗ 
Ve derfelben zufammen, da denn die Ader vom 
dieſer Sackung des Bluts fehr groß. wurde 
und heraus trat, endlich aber ſo auflief, daß ſie 
aufſprung. Dieſes iſt ein Umland, den ſie mit 
allen ihren Subilitaten nicht erklaͤren ‚Fülle 
en. 

$.96. Wenn nun diefes angeführte nicht an 
fet, Daß die Natur ſelbſt das Blut an beſondere 
Theile i in gewiſſer Abſicht haͤuff ger als zu denen 
übrigen freibet, daſelbſt zůſammen haͤuffet, zu⸗ 
ſammen preſſet, und zuruͤcke hält, ſo wuͤſte ich, 
wohl nicht, was es fonft beweiſen ſolte? Se 
108 Diefes richt demonftriref und klaͤrlich dar⸗ 
gethan iſt, ſo moͤchte ich wiſſen, was in einer Di- 
feiplin demonftriven heiſſet? | 

07. 2 ßoferne man aber dieſes zugiebt nd. 
vor wahr erfönnef, ſo iſt es nicht noͤthig, daß 
ich etwas mehrers von denen Zufaͤllen gedencke, 
welche ſich bey dem ‚übergangenen Schroͤpffen 
ER auch 3 ve —* Haie, daß . Bu 
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fes noch weiter anführe, wie manche Ader ſtaͤr⸗ 
eraufgelauffen als die andern, wenn Die Pers, 
ben von der ſchweren Roth befallen wor⸗ 
er 
RO Was aber das oben angeführte E⸗ 
empel der goldnen Ader anbelanget, ſo muß 
man dabey den Bau und die Befchaffenheit Der. 
"Pfort-2lder geitau betrachten. Diefe Ader 
bat mit dem Pulfe, vermittelft deſſen das Blut 
fortgetrieben wird /faſt gar Feine — chafft. 
Menn man nun zugleich überleget , daß die’ . 

oldene Ader, die monathliche Reini⸗ 

ung und die bypochondrifchen Zufaͤlle von 
Der Pfort⸗Ader herruͤhren: ſo kan man auch 
aus dieſen einigen al mie wahr und noͤ⸗ 
thig es ſey: daß das Gebluͤte durch einen be⸗ 
ſondern Trieb fort getrieben und zu gantz 
beſondern Ausfluͤſſen geleitet werde. Weil 
aber dieſe Dinge denen meiſten zu hoch find,und 
alſo das, was ich bißher 3 und vor ſich 
ſelbſt Elae ift, eben nicht beifer erläuern kon 
zeit, fo will ich mich darbey auch nicht laͤnger 
aufhalten. 

899. Sch ſheeit⸗ demnach zu dem andern 
Theile meiner Abhandlung, und will nunmehr 
den eigentlich und wahrhafftig ſo genannten 

otum Tonicum; dei. Diejenige Bewegung, 
vorſtellen, wodurch Die Natur das Blut, wel⸗ 
ches durch den Puls in einen Theil fo haufig. 
als in den andern getrieben wird, zu gewiffen , 
Br Nass häufiger als zu denenandernleitet, 

Pp4 8§. 100, 
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8.100, In dem angeführten Erempel des 
Schauers Fan man aus allen Umftänden deut 
lich wahrnehmen, daß die Haut und die darun⸗ 
fer liegenden Theile zufammen gezogen werden, - 
Denn der entblößte Theil, welchen man ſiehet, 
falle jählinge und merelich ‚ein, die Haut 
nebſt denen Darunter liegenden Theilen find, - 
hart und wie geſpannt an zu fühlen, der 
Schweiß und die Daher rührende Näffe vers 
ſchwindet alfobald, und der Menfch wird. tro⸗ 
chen, die Haare, ſtehen zu Berge, der Theil: - 
welchen es betrifft, fichet blaß aus, und wird. 
alt. Und diefes alles Eommetdaher, weil die, 
fleiſchigten Theile zufammen gezogen, und. 
a indiefe Theile einzutreten verhindert, 
wird, | us 
$.1or. Daß aber das Geblüte zu der Zeit: 
wuͤrcklich nicht fo haͤuffig im diefe Theile’ eins; 
trete, fondern zurück getrieben werde, dar⸗ 
an darff man um fo viel deſtoweniger zweiffeln, 
weil man,augenfcheinlich fichet, daß die Aderm 
kleiner werden.  Gintemahl, die Adern bey: 
Cholerifchen und Melancholifchen Leuten, 
die von Natur. ſtarcke Blut⸗Gefaͤße haben, 
gleichfam verſchwinden, fo. daß man fie nicht 
on Sehen Fan, 4.4 0 TE — 
$. 102. Hierbey aber iſt es von noͤthen, daß 
ich noch folgendes erinnere; es fen nicht un⸗ 
mittelbahr und allein die Zuſammenziehung der 
Haut und des Fleiſches, welche uͤber denen Adern 
liegen, daran ſchuld, daß die Adern zuſammen 
ae 
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gedrückt und das Blut zurück gepreffet werde; 
Denn wo dieſes gefcehähe, fo würden die Blut⸗ 
Gefaͤſſe nicht in ihrer Dicke abnehmen, fonz 
dern nur breiegedrücket werden. Man nimmt 
aber nicht wahr, daß ſolches geſchehe. Sin⸗ 
temahl ſie vielmehr ſo weit ſie gehen, an einem 
Orte wie an dem andern, in die Runde gleich 
abnehmen, daraus man denn ſiehet, daß die 
* wuͤrcklich enger zuſammen gezogen wer⸗ 

en. J— | 
6.103. Denn ich fehe es an meiner eignen 

Perſon, daß folange Die Hände bey mir warm 
bleiben , Die Adern außen auf der Hand im 
Durchſchnitte ſo groß wie eine Eleine Linfe, und 
ſo weit find, Daß ein Korn von Eoriander-Saas 
men gar begvem hinein gehen würde. Hinge⸗ 
gen wenn Die Hände merdlich kalt werden, ſo 
ziehen fich Die dern ſo enge zufammen, daß ſie 
Faum wie ein mittelmäßiger Faden ausfehen, 
und werden fo klein, daß man Foum ein Mohns 
Korn darein bringen würde. Wenn die Arme: 
bey mir biß an den Ellbogen warn find, fo find 
die Adern Dicker als eine Gaͤnſe⸗Kiele, und es 
hätte wohleine mäßige Erbfe Darinnen Raum, 
und weilfiegans blau durch Die Haut hindurch 
fiheinen, fo Fan man fie deutlich genung erken⸗ 
nen. Werden aber die Arme kalt, fo find. 
fie kaum fo groß wie fonft die Adern auf der, 
Hand, und man wuͤrde mit Noth ein Korn Co⸗ 
riander hinein bringen. Weil aber zuder Zeit 
die Haut am Arme, und das eigene Haͤutlein 
| | Dp 5 Deren 
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derer Adern dichte zuſammen gezogen wer⸗ 
den, fo fan man die Farbe davon nicht mehr | 
En “ 

„8,704. So lage Schauer und das Schuͤt⸗ 
tin: in Siebern zunimmt und anhält, fo fiehef 
man nicht nur alles erſterwehnte, ſondern auch 
wie die fleifehichten und häufigen Theile einfal⸗ 
len und ſich zuſammen ziehen. Hieraus kan 
man deutlich erkennen , daß eine folche Bewe⸗ 
gung da ſey, wodurch die Haut und die dar⸗ 
unter liegende Theile zuſammen gedruͤckt, und, 
zufammen gegogen werden. Nimmt endlich 
der Fieber⸗Schauer fo zu, daß der Patiente 
wuͤrcklich davon geſchuͤttelt wird, fo Fan man 
auch inſonderheit aus dieſem festen Umſtande 
ſchlieſſen: es muͤſſe eine beſondere Bewegung 
daran ſchuld fen welche von derjenigen Ber 
wegung gantz unorſchieden ift, die man Mo= 
tum Animalem waınet, da der Menſch ein 
Glied nach eigenen Belieben, wie, und wo⸗ 
hin er will, legen und bewegen an, 

6. 105. Ich habe gefagt, Daß das Geblute 
zu einen Theile bigiweilen ins beſondere haͤufft⸗ 
ger als zu dem andern getrieben erde, und daß 
ſolches durch den Motum Tonicum, d. i durch 
die beſondere Bewegung derer übrigen nahe gele⸗ 
genen Theile geſchehe. Wie nun dieſes auf! 
eine miechanifebe Ark und Weiſe geſchehe ſol⸗ 
ches zeiget der oben angefuͤhrte letzte Fieber⸗ 
Zufall, welchen die Alten Raptüm ad Capue! 
nennten — " zu verſtehen gaben: _ 
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eine allzuhaͤuffige Menge derer Feuchtigkeiten 
gel PN» dem ku —— ge 


Be perurjache werde, wein Die Sat 
e Crifin durch ein Naſenbluten machen 
will. Wo aber die Natur aus Irrthum und 
Ubereilung zu viel Blut zum Haupte treibef, 
und ſich das Blut auch aus denen groffen Adern 
allzujaͤhling und haͤuffig dahin ergieſſet, oder wie 
die Alten ſagten, wenn ein Raptus ad Gaput 
entſtehet, ſo find. Die ietztberuͤhrten Zufälle alle; 
hefftiger. Daher kommt esauch, daß vornem⸗ 
lich. der Urin: zu der Zeit blaß ausſiehet. Ge⸗ 
wiß hier. darff man fich nicht einbilden, als ob 
fih das Blut fo bald verändert hätte, oder als 
ob. die gallichten und falgigen Theile, welche 
fonjt den Urin faͤrben, ſich Den Augenblick von. 
dem Blute abgefehieden haften, und nad) der. 
alten Meynung nirgends andershin als juſt zum 
Aopffe gegangen wären. - Denn diefes ruͤh⸗ 
rel vielmehr daher, weil nicht nur. die übrigen 
Ingeweide, dadurch das Blut ſonſt haͤuffig ge⸗ 
het, ſondern auch die Pori oder. Durchgaͤnge im 
denen Nieren hefflig zuſammen 5 | 
werden, - Daher kommt esdenn, daß der Urin 
zu ſolcher Zeit nicht nur dinne,fondern auch) zu⸗ 
ga beffen fr wenig it Eyes 33 
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$. 107. Wenn die Glieder ſchwer werden) | 
verfallen, bla ausfehen und kalt anzufühlen 
find, auch die Adern verſchwinden, fo jeiget ſol⸗ } 
ches nichts andersan, als daf die Wege, das - 
duch das Blutvonden Eingeweiden zu den - 
äufern Theilen gehen fol, verfchloffen find. Das 
ber isittdas Blut zur Bruſt zurüd, woraus 
Beaͤngſtigung und Beklemmung' des Her⸗ 
tzens, und aller Wahrſcheinlichkeit nach auch, 
der ſchwache und kleine Puls kommet. De 
indem das Blut aufeiner Seiteaus dem Her⸗ 
ge heraus, aufder andern aber wieder zuruͤck 
und hinein getrieben wird, fo wird es gleichſam 
in die Enge zuſammen ewanget und verhin⸗ 
dert, daß ſich das Hertze nicht ſo ſtarck, wie ſonſt, 
zuſammen ziehen kan. Wenn aber die Theile 
des Haupts endlich ſchlaffwerden, fo febieffet 
das Blut bauffenmweife hinein. Ohne 53 
fel aber laͤſſet die Natur ſelbſt die ſtraffen Fibren 
an dieſen Orten nach, indem ſie willens iſt ein 
Naſenbluten su erwecken. Sintemahl fi fie e 
ſich auch in ziemlich geſunden Zuftandedie Nafe! 
zu dergleichen Auswurffe erwehlet. Weil aber 
die Naſe zu ſolcher Zeit nicht in dem Stande iſt, 
daß das haͤuffige Blut daſelbſt hindurch bre⸗ 
chen koͤnte, ſondern weil die Pori mit allzuvielen 
Blute angefuͤllet find, ſo werden die zarten Aeder⸗ 
gen und Gaͤnge berdruͤckt, Daher kan das Blut 
feinen Ausgang nicht getvinnen, fondern tritt‘ 
zuruͤck und nimmt dengangenKopff ein ‚ent? 
um die — des Gehirns, wie auch — 
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—— engen Wege deſſelben von dem vielen 
Blute jaͤhlinge uͤberfuͤlet werden, ſo erfolget 
daraus ein gewaltiges Kopffweh und die 
Patienten fangen an zu phantaſiren. Gehet 
aber das Geblůte gar aus feinen Adern un 
gieiler ſich in das Gehirne, fo befommen fi 

a8 böfe Weſen ja mo endlich das Gehirne zu 
fehr gedruͤcket und geguetfchet wird, fo verliehren 
fie Gefühl und Bewegung, und bald dar⸗ 
auf gardas Keben. u 
8,108, Wenn nun die Natur folher geftalt 
aus Irrthum, Halsſtarrigkeit, Wuth und 
Ubereilung in dergleichen Fällen allzu dieles 
Blut in den Kopf hineinführet, fo gewinnet die 
Krankheit entweder von fich ſelbſt, oder durch 
verfeben bey der Eur gleichwohl ein trauriges 
Ende,ohneramtet bißmeilen bey dergleichen Pa⸗ 
tienten ein Naſenbluten erfolget. Solches aber 
ruͤhret aus zweyerley Urſachen her. Denn man 
kan entweder das Bluten nicht ſtillen, oder 
wenn man es gleich ſtillet, ſo bleibet dennoch die 
Hertzens⸗Angſt, Ohmachten, Die Ergieſ⸗ 
fung des Bluts in das Gehirne, das boͤſe Des 
fen und der Tod nicht auſſen. Ja wenn auch 
gleich das Blut durch die Nafe heraus flieſſet, fo 
vertheiler es ſich doch nichts deſtoweniger in 
den Kopff und bringet den Tod zu wege. Denn 
weil die Natur ausUbereilung allzu vieles Ge⸗ 
blüte zum Haupte führe, fo iſt dieſes irrige Uns 
ternehmen derfelben die Urfache,daß keine Maſ⸗ 
fe sehalten wird. 
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8.109. Laufft es mit dergleichen Krauckhei⸗ 
fen noch erträglich ad, fo daß die Patienten an 


noch anı Lebenbleiben, ſo erfolgerdennoch eine 
Laͤhmung oder ein unerfeslicher Verluſt derer 
Kraͤffte, worzu ſich hernach entweder eine Ver⸗ 


zehrung oder Waſſerſucht geſellet. 
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"$.110. Kommet aber die Laͤhmung biß auf 4 
den aͤuſerſten Grad, fo gehet alles gans anders; 
Denn bey ſolchen Zuftande hoͤret alles Gefuͤh⸗ 


le und Bewegung des krancken Theils volle 


kommen auf. Unterdefien wird zivar das Sea 


Blüte Durch die Puls-Mdern in den Theil hinein 
getrieben. Weil aber die fleifchichten Theile 
nicht die Krafft haben, folchesin Die zuruͤckfüh— 


rende Adern hinein zu preffen, fo gehet das Blut 


nicht in Diezuchefführenden Adern, fondern eg 


wird nach und nach indie Porosderer ſchlaffen 
Muſceln hinein getrieben. Daher Iauffer der 


Theilauf, und weildas Blut daſelbſt feine Ber 
wegung verlieret, ſo gerinner «3, gehet in 
die Faͤulniß und verurfarhet ven Falten 
Brand | wr —— 
“Kr, Hingegen wo die Patienten bey der 
Loaͤhmung noch eine ſolche Fühle haben , da es 
ihnendeucht, ale ob Ameiſſen unter der Haut 
dieffen ‚oder alsob ein Wind heraus führe, ſo 
iftdie Kranckheit noch bey weiten nicht ſo arg, 
und man hat fich fodannnicht fo leichtlich zu der 


forgen, daß der Theil auflaufen und eine 


Entzuͤndung, wieim heiffen Stande, zur 
(lagen werde , fondern wo der Patiente nicht‘ 
— wie⸗ 
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wieder zu rechte wird, fo entſtehet ein Schwin⸗ 
2 Hieraus nun wird ein jeder augenſchein⸗ 
lich erkennen Fünnen, es fey wahr , wasich biß⸗ 
ber geſagt, und es werde das Blut wahrhafftig 
zu einem Theile haͤuffiger als zu Dem andern 
getrieben, folches aber gefchehe vermitteljt des 
Motus Tonici; wovon aus Dieneuern Sera 
benten, abfonderlich die von Pradtifchen Din» 
gen geſchrieben haben, munckeln, ſo viel mir aber 
bewuſt, ſo hat ſolches noch keiner ſo klar und 
eutlich ausgefuͤhret, daß man ſich einen wahren 


* 
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Begriff Davon machen Einf 
8,13. Diefes nun iſt Der wahrhefftige Mo- 
zus Tonicus, oder diejenige Bewegung, wels 
be ſich in fleifcbigten und dräßigten auch 
andern weichen Theilen des menfihlichen Leibes 
hervor thut. Dieſer Tonus giebet denen Thei⸗ 
len ihre Staͤrcke, ihr Weſen und Leben 
Diefer wird Den Schlaffheit verer Glieder 
entgegen gejtellt, welche den Tod würde. Die⸗ 
ſer wird eben ſo wohl ſtaͤrcker und ſchwaͤcher 
als der Motus Animalis, da. die Seele die 
aͤuſſerlichen Glieder nach) ihrem Gutdüncken 
ſcharff anſtrenget, vder von folcher Anſtren⸗ 
gung wieder ablaͤßt. Dieſer machet, daß alle 
weiche Theile des Leibes in Anſehung ihrer 
Straffheit und Schlaffheit beitändig be⸗ 
weget werden, indem die Theile davon bald 
ſchaͤrffer angez ogen und geſpannet, bald nach⸗ 
gelaſſen und ſchlaffer werden. 
„UA. 
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.- 9.114. Vermittelſt dieſer Hewegung wird 
das Blut, welches in alle Theiledes Leibes durch 
die Duls- Adern mit gleicher Hefftigkeit getrie⸗ 
ben wird, zu einem gewiſſen Theile häufiger 

als zu denen andern geleitet, indem die in der Naͤ⸗ 
he oder gegen über liegende Adern zufammen ge⸗ 

drücket werden, weildie Theile, welche darüber 
liegen , wie auch Diejenigen, wodurch Die Adern 
gehen, zufammen gezogen find. Daher achet es 

damiteben ſo, wiein der Hydranliczu, wo das 

Waſſer häufiger an den Ort getrieben wird, wo 

es Raum und Platz auch freyen Eingang findet, 

Henn alfo mehr Blut in einen gewifjen Theil 
eindringen oder getrieben werden foll, ſo muß 

derfelde auch vorher proportionirlidy fihlaf 
fer DR wie in einer Entzuͤndung zu fer 
hen iſt. —DJD 
hir Wird nun dieſer Motus Tonicus in 
denen fleiſchichten Theilen ſchaͤrffer, ſo heißt er ein 
Krampff, wird er unordentlich und verwir⸗ 
ret, ſo heiſſet er eine Convulſion oder das boͤſe 
Weſen, hoͤret er gar auf, ſo wird eine Laͤh⸗ 
mung Daraus. ER 
+16. Es gehen fehr viele Eleine KTerven 
zu der Leber, Miltz, Nieren, zu den Ge 
daͤrmen, Drüfen, Hoden u. d. g. oder übers 
haupt zu denen Ingeweiden, welche Feine 
fiharffe Empfindung haben, auch nicht auf die 
Art, wie die aͤuſern Glieder beweget werz 
den. Von dieſen Nerven hat man ſich biß⸗ 
her die Einbildung gemacht, als wenn ſie * 


860) Si Er.) 
Dieneten, daß dadurch, ich weiß nicht, was vor 
jährendes Weſen gemacht, zubereitet und abge 
fondert werde: Sie nusen aber hauptſaͤchlich 
darzu, Daß der Motus Tonicus defto beffer in 
den Eingeweiden angeftellet und vollbracht wer⸗ 
re a er RE 
"8, 117. DieCaufa Efficiens oder dasjenige 
Weſen, welches den Motum Tonicum eigents 
lich anftellet und fortfuͤhret, iſt die Seele, in fo weit 
fie Das X eben hervorbringet und erhält, und in 
Anſehung deſſen Sie insgemein die Natur ges 

nennt wird. ' Sie braucht aber diefen Motum 
Tonieum zu denen Berrichtungen, wodurch 
das Leben des Leibes unterhalten wird. Eben 
hierdurch leitet fiedie Lebens-Säffte wohin fie 
will, hierdurch wender fie Die Saͤffte zu ihrem 
gehörigen Endzwecke an, hierdurch ſondert fie 
ab und aus, was dem Leibe nüslich oder ſchaͤd⸗ 
lichift. Ich fage, hierdurch werden nicht nur 
überhaupt alle Feuchtigfeiten und was ſich 
ſchaͤdliches hinein gefchlichen , gefchieden, ſon⸗ 
dern es werden auch infonderbeic gemiffe 
Feuchtigkeiten und andere Dinge an und durch 
ihreeigene Ab⸗ und Ausſonderungs⸗Oerter 

gebracht, geſchieden, und — —— 
$. 118, Aus allen dieſen, was ich bißher ges 
fagthabe, Fan man gar füglich folgende Defi- 
nition machen: Der Motus Tonicus iſt Dieg 
‚jenige Bewegung in denen feiten und 
weichen Theilen, da dieſelben bald ſtraf⸗ 
fer angezogen , bald nachgelaffen und 
/ 24 ſchlaf⸗ 
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ſchlaffer werden, ſelbige aber finder fich 
nicht in den Beinen und iſt zum seh 
anentbährlich nörhig, Damit Das Blut 
‚and die übrigen allgemeinen Feuchtig⸗ 
Eeiten an und Dureb Die weicben Theile. 
befonders hin⸗ und dürchgefübrer , Die 
beſondern Seuchtigkeiten beweger, und 
die im Leibe befindlichen: Dinge fort 
und heraus gebracht werden moͤgen. 
$.119. Niemand aber bilde ſich ein, Daß 
ich nunmehro weiter befchreiben werde , wie 
ſolcher Motus Tonicus auf eine mechaniſche 
Art vorfich gehe, Durch was vor Aibras oder Zaͤ⸗ 
ferlein er geſchehe, wo Diefelben gezogen wer: 
Den, top fich diefes Ziehen anfange und endi⸗ 
ge, ob es eigentlich ein Ziehen fen, oder. ob Die 
Fibre nur auflauffen, wie die lieben thierli⸗ 
chen Beifterlein entweder gerade zu, oder 
ſchieff, oder im Wuͤrbel in die Theile einfließ 
den, wie Die Nerven hier und Da ſich herum ſchlin⸗ 
‚gen, ob Die Nerven auch) Deweget werden, und. 
Den Theil, um den fie fich flechten, ſtraff machen: 
2.8.9: Denn alles dieſes find leere Traumeumd. 
auube: Srillem 2.1.0: % ii aa 
8. 120. Sch weiß zwar auch noch die Liebe 
Zeit, da ich wie viele andere, in dergleichen Gril⸗ 
‚Jen was groffes und fonderliches zu finden dach⸗ 
te, aber ich merckte bald, daß ich. ſchlechten Nu⸗ 
tzen davon haben wuͤrde. Inzwiſchen ſolte mir 
es leyd ſeyn, wenn ich mid) darinnen nicht um⸗ 
geſehen hatte, und zwar vornemlich —— 
F J 
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Damit ich mich vor denen nicht fürchten darf, ' 
melche hiervon viel Aufhebens machen, ſich 
darüber erboffen, daß die Melt fo nachläfig it, 
und Diefe Dinge nicht begreiffen will, und Die, 
—* die Sache nicht einſehen koͤnnen, be⸗ 
thoͤren. Ber 
6. ꝛ1. Hierher ſchicken fich die Worte des 
Senece gang unvergleichlich , da er bey fat _ 
eben folcher Gelegenheit in den 49. Briefe alſo 
‚gefchrieben : Ich will es nicht tn Abrede feyn, 
Daß man diefe Dinge mit anfehen , aber nur 
‚ anfehen und um der einigen Urfache willen oben- 
hin betrachten müffe, damit man ſich nicht be⸗ 
truͤgen laffe, und fich einbilde, es ſtecke ein groſ⸗ 
ſes und nuͤtzliches Geheimniß darhinter. Und 
in der vorhergehenden 48. Epiſtel brauchet er 
dieſe Worte: Habe ich denn das nicht geſehen? 
Iſt das die Sache, daruͤber ich mich ſo gemar⸗ 
‚tert und geqpaͤlet habe? Wilſt du wiſſen, was 
‚die (mediciniſche) Philofophie dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte vor Rath und Hülffe verfpres 
be? Was bringejt du mir diefe laͤppiſche Din⸗ 
ge vor? Hier muß man Teine Poffen treiben. 
Hier find Leute die deiner Huͤlffe bedürfen und 
begehren ; Ach ! wenn du Luſt haͤtteſt ſo wolte Ich 
dir es klar und deutlich zeigen, daß der alleredel⸗ 
ſte Verſtand, wenn er auf ſolche Grillen verfaͤllt, 
verderbet werde, | | 
. 122. Es möchte fich aber vielleicht je⸗ 
mand einbilden, als ob alles dasjenige, was ich 
bißher abgehandelt und erwieſen habe, bloß zur 
| Dg2 curioͤ⸗ 
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curioͤſen Phy/e gehöre, und alſo nach meinem! 
eignen Urtheil, im Anfehung der Medicin, vor: 
leere Grillen zu achten fy. Damit ich ihm 
aber diefen Wahn benehme, fo will ich zeigen, 
daß fülches allerdings zur wahren medicini- 
feben "Theorie, woraus man den gefunden 
und Erancken Zuftand des Menſchen erlevnet, 
gehöre. Daher will ich ihm aus meinen Lehr 
Sägen etliche Schlüffe ziehen, und darthun, wie: 
folche nicht nur nüßlich,fondern auch hoͤchſt noth⸗ 
wendig zumiffen find. Ne 
$. 123, . Denn nad) meinem obigen aus der 
Praxi felbjt genommenen Beweiſe, iſt es eine 
ausgemachte Sache , daß die Medici bißher 
geirret haben, wenn fie nicht zugeben wollen, 
daß das Blut in einen Theil haͤuffiger als in 
den andern, Durch eine befondere Bewegung, 
gebracht werden koͤnne. Gintemahl fie fich eins. 
‘ bilden, es werde das Blut nur bloß durch den 
allgemeinen Umlauff, welchen der Puls verurfas 
chet im Leibe herum getrieben und komme alfo an 
einen Theil fo viel als an den andern. J 
8. 124. Nechſt dieſen bin ich gantz gewiß ver⸗ 
ſichert, und es lehret es auch die Erfahrung in 
der Praxi, daß man die Schuld und Urſache 
vieler Kranckheiten ohne Grund bald in denen 
Stockungen des Geblüts , bald in deſſen 
Schärffe, bald in denen thierlichen Geiſtern 
(Spiritus Animales )welche fich als Scher⸗ 
wentzel muͤſſen brauchen laſſen, zu ſuchen pfle⸗ 
ge. So iſt es auch falſch, wenn man, wie gemei⸗ 
— Bi | nige 
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niglich gefihiehet, die außerordentlichen Bewe⸗ 
gungen in Kranckheiten bloß denen ſchaͤdlichen 
Materien zuſchreibet, und alle Wuͤrckungen 
der Natur dabey ausſchließt. Denn wenn 
man erkennet, wie die Natur, bermittelit des 
Motus Tonici, in ihren Leibe würdet, fo 
wird man auch zugleich begreifen, daß die meiften 
Krankheiten Würckungen der Natur find, da 
fie aus heilfamer Abficht, was fie beläftiger,an 
gewiſſe und befondere Dexter führet, obnerachtet 
pielmahls die Lebens: Säfte nicht verderbet 
find. Und alfo meifet die zum guten Endzweck 
würcende Natur durch ihre Bewegungen dem 
Medico den Weg, wie er ihr beilfam und 
ar eine angenehme Urt zu Hülffe kommen 


S, 125. Nachdem ich nun den Motum To- 
nicum erfunden und erfläret habe, fo fliefiet 
nothwendig daraus, daß ein Medicus feine 
Indicationes und Euren nicht wie fonjt ge 
wöhnlich, fondern gans anders, einrichten müf 
fen. Sonderlich lernet man hieraus, wie man 
denen feblimmen langwierigen Krandhei- 
ten begegnen foll, welche entweder Eeine gewif 
fe Zeit und Ordnung halten und nicht fo gar 
lange dauren , oder welche zu geriffer Zeit 
—— eingewurtzelt und hartnaͤckig 

ind. 

ns. Bor allen Dingen aber gruͤndet ſich 
hierauf der wahre Verlauff und Die gange Lehre 
von den Sieben, Denn ich hoffe, man werde 
“ 243 des⸗ 
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deswegen Feinen Groll auf mich mwerffen, wenn 
ich ſage, daß dieſe Lehre bißher recht elende bes 
ſchaffen geweſen.  Cintemahlich nicht zweifle, 
daß viele Medici ihrer Pflicht ein Gnuͤgen zu 
thun getrachtet, und sich nicht an Die leeren Wor⸗ 
te feiner Lehre werden gebunden haben. Gleich⸗ 
wohl wird fich Feiner mit guten Gewiſſen ruͤhmen 
koͤnnen, daß er indiefer Lehre etwas gruͤndliches 
und ausgemachtes gefunden habe, woraus fih 
alle weſentliche Umſtaͤnde derer Fieber — 
und gründlich herleiten laſſen. 


8.127. Nachdem manden Umlauf des Se 
blüts entdeciet hat, fo it die Meynung verwor⸗ 
fen worden, daß das Blut von den obern zu de- 
nen intern Theilen und von diefen zuienen abges 
leitet ugd gelocket werden koͤnne. Doch denen 
Pradticisijtbefannt, daß dieſes gar wohl anges 
he, und meine Lehre vom Motu Tonico weis 
fef, daß man Diefe Meynung zur Ungebübr vers 
worffen Hieraus erhellet auch, daß das Bin⸗ 
den, Reiben, trockne Röpffe ſetzen, ſeinen 

guten Nutzen habe. Eben daraus kan man auch 
vernuͤnfftig ſchluſſen, wenn und wie Die beſondern 
Staͤrck⸗Mittel und ſchmervſtillende Artz⸗ 
neyen zu gebrauchen ſeyn. i 


$.128. Ich Eönte dieſes alles watlaufftig aus⸗ 
fuͤhren und beweiſen. Ich koͤnte mich hierbey 
auf die Anmerckungen derer beruͤhmteſten Scri⸗ 
benten beruffen. Ich koͤnte zu meinen an | 
/ | | 2 
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ſe viele Exempel aus der taͤglichen Erfahrung 
beybringen. Ja ich koͤnte aus denen neueſten 


Hiſtorien darthun, wie in uͤbrigen gelehrte Me⸗ — 


dici in dergleichen Fällen, nofhiwendig Irrthuͤ⸗ 
mer und Fehler begehen muͤſſen. Allein ich 
habe nicht Luſt hiervon ein gantzes Buch zu 
A mn 


$. 129. Weil «ober. ein jeder vernünftiger | 
Pradicus die Wahrheit. diefer Sache felbjt 
Fwird er fehon Die, 


einfehen und erkennen ; 
Applicationfelbt? machı · koͤnnen. Derowe⸗ 
gen will ichnihtsmehr davon gedencken. Sch, 





zecommendire aber einemjeden dieſelbe me- 


dicinifche Theorie, wo man nicht darum bes 
kuͤmmert iſt/ ob und wie eineSache gefiheben koͤn⸗ 
ne, ſondern wo man auf das Achtung giebet, was 
wuͤrcklich zu geſchehen pfleget; Mit einem Worte 


 ihrecommendiye einem jeden diejenige Theo⸗ 
 zis,die aus der Sache ſelbſt, d. i. aus der Praxi 
flieſſet. Dieſe wuͤnſche, ſuche, und hoffe ich. 
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* ih N Shrifft dom Mo- 
tu Tonico Vitali in öffentlichen 
Druck heraus gegeben, darzu hat mich 
folgende Urſache bewogen. Nachdem man die 
Circulation des Gebluͤtes als etwas ſehr Gu⸗ 
tes erfunden hat, fo hat man falſche Schlüffe 
und Folgerungen gezogen ‚woraus der allgemeiz 
ne Irrthum ermachfen : eg wuͤrde das Blut, 
vermoͤge feines bejtändigen Umlauffs in alle und 
jede Theile des Leibes aufeinerley Art an einem 
Ort wie an dem andern gleich ausgetheilet. 
Hingegen Fönne, fo lange Diefer Umlauff dan 
ref, zu keinen Theile mehr Blut hinzu dringen, 
alsdie dahin lauffenden Blut⸗Gefaͤſſe nach ihrer 
unterſchiedenen Groͤſſe verſtatteten, d. i. es koͤn⸗ 
ne auf einmahl und zu einer Zeit nicht me mer Dlut 
als zur andern in einen Theil eindringen, e8 
waͤre denn, daß der Puls unverhofft ſchneller | 
oder langſamer wuͤrde u. g. 
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2% Es wieß mir aberdie Erfahrung täglich 
ja ſtuͤndlich das Wiederfpiel hiervon. Denn 
da befand ich, daß das Blut ineinen Theil, der 
nur obenhin etwas verletzt war, häuffig hinein 
Drang: Sch wurde auch bey allerhand vorkom⸗ 
menden und überall gemeinen Fällen gewahr, 
daß das Blut mit den übrigen Feuchtigkeiten 
richtig in gewiffen Wochen, Tagen, und 
Stunden wiederum an eben den Ort gefüh- 
vet, und haͤuffig hinein getrieben wurde, Sa, 
was das vornehmite war und mich am meijten 
bewegte Die Sache genauer zu unterfüchen, ſo 
kamen mir fo viele und öfftere gang augenſchein⸗ 
liche Merckmahle vor, daraus ic) fehen Fonte, 
Daß das Blut, welches aus einen Theile zuruͤ⸗ 
cke floß ‚wiederum in eben denfelben Theil zu⸗ 
ruͤck getrieben wurde, Ja ich fahe, Daß es 
bißweilen ſehr geſchwinde von allen aͤuſerlichen 
Theilen des Leibes zu denen innerlichen zuruͤck⸗ 
getrieben wurde. de 
9.3. Da ich nun fof von Kugend auf Die 
Grundfäge der Hydraulic zur Gnuͤge wuſte, 
and Darinnen vielerley Experimente und 
Kunft-Stüde gefehen hatte,fo mujte es mir noth⸗ 
wendig lächexlic) vorfommen, wenn man alles 
der Stockung des Geblüts zuſchrieb, mit die: 
fer Lehre aber fehr geob wieder die erſten Regeln 
der.Hydranlic verſtieß. Dennman bildet fich 
‚ein, wenn irgendivo ein gang Eleines Theilgen 
Blut gerinne und jtode, oder fonjt die Wege 
wicht frey wären, und dadurch ein Eleines Aeder⸗ 
245 chen 
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chen verſtopffet worden, fo muͤſten auch alledas 
mit verknuͤpffte, an der Zahl ſehr viele und auch 
an andere Orte ſich weit und breit ausbreitende 
Aeſte mitleiden. Sintemahl man vorgiebet, 
es ſtemme ſich das Blut nicht nur darinnen auf 
eben die Art, wie in den erſten kleinen Aederchen, 
ſondern fie würden bald darauf auch gaͤntzlich 
verſtopffet, ja es würden auch die groͤſſeſten Adern 
nach und nach ausgedehner u.d.g. Ich ſahe 
auch noch mit geöffern Verdruſſe, daß man ſol⸗ 
ches auch von denen das Blut zuruͤckfuͤhrenden 
Adern vorgeben möjte: Allermaſſen man deut⸗ 
lich wahrnimmt, daß dieſe und nicht die Puls⸗ 
Adern zu der Zeit mercklich auflauffen und 
ausgedehnet werden, wenn fich das Blut in ei⸗ 
ner gewiſſen Gegend oder in einen beſondern 
Theile des Leibes ſtarck haͤuffet. Wie will aber 
eine Verſtopffung in denen kleinſten Aeſten des’ 
zer Adern z. E. im Haupte verhindern, daß das 
Blut durch die groͤſſern Aeſte am Schläffen und: 
am Halſe nicht frey zum Hertzen hinunter flieſ⸗ 
ſen moͤge? Wie will ſieh das Blut da ſtem⸗ 
men und alſo haͤuffen, daß die Adern davon 
ungewoͤhnlich auflauffen muͤſſen? Dergleichen 
Grillen kan ſich wohl ein vernuͤnfftiger Menſch 
kaum traͤumen laſſen, geſchweige denn ein⸗ 
Hilden. ie —— — 6 
. 4. Ale dieſe Umſtaͤnde nun hielt ich ge⸗ 
gen einander, inſonderheit aber gab mir Diefe 
Anmerckung ein geoffes Licht, da ich ſahe, daß 
das Blut aus einen oder mehrern Thellen gez 
1 — ſchwin 
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ſchwinde heraus getrieben würde, daß eg 
aus denen Adern des Theils zugleich heraus 
und einwäres gienge, weßwegen nicht / nur 
die Theile kalt und blaß werden, und die 
Adern verſchwinden, ſondern es verfaͤllt 
auch der Theil oder aber eigentlich zu reden, 
ſo wird er vielmehr mercklich zuſammen gezogen 
und firaff, Hieraus habe ich bald gefehen, 
daß der Grund der gansen Sache auf eine 
Bewegung ankomme, doch fey diefes nicht 
die Bewegung Des Aergens und derer Puls⸗ 
Adern, fordern eine Bewegung derer ſchwam⸗ 
michten und fleifcbichten Theile. Ich ſchloß 
Daraus, es beſtehe dieſe Bewegung in einer 
gelinden, aber zulänglihen Spannung , wo⸗ 
durch die Fibre oder Zäferlein derer Theile: 
enge zuſammen gepreffer, und das in ihren 
Poris enthaltene Blut heraus gedruͤcket und in 
- feine Adern hinein gebracht werde. Weil nun 
dieſe Adern felbit durch die fleifchichten Theile 
hindurch lauffen, und mitdiefen zugleich zuſam⸗ 
men gedruͤcket werden, fo laffen fie das in ſich 
enthaltene Blut in die geöflern Xeite lauffen. 
Hingegen erkannte ich gar leichte „ daß das. 
Blut gleichfam von ſich felbit in die ſchwam⸗ 
michten und fleifchichten Theile hinein flieffen 
muͤſte, wenn foldye an einem Orte ungewoͤhn⸗ 
lich ſchlaff werden. Daher konte ich mir leich⸗ 
te vorſtellen, warum die Suß-Bäder fü augen⸗ 
feheinliche gute Wuͤrckung thun, u.d.g. 
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Gr. Da ich nun dieſes alles einfahe, fo erkan⸗ 
te ich auch, was dieſer Motus Tonicus vor eis 
nen Nutzen habe, ich befand, daß ſich die Natur 
deſſelben darzu bedienete daß ſie vermoͤge deſſel⸗ 
ben den Umlauff des Gebluͤts richtig verwalten 
koͤnne, 2) daß das Blut hierdurch beſtaͤndig in 
feiner Fluͤßigkeit erhalten werde, 3) Damit fie 
dadurch verhüte, daß fich das Blut in denen 
Theilen und Öängen nicht ffemme oder ſtocke, 
4) daß fie Dadurch denen wuͤrcklichen Stem⸗ 
mungen und Stockungen wieder abhelffe,inz 
dem fieden Tonum in denen roeichen Theilen 
ſtaͤrcker machet: | "2 
S. 6. Ich überlegte diefes bey mir auf aller 
hand Artund Weiſe, und erkannte, daß dieſer 
Motus fait überallein befonderes Mittel fey, da⸗ 
durch fie 1) alle Ab- und Ausfonderungen (Se- 
et Excretiones) vollfuhret, 2) das Geblüfe 

von allen Schädligkeiten befreyet und reiniget, 
Damit 3) ſowohl das Blut felbit als auch der gan⸗ 
Ge Leib in feinem Weſen gut erbalten werde. 
Ich erkannte auch, Daß diefer Motus ein Motus 
Mechanico - Organıcus fey, d. 1. nicht ſchlech⸗ 
ferdings und nothivendig von dem Fünjtlichen 
Bau des Leibes, fondern von Der wuͤrckenden 
Natur ſelbſt, welche die zu diefer Bewegung ger 
ſchickten Theile gehörig brauchet, herrühre. Als 
ichnunin diefer Betrachtung begriffen war, fo 
ſahe ich, wiediefe Bewegung in denen Fiebern 
merckliche Yenderungen litte, indem die Theile 
wechſelsweiſe bald ftraffer angezogen, bald wo 
M 4 [0 
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der nachgelaffen und ſchlaffer würde. Ich des 
fand auch, Daß diefe Beränderung des Toni in 
Kiebern nicht von ohngefehr und zufaͤlliger 
Weiſe kaͤme, ſondern dag fie eine gewiſſe Zeit 
halte, ſich ordentlich bey allen Fiebern finde, und 
als was wefentliches darzugehöre. Dieſes 
gab mir Gelegenheit, daß ich ſolches alles in ge⸗ 
nauere Betrachtung 09. 5 
8. 7. Doch) durffteih mich, GOtt Lob! bey 
diefer Betrachtung nicht gar zu lange marterıt, 
fondernic, kam gar bald hinter die Wahrheit , 
und begriff gang deutlich, daß dieſer Motus To- 
nicus aus mechaniſchen Urſachen, in Fiebern: 
heilſamlich nüßlid) ja nothwendig angeſtellet 
werde, damit die ſchaͤdliche Fieber⸗Materie in 
dem Leibe abgeſondert und aus demſelben heraus 
geſchaffet werden moͤge. RE 
8. 8. Als ich anfiengdieParhologie zu fludis: 
ren, fo hat mir allemahl dieſes viel Kummer ge⸗ 
macht , wenn ich bey mir überlegte, daß man in 
der Lehre von Fiebern ſolche offenbahre Unge⸗ 
wißheiten habe. Sch wuſte von meinen Schub 
Fahren her fehon ziemlich) wohl, was die Fer- 
' mentation oder das Jaͤhren bedeute, Daher 
Fonnteich mir nicht eindilden, daß ſolche Jaͤh⸗ 
zung, wie man vorgab , die phyficalifche Hefa- 
che derer Fieber der derer Bewegungen in 
Fiebern fey. Sch ärgerte mich aber und lachte 
am meijten über die abgeſchmackten Mährlein, 
alsobfich die Hertzens » Slamme in Fiebern 
entzundete,und was dergleichen —— — 
| cs 
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Gedichte mehr ſeyn. Ich hatte eine deſto größ 
ſere Freude daruͤber, daß ich einen ſo ebenen und 
geraden Weg gefunden, da ich in die Geheimniſſe 
der Natur frey einſehen, und die wahre Urſache 
der Fieber ſo deutlich finden konnte. Ich freuete 
mich auch daruͤber, weil ich mir einbildete, ich 
waͤre der erſte, der ſolche Wahrheit fo deutlich 
erkennet. Dieſes war eine Freude, welche da⸗ 
zumahl bey mir aus einen Ehrgeitze entſtund, 
der bey jungen Leuten was gewoͤhnliches, iedoch 
eben nicht gaͤntzlich zu verwerffen iſt, wenn nur 
der Endzweck deſſelben auf Wahrheiten und 
nuͤszliche Dinge zehetee. 
. 9. Meine Beſcheidenheit hielt mich ab, daß 
ich dieſe Meynung nicht alſobald in die Welt hi⸗ 
nein ſchreiben wolte, ohnerachtet mir die Sache 
klar und deutlich genung vorkam. Daher er⸗ 
oͤffnete ich meine Gedancken hiervon, im Jenner 


1685. in der Diſputation vom Fleck⸗ und Frie⸗ 


ſel⸗ Sieber. nur überhaupt in etwas. Ich wol⸗ 
te dazumahl die Mennung noch nicht ſchlechter⸗ 
Dinge verwerffen, da man insgemein davor hält, 
die Hitze, der ſchnellere Puls, der gefchwins 
dere Umlauff des Bluts rühre vom Motu 
'Sangvinis Inteftine, da fich das Blut in fih 


ſelbſt beweget, her. Sich ließ es alſo dahin ge 


jtellet feyn, ob die Bewegung des Bluts in 

fich felbft von der ſchaͤdlichen Febrilifcben 
Nlaterichervorgebracht werde , oder ob nicht 
vielmehr diefe Materiedie Natur nur veranlaſ⸗ 
fer daß fie Diefe Bewegung ſtaͤrcker mache, e R | 
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ob nicht die Seele ſelbſt das Blut befftiger er⸗ 
rege und bewege, oder mit Fleiß und in der Ab⸗ 
ſicht ein Fieber mache, damit ſie die ſchaͤbli⸗ 
chen Dinge ſo im Leibe und ihm zuwider ſind, be⸗ 
ſtaͤndig im Leibe herum und fortfuͤhren möge, 
auf daß fich ſolche nirgends fefte ſetzen und ihre 
ſchaͤdliche Wuͤrckung im Leibe ausüben koͤnne. 
Hingegen kan man ſich die Sache leicht, wie ſie an 
und vor ſich ſelbſten iſt, vorſtellen, wenn man die⸗ 
ſes zum Grunde ſetzet: Daß die Seele darum 
den Lauff des Gebluͤts ſtaͤrcker und ſchnel⸗ 
ler mache, damit ſie die Materie, welche 
mehr ihr, ale dem Blute ſchadet, bewaͤlti⸗ 
gen und aus dem Leibe ſchaffen moͤge. 
Wie ſie denn auch wuͤrcklich auf dieſe Art 

die Schaͤdligkeiten ausfuͤhret. 
10. Nach der Zeit habe ich einige privat⸗ 
Collegia gehalten, und ſonderlich eines über die 
Pathologie, Es war diefes ein ziemliches Ehe 
nes Unternehmen, indem fich dazumahl niemand 
ex Profeflo über die Pathologie zu leſen ges 
trauete. Damit esnunnichtdas Anſehen haben 
möchte, als ob ich meinen Zuhörerg mit leeren 
Geſchwaͤtze Wind vormachte, fo dictirte ich 
ihnen meine Lehr» Sage indie Feder, und erklaͤ⸗ 
rete meine Meynung von Siebern Deutlich und 

weitlaͤufftig. NR 

1% Ich wurde aber Anno 1697. gleich zu 
Aufange des Jahrs zu Ihro Durchlauchtigkeit 
dem Hertzoge von Sachen: Weymar als Leib 
- Medieus berufen, und muſte alſo — 
olle⸗ 


Mer 


Collegium Pachologicum aufgeben, da ich 


zwar die Krankheiten alfebefchrieben und erklaͤ⸗ 


ret, ihre Zufälle aber noch nicht darzu geſetzet 


hatte? Weilich nun hier ſtarcke Praxin hatte, ſo 


fahe ich mich täglich in meiner Meynung beſtaͤr⸗ 


cket, zroeiffeltedannenhero keinesweges, daß ich 
die Wahrheit gefunden haͤttte. 
§. 12. ch hielt es aber nicht vor rathſam 


meine gange Hypotheſin auf einmahl an das 
Tagelicht zu bringen. Denn weil ſolche etwas 


neues und ich als ein neuer Medicus viele andere 
an der Seite hatte, deren einer diß, der andere 
was anders ſtatuirete, alle aber aus einem Vor⸗ 
urtheile an den Worten ihrer Lehrer hiengen: 

So hätten fieleicht, wenn ſie gewolt, meine neue 
Meynungunterdrücen Tonnen. Jedoch bildete 
ich mie ein, es koͤnne nicht ſchaden, wenn ich den 
Motum Tonicum als den Grund des gantzen 


Wercks behauptete. Sintemahl ich glaubte, 


man wuͤrde hernach alle beſondere Wuͤrckungen 
in allerhand Umſtaͤnden derer Fieber deſto beſſer 
beurtheilen koͤnnen. 


$. 133. Der berühmte D. Sleevogt, dazu ⸗ 


mahl Stadt⸗Phyſicus in Jena, nach der Zeit 
Profeſſor daſelbſt, kam, als ich in Jena war, im 
Difcurfevon meiner Meynung zureden,umd bil: 
ligte mein Vorhaben. Daher dedicirte ich 
ihm auch) meine erjte Schrifft vom Moru Tonı- 
co, teil er vor langer Zeit mein Freund und 
Goͤnner geweſen. Deßwegen habe ich mich auch 
Reiner folchen Schreib: Urt bedienet, wie rn 


* 


weil 


— 
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weil er ——— in der Medicin waͤre, ſich dieſe 
Materie hauptſaͤchlich abzuhandeln vorbehalten 
haben. Sintemahl ſolche von andern bißher 
nicht gruͤndlich — Er that auch 
zugleich in Der andern D —— ; 
Er wolte eheftens eine Schrift von der Natur 
herausgeben. Dieſes bewog mich meine Ger 
dancken von Publicirung diefer beyden Materi- 
en zu ändern, weil ich nicht zweiffelte, er würz 
de beydes fo ausführen, daß es unnöthig ſeyn 
an meine Gedanken den feinigen bey zu 
uͤgen 
§. 16. Doch es geſchiehet heute zu Tage in 
der Medicin eher als in allen andern Wiſſen⸗ 
ſchafften, Daß einer nicht leicht Dem andern feine 
Erfindung und FIy pothefin weg nimmt, wenn 
nur thoͤrichte und unverſchaͤmte Leute die bey an⸗ 
dern gehoͤrten Collegia und diſcurſe nicht vo 
ihr Werck ausgeben und drucken laſſen, 35— 
ſolches kein rechtſchaffener Mann mit Vorſatze 
thun wird. Daher waren auch die non Diefem 
berühmten Manne herausgegebene Betrachtun⸗ 
gender Sieber und der Natur von. meinen fi P 
fehr unterſchieden, daß ic) jenen, ohnbeſchadet, 
auch meine Gedancken von beyden Mareriengar 
wohl eröfjnen konnte, Unterdefien giengen doch 
weni igſtens zwey Jahre bin, unter welcher Zeit 
ich weder Zeit noch Luſt hatte, Die obige Schrifft 
vom Motu Tonico weiter auszuführen und auf 
beſondere Falle zu appliciren. Endlich ſahe ich 
es vor —1* an, daß ich dieſe Mi 2 


we a  - . 
den beyden Difpurationen De Mechanifmo 
Motus Sanguinis und De Æſtu Maris'Mi« 
crocosmici ferner erflärete, | er 

$.17. Ob ich nun gleic) in, Diefen beyden 
Schrifften, wie auch in der Difpuration de 
Motibus Humorum Spasmodicis die GSa« 
che auf allerlen Artund Weife und durch vie⸗ 
lerley Ereinpel vor. Augen zu jtellen geſuchet: 
fü hat doch auch diefe meine Schrifft vom Mo- 
tu Tonico vielen gefallen, Daher fie dieſelbe 
und die darinnen aus der Praxi hergenommes 
nen Exempel gar gerne gelefen und meine Meyer - 
nuug zu verſtehen gefüchet. Da nun auf ſol⸗ 
che Weiſe die bißherigen Exemplaria aufges 
sangen find, und dieſe Schrift von neuen auf 
geleget wird, ſo habe ich ſowohl einige Erklaͤ⸗ 
rung hinzu fügen, als auch zeigen wollen, 
wie man ſich felbige noch rociter zu Nutze mas 
chen folle, Re 

8. 18. Sch habe gleich. beym Anfange dieſer 
Schrift erinnert, daß Das Wort Tonus, in 
fo ferne man eine Bewegung darunter verſte⸗ 
bet, nie von der Bewegung gebrauchet wor⸗ 
den, da die Geele die Auferlichen Glieder nach 
ihren Willen fo oder anders beiveget, fie haben 
aber niemahle eine folhe Wuͤrckung der Na⸗ 
tur darunter verſtanden, welche, fie in dem Lei⸗ 
be zur Erhaltung des Lebens vornimmt, 
und welche darzu nöthig und nüglich it, damit 
alle zum Leben Dienliche Bewegung im Leibe 
zichtig von ſtatten gehen Tonnen. f 
Na 91% 
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8,19. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
ſich Galenus felbjt des Worte Atonia oder 
Schlaffheit hin und wieder bedienet, wenn 
er von der Schwaͤche der Theile im menſchli⸗ 
chen Coͤrper redet. Er leget es auch dem 
Thefiälo amd übrigen. Empiricis übel aus, 
daß, fie feine, offt gebrauchten wörter 
Stärcke und Schwäche (rovies CH e0- 
es) mißbrauchen, indem fie nicht fügen koͤn⸗ 
nen, was fie damit haben wollen. Woraus 
denn zu ſchlieſſen, daß ſo wohl Galenus, als 
auch dieje Empirici, durch den Morum Teak 
cum etwdas anders, als die äußerliche Bewe⸗ 
dung des Leibe, werftanden haben. Sie ſa⸗ 
gen aber niegende, daß diefer Tonus vder e&- 
is eigentlich eine Bewegung ſey, und dag fol- 
che Stärcke der Glieder bald zunehme, bald 
wieder nachlaffe. Vielweniger haben fie 
ſich die Mühe gegeben, dieſes auszufuͤhren, daß 
die vielerleyen Wuͤrckungen des Motus To- 
nici die Urfache vieler und faſt aller derer 
Kranckheiten feyn, in welchen das Blut und 
die übrigen Feuchtigkeiten von einem Orte zum 
andern verfeger, daſelbſt gehaͤuffet, aus 
einem Theile beraus, und in den andern bin- 
| eingepreſſet werden. 

76.20. Menn Deenstfffie Medici, die ih: 
tem Amte ein Gnuͤgen thun wollen, durch un 
perdroßnen Fleiß, Klugheit und reiffes Nach» 
fingen der Melt eine neue Wahrheit in der 
Mediein ala baden, ſo halte ich en 

etwas 
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elwas ſehr thörichtes , wenn man ſolches der 
Klugheit der Alten mit. Macht zuſchreiben will, 
umd jich einbildet, daß fie folches ſchon laͤngſt 
vollkommen gerouft haben, zumahl wenn man 
Feinen andern Grund weiß, als etwann eineg 
oder das andere Woͤrtgen, welches dem 
Klange nach mit der neuerfundnen Wahrheit 
einige Gleichheit hat, und gleichfam mit den 
Haaren herbey gezogen und auf eine Sache, die 
es nicht bedeutet, gedeutet wird. Denu hier: 
Durch ‚geben diefe überfluge Ausleger derer 
alten Schriften: zum wenigſten fo viel zu. er- 
Fennen, daß die Alten und Me die nach ihrer 
Zeit gelebet haben, ja. auch fie ſelbſten, ent⸗ 
weder fehr nachläßig und unbedachtfam ‚oder 
außerordentlich tumm gemwefen find, weil ſie 
ſolche deutliche Sachen weder ſattſam erklaͤret, 
noch auch die daraus flieſſenden wichtigen Fol⸗ 
gerungen und deren Gebrauch in Praxi ge 
wiefen haben. Warum haben fie alfo nicht 
lieber den wahren Grund und Zufammens 
hang der Sachen gezeiget, fondern an Def 
fen statt elende Grillen und Träume vor- 
gebracht , Dadurch- fie zwar die Urfachen fol- 
er Dinge andeuten. wollen, 2. ſchlecht 
damit. fortkommen und ausgelachet wer- 
den? 

S 21. Ich geſtehe alſo gar gerne, daß man 
aus des Goleni Worten: fp viel wahrnehme, 
man habe von alten Zeiten. her angemercket, 
wie in allen Theilen des Da Leibes eine ge⸗ 

wiſſe 


vn. 
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wife Rrafft und Staͤrcke zu finden. Dir it 

auch fo gut als jemanden befant,daß diePradtici 
von allen Zeiten her dieſe Stärcfe durch Das 
Wort Kraͤffte anggzeiget haben. Ich weiß 
auch, Daß fie deßwegen fo viel ſtaͤrckende Mit 
fel vor jeden Theil des Leibes befonders geras 
Shen haben. Ich finde aber bey Feinen das 
von die geringite Nachricht, daß diefe Krafft 
derer Theile zu einer fonderlihen Wirkung 

noͤthig und nüslich fy. Daher fehe ich auch 
nicht, wie fich ihr Robur auf meinen Motum 

Tonicum und die Daraus Fommende Würs 

ungen applicirenlaffe, man müjtees denn mit 
Gewalt heraus zwingen wollen. ES 
$. 22. Sr übrigen zweifeleich, ob der beruͤhm⸗ 
fe Herr Profeflor Wedel in ſeiner Phyfiologia 
reformata,da er von der Bewegung handelt,das 
Wort Torus in eben dem Berjtande genommen 
bat, wie ich es verſtanden haben will. Denn er 
verſtehet darunter nichts anders, als dieſes, da 
man einGlied entweder gerade ausſtrecket, oder 
wenn man es bald in dieſer bald in jener Lage 
oder Poſitur ſtraff haͤlt. Solches aber geſchie⸗ 
het durch eine freywillige Bewegung der Seele, 
die ſie in den aͤuſerlichen Gliedern ſehen laͤßt. 
Denn aus alle dem, was ich bißhero angefuͤhret, 
erhellet ſattſam, daß ich unter dem Wort Tonus 
eine ſolche Bewegung, Krafft und Anſtrengung 
aller weichen Theile verſtehe, welche von der Na⸗ 

tur unvermerckt, beſtaͤndig, und ohne Bi 
| dif 
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ie des * Willens angeſtellet 
wird. EX 
B#r 23. Wenn ic) nun das} Weſen des Toni, 

in foferne folcher eine Bewegung tft, betrachte, 
fü Ean ich nicht ſehen, warum die Seele nicht die 
Urſache deſſelben feyn koͤnne, ohnerachtet ſich 
ſolches der ſeelige D. Ortlob in ſeiner Difpura- 
tionde Tono & Atonia nicht einbilden Eüns 
nen. Denn die Bewegung an fich felbft bes 
trachtet, ift Fein cörperliches Weſen und gehoͤ⸗ 
ret nicht ſo weſentlich zu denen Eigenſchafften ei⸗ 
nes Corpers als Die Auferliche Sigur, Groͤſſe, 
Seftigkeir, u. d, g. Damenharokan ich viel 
leichter und beſſer beareiffen, daß die Bewegung, 
als etwas Ash auch von einer un» 
— 5355 Urſache hervorgebracht werde, 
als daß ich — laͤuben ſolte: Es verurſache ſolche 
ein coͤrperliches Weſen. 


G. 24. Dieſes kan man um ſoviel deſto deutli⸗ 
eher wahrnehmen, wenn man den Tonum 
oder Motum Tonicum von der bloffen Con- 
Ment derer Theile unterfiheidet, und nicht ei⸗ 
nes vor das andere nimmt. Um allerdeuflichiteit 
aber wird die Sache, wenn man es ſo verſtehet, 
daß der Motus Tonicus von einem im Leibe 
mwohnenden und bewegenden Weſen ange⸗ 
fangen und dirigerer werde, Hiervon habe ich 
in Obferv. Hallenf. ad rem: literar. perti- 
nent. Tom. 3 Obferv. 7. gehandelt. 


Rr 4 8,25, 
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F. 25. Sch habe aber inder Schrifftpom Mo- 
tu Tonico eritlich die beFannten Arten derer 
Bewegungen angemerdet, welche die Seele 
nach ihren moralifchen Willenin den äuferlichen 
Theilen vornimmt, von diefen gehe ich weiter 
und zeige eine andere Bewegung, welche mit 
jenen eigentlich Eeine Gemeinſchafft hat. Weil 
nun der Motus Tonicus, nach meiner Mey⸗ 
nung, vornemlich denen Lebens - Säfften 
zum beiten angeftellet wird, fo weiſe ich gleich 
dem Leſer die vornehmite Wuͤrckung deſſelben, 
nemlich Diefes, Daß das Blut auch ohne den all- 
gemeinen Bulsfchlag an und durch gewifieTheile 
getrieben werden koͤnne. Deßmegen führe ich 
hiervon unterfchiedene Erempel an , damit er - 
augenfeheinlich wahrnehmen koͤnne, daß wuͤrck⸗ 
lich ein folder Morus Tonicus im Leibe vor 
— ſey, der ſolche Wuͤrckung hervor⸗ 
ringe. A BI 9 
. 26. Gleich Anfangs mache ich gewiſſe⸗ 
Saͤtze und befräfftige foldye mit Eyempel; Denn 
ic) weife und erweiſe, Daßes viel Motus San- 
gvinis Particulares, d. 1. ſolche Bewegungen 
des Bluts gebe, da daffelbe aus gewiffen Thei⸗ 
len heraus und in andere hinein getrieben 
wird. Hernach weifeich, Daß der Motus To- 
nicus die Urſache ſolcher befondern Triebe und 
Ableitungen des Bluts ſey. 
§. 27. Ich beklage mich an dieſen Orte nicht 
ohne Urſache, daß man den gantzen Umlauff 
des Gebluͤts bloß und allein dem — des 
er⸗ 
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Hertzens und der Arterien zuſchreibet, und daß 
folche raue at einer falfchen medicini- 
fchen Theorie Gelegenheit gegeben habe. Denn 
Daraus fließet, Daß die Natur nicht mehr Blut 
zu gewiflen Theilen, oderin eine befondere. Se- 
gend und Theil treibe, lencke, und einführe als in 


den andern. Denn man bildet fich ein, wenn 


fih das Blut an einem Orte häuffet, ſo rühre es 
lediglich von einer Stemmung, Stodung 
und Derftopffung her, wobey die Natur nichts 

zutbunhabe. ——— 
-&. 28. Dieſe Meynung ziehe ich erſtlich in 
Zweiffel und beweiſe, daß der Umlauff des Bluts 
und der übrigen Feuchtigkeiten vielfältigen ſol⸗ 
chen Veränderungen unterworffen fey, welche, 
wie die dabey vorkommenden Umſtaͤnde deutlich 
Ichren, von den Würckungen der Natur her- 
rühren, keinesweges aber füglich von folchen aus 
der Mechanie fließenden Stockungen des Bluts 
hergeleitet werden Eönnen. Doc) gebe ich dieſes 
an gegenwaͤrtigen Drte noch vor Feine ausge 
machte Wahrheit aus, fondern mache nur. Die, 
fen Schluß: Wenn fi) die Sache wuͤrcklich fo 
nerhält,d.i. Wenn diefe Bewegungen der 
Beuchtigkeiten und derfelben Sackungen in einer 
geroiffen Gegend oder in einem gewiſſen Theile 
Des Leibesnicht von einer mechanifchen Noths 
wendigkeit , fondern vielmehr wahrhafftig von 
der zu einen gewiffen Endzweck mürdenden 
Natur verurfachet und angeſtellet werden, ſo fol⸗ 
ge Daraus; Daß ſolche gank andere betrachtet 
Nr 5 und 
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and curiret werden muͤſſen, als insgemein geſchie⸗ 


bei. Alle Wuͤrckungen und Bewegungen der 


Natur find auf Erlangung eines gewiſſen End» 
zwecks gerichtet, Ihre Abficht gründetfih 
entweder auf einen wahrhafftigen KTugen 


den fie dem £eibe fehaffen will, oder auf eine 
bloße Gewohnheit und Eigenſinn. Halt 


man nun folche Wirkungen und was daraus 


‚folget, vor einen bloß aus materialifihen (pas- 


divis) Urfachen herfommenden Erfolg, und 
hemmet folche Bewegungen auf einmahl mit 
Gewalt ſo verfällt die Natur, da man fich ihre 
widerſetzet auf andere Wege, und macht 


groffe Ungelegenheiten und Unruhe im Leibe, 


pder muß wenigſtens leiden, daß ſie ihren gufen 
Endzweck nichterhölt. er 


5, 29. Nach diefen felle ich unterfehiedene 
Exempel vor. Diefe aber find nichts erdichtes 


tes, oder etwan ſolche Exempel, welche ſich 


ohngefaͤhr und etwan alle hundert Jahre ein⸗ 
mahl zutragen, ſondern es find ſolche Erempel, _ 


welche überall bekannt find, und Tag 
täglich vorfommen. Hierbey ereignet fich ent 


weder nur ein einfacher Umſtand, wie in de 


nen auf Blurflüffe gerichteten Bemuͤhun⸗ 


gen der Natur, oder es find viele Umilande 
mit einander verknuͤpfft. Weil aber fol 


ebe verwickelte Kranckheiten den einfachen 
Haupt⸗Umſtand vornemlich zum Grunde haz 
ben, fo Eönnen dergleichen Exempel einem, der 
die Krankheiten unterſuchet, deſto beſſer 
er⸗ 


es CO) Se a 
Verſtaͤndniß öffnen: damit er mit deſto gröffes 
rer Aufmerckſamkeit bedencke, daß fo viele und 
groſſe traurige Fälle von’ einen dem außerlichen 
Anſehen nach fo ſchlechten und eintzelen Um⸗ 
ſtande herruͤhren. | Bee 
630. Dergleichen Erempelfindet man a) an 
der Jungfrau, bey welcher fich alle Monathe 
ein gewoͤhnliches Blutbrechen einfand, 2) an 
einen Manne, welcher fich andas Aderlaſſen ge⸗ 
mwöhnet, 3) an dem feeligen D. Roͤſel, damahligen 
Superintendenten zu Dvedlindurg,4) andem 
feeligen D. Seriver, ehmahligen Rath und Ober⸗ 
Hoff⸗Predigern bey Ihro Durchl. der Hertzo⸗ 
gin von Sachſen und Aebtißin in Ovedlinburg, 
welche beyde ſonſt an das Schroͤpffen und Ader⸗ 
laſſen gewohnt geweſen, ſolches aber hernach un⸗ 
terlaſſen hatten, s>an einer Jungfrau, die Con- 
vulfiones bekam, und an andern Erempeln 


mehr, 

S. 31. Alle dieſe angeführte Exempel ſind kla⸗ 
re Deweißthümer daß ſich das Blufineiner ge 
yoiffen Gegend, ja in einen gewiſſen Theile des 
Leibes gang befonders gehaͤuffet habe. Was 
ſich hierbey eigentlich zugefragen habe, und wie 
folches alles von der Nafurdurch den Motum 
Tonicum zuwege gebracht: worden ſey, habe 
ich weiter hin gezeiget und ausgeführet, 

$.32. Bon hieran gehe ich weiter, und ſtelle 
den Motum Tonicum bloß dar; wie er an 
ſich felbjt ift,, und was er vor Wuͤrckungen habe, 
Damit ich dem Lefer Selegenheit gebe, —— 

rech 
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recht einzufehen, und Die. vorfommende Umſtaͤn⸗ 


de deſſelben Wuͤrckung beyzumeſſen. Ich mache 


aber billig den Anfang davon, und zeige, wie die 
Theile zufammen gezogen werden, welches ' 
eine augenfheinlihe Wuͤrckung des Morus 


Tonici ift. Ich zeige dafeldft, wie diefe Zu⸗ 
DERIIGBSIED RE NS AU Det porofenTher 
te Des Leibes augenscheinlich und. handereiflich 


— — 


Daraus abzunehmen ſey, wenn die Haut ſo 


ſtraff wird, daß auch Rinder zu fagen wien: 


Es lauffe einem die Gaͤnſe⸗ Haut auf. Sch 


führe einen ferner auf die dabey vorkommen⸗ 


den Umjtande,fonderlich aber darauf, daß Die 
Adern Kleiner werden und auf einige Zeil ver⸗ 
ſchwinden. a 


8.33. Hierauf zeige ich, wie nicht nur die 


Haut, fondern auch die Darunter liegenden 
fleifebichten und. porofen Theile, in der Sie- 
ber-Rälte aufgleiche Art hefftig zuſammen 


gezogen werden. 


34. Rechſt dieſem weiſe ich, daß die Zu, 
ſammenziehung ſolcher Theile wieder nach⸗ 
laͤßt, und dieſelben ſchlaffer werden. Sol⸗ 


ches nun geſchiehet, wenn der Froſt beym Anfall 


des Fiebers nachlaͤßt und die Hitze eintrit. 


Denn da ereignet ſich in allen das Wiederipiel, 
und man ſiehet eine gantz andere Wuͤrckung, als 
vorher, da die Theile zuſammen gezogen wa⸗ 
RR 


———— 


“ 


ze 


SB abet an dyafem Erömpekin 


a} 


ſtentheils Durch den gantzen Leib, nemlich in 
denen Auferlicben Guͤedmaſſen, in — 
nd Untetleibe, auch in denen darinnen ent⸗ 
haltenen Ingeweiden ſtaͤrcker werde. Je⸗ 
doch leidet in ſolchem Falle das Haupt nicht mit; 
Denn in demſelben haͤuffet ſich das Blut; wer 
‚ches aus denen andern zuſammen gezogenen 
Theilen heraus, und zu demſelben hinauf getrie⸗ 
BR estate Al 


9.36. Kurk darauf rede ih 


5 


yon folchen 


J 


Bewegungen und Bemühungen der Ratut da⸗ 
durch offt einige Theile und Gegenden des aͤuſ⸗ 
ſerlichen Coͤrpers zuſammen gezogen werden. 
Solche fallen zwar eben nicht ſo ſcharff in die 
Sinnen, wenn man aber nur recht auf alles 
Achtung giebet, ſo kan man ſie gar wohl wahr⸗ 
nehmen. IRETNZ OHE SIDE NOT Be. 
S. 37. Nachdem ich nun alfo diefe Eyempel 
dorgejtellet habe, fo komme ich näher zu den 
Umjtänden, worüber fich annoch Streitigkeiten 
ereignen, und vornehmlich ausgemacht 
werden muͤſſen. Denn hier fallt erſtlich die 
Frage vor: ob ſolche Umſtaͤnde bloß von einer 
mechaniſchen Nothwendigkeit, d. i. daher ruͤh⸗ 
ren, weil Ddas Blut von ſich ſelbſten 
| un 
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und. daher-2) die Wege verftopfft, auch fih 


3) bey mährenden Stocken anbäuffer und 


weil es 4) von ſolcher Häuffung zu ſchwer wird, 
durchbricht? zum. andern fragt fihs: Ob 
man folche Umjtände einer wuͤrckenden und 


verſtaͤndigen efen zufihreiben foll, welches 


das Blut an gewiſſe Derter treiber druͤcket 


und preſſet, und ſolches nicht nur zu gewiſſen 


darzu geſchickten Zeiten, ſondern auch aus ei⸗ 


ner gewiſſen Abſicht und um eines Hoi | 


Endzwecks willen thut? 


8:38. Daher erkläre ich zuerft die Umftände 


von dem Naſenbluten, wenn es nicht recht 
fort will, dainzwifchen die Natur den beſtaͤndi⸗ 
sen und. hartnäckigen. Vorſatz hat, folches 


zuwege zu bringen und Blut Durch Die Par ; 


| auszumerffen. ii 


'$.39: In Betrachtung deffen dringe ich — | 


nehmlich auf Die Anflöfung diefer Frage; war⸗ 
am fich in folchen Falle das Blut fo fehr im 
Haupte haͤuffet, daß daraus die vielerley ange 


zogene Ungelegenheiten und Zufaͤlle erwachſen? 


Denn bey ſolcher Anhaͤuffung des Bluts im 
Kopffe kommet ſolches nicht allemahl zum 
Ausbruche, und man hat auch nicht Urfache 
zu argwohnen, Daß einige Stockung des 
Bluts und eine Verſtopffung ſo bieler Adern 
vorhanden ſey. Sintemahl an dem Orte, da 
die Stockung ihren Anfang nehmen ſolte, nem⸗ 
lich in den oris derer Nafenloͤchet und in 


dem 
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dem gantzen Umfange der Naſe Feine beſonde⸗ 
re Verletzung entſtehet, ſondern es wird von 
denen hier vorkommenden Ungelegenheiten die 
gantze herumliegende Gegend, nemlich der 
gantze Kopff, eingenommen. 


9.40. Von dar gehe ich weiter und unterſu⸗ 
che die Auslegungen derer Alten, welche die 
Haͤuffung derer Feuchtigkeiten an einen gewiſ⸗ 
fen Theile,gleichfam nur einfeitig und bloß in An⸗ 
fehung des Teidenden Theils angefehen und vorz 
gejtellet haben, indem fie vorgeben: Der Theil 
ſey zu ſolcher Zeit ſchwaͤcher, als fonjt. Denn 
od fie. gleich folcher Geſtalt auf die natürliche 
Staͤrcke und Spannung derer Fiebern geſe⸗ 
ben haben: ſo haben fie doch darinnen verjtoffen, 
daß jienicht erkannt haben, esrühredieSchlaffe 
beit und Schwäche des Theils in Dergleichere 
Faͤllen von einer würdlihen Zulaffung der 
Natur her, oder es habe dieſe Schwäche der 
rer Theile nur ihre gewiffe Abſicht. Sinter 
mahl fie davor halten, diefer Fehler ruͤhre alles 
zeit bloß von dem Franden Theile her, und bliebe 
AR DOHIRNEN. . 

..$.41. Denn gewiß, wenn ſonſt der, gange 
Aufferliche Leib zufammen gezogen und ſtraffer 
wird, und alfo das Blut durch viele, Gliedmaſ⸗ 
fen in gar mercklicher Menge nicht frey hin⸗ 
durch gehen Ean, fo iſt es eine ausgemachte Sa⸗ 
che, daß diefe Menge Bluts , welche ihren vo⸗ 
zigen Trieb behält, ſich dahin lencket, ne 

* hei⸗ 
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Theile nur ihren ordentlichen Tonum haben, 
und nichtaufferordentlich jtraff find; Auch iſt 


geroiß, daß fich fodenn ein folcher Theil noth- 


wendig ausdehnen lafjen werde, indem fih 
die andern Theile jtemmen, Feine Seuchtigkeiten 


einlaffen, fondern in den andern hinein prefjen. 
Daher iſt es eben nicht nöfhig, Daß ein folcher 
Theil vorber ſchon ſchwach fey, ehe dasje⸗ 


nige hinein dringet, was mit folcher Macht hin⸗ 


ein getrieben wird. Denn wenn gleid) deſſen 
Tonus und Staͤrcke ordentlich und richtig ut, 
- fo übermältiget ihn Doch eine folche außeror⸗ 
dentlihe Gewalt. Und warum folte.ich fol- 
che Wuͤrckungen ſchlechterdings der. blofjen 


Schwäche derer Theile zufchreiben? Denn 


ic) fehe nicht was im Wege jtehen folte, daß 
die Natur nicht von ſich felbit und mit Sleiß 
einen oder den andern Theil fchlaffer. machen, 
und Dadurch Belegenheifgeben Eönne, Daß das 
Blut häuffiger hinein dringe, Denn der haͤuf⸗ 
fige Zufluß des Gebluͤts, welcher bey Ent, 


. 


wird, und daher ſo jählinge entjtehet, weil die 


Natur an einen gewiſſen Theile einen hefftigen 


Schmers empfindet, ruͤhret mehr und wahr⸗ 
feheinlicher daher, weil die Natur mehr Blut 


in den Theil bineinläßt, ale weil der Theil 


an fich felbit zu ſchwach it. 


6,42. Ich habe eben daſelbſt viele Beweiß⸗ 
thuͤmer vorgebracht, vermoͤge deren ich mit a 
en 


zundungen und dergleichen wahrgenommen 


EEE 


en Rechte die neuen Meynungen * der 8* 

opffung derer amgistehe, . 

Dile, weil folche auf. einen ſchlechten Grunde 
eruhet. Weil ich nun von dieſer Sache auch 

in gegenwaͤrtigen Difcourfe wichtige Urſachen 
angefuͤhret, ſo wird es nicht noͤthig ſeyn, u r 

mich. weikaufftig dabey aufhalte. 


ne & giebet auch dieſes einen — 
Bemweißthum. in unferer unter Händen haben⸗ 
den Sache, wenn man. den Umſtand recht be⸗ 
trachtet, da men wahrnimmt, daß nicht eine 
jede hefftige Erregung des Bluts ohne Anz 
terſchied eine Stemmung und Sackung deffel- 
ben in obberührten Eranden ‚heilen. verur- 
fachet, da Doch dieſes ſo denn nothwendig erfol⸗ 
gen muͤſte, wenn die bloſſe Schwaͤche des 
Theils an allen dieſen Urſache waͤre. Man 
nimmt aber vielmehr wahr, daß dergleichen 
Haͤuffung des Gebluͤts in dem vermeinten 
febwachen Theile Eeines weges entjtchet, 
wenn gleich. dafjelbe im.gansen Leibe durch 
lauffen, tanzen, arbeiten, u.d. 9. hefftig er⸗ 
reger undin Wallung gebrasht wird. Denn 
es ſtemmet ſich daſſelbe nach und nach unver⸗ 
merckt, — aber an den Theilen, wel⸗ 
che von aͤuſerlichen Dingen gewaltig angegrif⸗ 
fen werden. Nachdem nun die Alten diefen legs 
ten Umſtand wohlbedächtig überlegten, fo.har 
bei fie fo viel von der Miflione Sangvinis ges 
Ss redet, 
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redet, wodurch Das Blut dem krancken Theile 

gleichfam zu Hülffe gefcbicker wird, damites 
denfelben vermittelit derer vielen Kebens- 
Geiſter erwärme und befhüge. Wenn man 
nun diefes überhaupt und in rechten Verſtan⸗ 
de nimmt, fo Fan man es gar wohl gelten laſſen. 
Man muß esaber nicht fo erklären, als ob 
folches durch eine unbekannte Krafft der Le⸗ 
bens : Beifter geſchaͤhe. Sintemahl man 
daraus vielmehr den mechanifihen Nutzen 
des Bluts erweifen Tan, wie aus meiner Lehre 
von denen Entzuͤndungen Deutlich erhellet. 


S. 44. Daher fehlieffe ich endlich gantz ge 
wiß, daß in allen dergleichen Fällen das Blut 
nicht unmittelbahr fEocker, oder fo plumphin 
in den Theil binein fallt, noch daß ſolches 
wegen dee Schwäche des Theils gefchehe, 
welcher dem Einlauff des wallenden Bluts 
nicht wiederſtehen koͤnte, fondern es hineinlaffen 
müjte, indem es mit Gewalt dahin Dränge. 
Im Segentheil urtheile ich, Daß in allen Diefen 
Zufällen, wo fich das Blut an einem gewiffen 
Theile zuſammen häufft, Die wahre Urfache er 
ner Bewegung bey zu meſſen fey, wodurch 
die Feuchtigkeiten dahin gefrieben und eingetrie⸗ 
ben werden. | 


45. Übrigens habe ich in etlichen Blaͤt⸗ 
tern gewieſen, daß in den angefuͤhrten re 
| — peln 
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peln die Schuld nicht an den Stockungen des 
Bluts gelegen, fondern, daß es von einer fol 
hen Bewegung hergerühret, welche zu ges 
wiffer und gefegter Zeit, zu und gegen ei⸗ 
nen —95 angeſtellet wird. Daher es 
denn geſchiehet, daß vielmahls die Saupt⸗ 
Ungelegenheit nicht unmittelbar in dem 
Theile empfunden wird, in welchen der ges 
wöhnliche Ausgang des Bluts, wie man fagf, 
verſtopfft it, fondern man fühlet diefelbe in de⸗ 
nen nabe gelegenen und weit und breit das 
mit verfnüpfften Theile. a wenn auch 
wuͤrcklich der zum Durchbruche bejtimmte Theil 
felbjt empfindlidy Teidet, fo it die Befchtiverung 
darinnen fo befchaffen, daß man fie keineswe⸗ 
ges von einer. bloffen Verftopffung herleiten 
Fan. Dergleichen findet man an dem Manne, 
welcher ſich an das Aderlaffen gewoͤhnet hats 
te, Da ihm die Median-Ader auflieff, und zwar 
in der Mitten, da fie am weiteſten ift, und wo 
fich das Blut frey in die Damit verfnüpfften 
Adern austheilen Fonte, 


846. Nachdem ich alfo durch ſolche Ex⸗ 
empel und deren Erklärung zur Gnuͤge darges 
than und bemiefen , daß es folhe befondere 
Leitungen und Bewegungen des Bluts gebe, 
wo bald zu einer gewiſſen Gegend, bald zu ei 
nen eingelen Theile und Gliede des Leibes | 
mehr oder weniger Blut, als ordentlicher 

Ä SE2 Weiſe 
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Weiſe sefehiähet, getrieben wird: fo ache 143. 
ſodenn weiter, und zeige, auf was vor Art und 
Weiſe folche Bewegung gefchehe, nemlich wer 
diefe Bewegung machet, und was vor Blieder 
dabey als Mittel zu Huͤlffe genommen wer⸗ | 
den? | 


x 6 47. Sch, erkläre denmach durch —37 
die Augen fallenden Umſtand des Schauers, 
wenn einem seine Gaͤnſe⸗ Haut uͤberlaufft, 
daß ſich in denen weichen Theilen unſers Leibes 
eine Bewegung zu ereignen pfleget, durch wel⸗ 
che dieſe Theile bald zuſammen gezogen und 
dichte, bald wieder ſchlaff werden und nach⸗ 
laͤſſen. Ich erweiſe hierbey, Daß das Blut 
aus denen zuſammen gezogenen Theilen und ih⸗ 
ren Poris heraus gedrückt und der neue 
Einfluß deſſelben verhindert werde, da hin⸗ 
gegen daſſelbe in die iaffgemachten Thei⸗ 
le 9 hineindringet. Solches alles ſtel⸗ 
le ich einem jeden deutlich vor Augen, wenn ich 
en daß Die Adern kleiner und dünner wer⸗ 

en 


29.48 Dieles it ein ſchlechtes und gemei⸗ 
nes Exempel und ein ſolcher Zufall, welcher ſich 
bey gantz gefunden Leibe ereignet. Diefen 
“aber fege ich ein anderes an die Geite, welches 
bey Ealten Siebern vorfommet , heftig iſt, 
und ſtarck in die Sinne faͤllt. Denn ſowohl 
die NEON und den Patienten — be⸗ 

wer⸗ 
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ſchwerliche Empfindung, als auch der Froſt 


die er nebft der fehr, ſcharffen 


ufamm, enziebung derer Auferlichen. Theile 


ai 







| bewveifen m r als; BE daR AND. eine 
Deren 5 








Aus eben ae —— fr m | 


is‘ iR BD luelichenzufallein Eier 
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0 ‚ Sant wu aus. Sof Fa 
| EN ‚gi (ar, und, deuflich Dargeftellet 
de emeßtung, Dadurch Die Theis 


Te zufamm en gezogen werden,thei (sfehr offte 
Ey a Kraft und 
 Würckung habe :, als jeige ich auch endlich 
an der Kaͤhmung, als on einen wichtigen Un 
ſtande, was Daraus erſolge wenn ſolche Be⸗ 
nachlaͤſt und die Theile ſchlaff wer⸗ 


—8 . Aus dieſen allen mache ich endlich 
J tigen und gruͤndlichen Schluß: Daß 
das Blut auſer dem allgemeinen Umlauffedef 
Ss 3 ſelben 


kommen Deufl; u 
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felben, zu befondern Theilen infonderheit haͤuf⸗ 
figer geleitet und vertheilet werden koͤnne, ja 
würdlich dahin geleitet und geführer werde. 
. Das Mittel, wodurd) folches vollbracht wird, 
it die Bewegung. ch meyne aber hier 
. sticht Diejenige Bewegung ‚ welche nad) dem 
in Sedanden abgefaßten Willen volljogen 
wird, fondern ich verjtehe hier dieſelbe Bewe⸗ 
gung, welche aus rechtmäßigen Urſachen zu 
gehöriger Zeit und in gehörigen Grad vorge⸗ 
nommen wird, ob. man gleich Davon keinen Be⸗ 
griff in den Gedancken hat noch weiß, daß fol- 
che von dem Willen der Seele herruͤhre. Dies 
fe Setvegung nun heiffet insgemein Motus Vi- 
galıs h 
| S.52. ch aber heiffe diefe Bewegung Mo- 
zum IT onicum. Doch habe ich biß daro noch 
nirgend deutlich finden Eönnen, daß unterdem 
orte Tonus eine Bewegung wäre ver⸗ 
ſtanden worden. Noch weniger aber hat man 
deſſen Wuͤrckungen, die doch fo offte vorfoms 
men gehoͤrig erwogen. Denn der Motus To- 
nicus iſt nichts anders, als eine ſolche Anfpan- 
nung Derer weichen Theile, welche nach Be⸗ 
—— der Sache bald zu⸗ bald abnimmt. 
Ja er iſt eben dasjenige, was die Alken die 
Staͤrcke und Schwaͤche derer Theile ge⸗ 
nennt, ohnerachtet ſie, ſo viel mir wiſſend iſt, 
ſolches alles nicht gruͤndlich eingeſehen und er 
forichet, | | 2: 

ge 53, 





er (o E * er 
— —* zeige ich kurcuch deffen Yeren 
| m "Staffeln. Solche ſind der ne 
1 der Krampff⸗ Grit Eonvulfion. #3 


S.54. Nechf dieſen erwehne ich Fürslich de 
zer vielen Nerven, welche in die Ingeweide 
häuffig zertheilet find. , Denn obgleich folche 
Ingeweide Feine: folhye Sühle ‚haben wie die 
aͤuſerlichen Theile, auch nicht, wie dieſe, von 
einem Orte zum andern beweget werden: ſo 
ſind doch eben darum ſo viel Nerven darinnen, 
damit auch in ihnen der Motus Tonicus an⸗ 
ogeuet werden moͤge. ie] 


u SS. Lecuch b behaupte ich, die würckende 
rfache! des Motus T onici fey die Seele felbft, 
mel, es Erhaltung des Lebens dergleichen Be⸗ 
wegungen anwendet. Ich habe noch hinzu⸗ 
geſetzt, man nenne ſolche insgemein Die Natur, 
womit ich kuͤrblie eröffnet, was ich in dem 
ra —9 Leibe vor die Na⸗ 
— EREN | 





8.56. Ich wei * al daß — 
8 ſich von Dingen, die man von einander 
wohl unterſcheiden muß, Feinen gründlichen Be⸗ 
griff machen Eönnen, Darüber lachen, wenn ich 

fage: Die Seele wuͤrcke das Leben. Un⸗ 

tn bleibet nreine Meynung doch wahr 
richtig, ja ich bin gewiß, diefe Spoͤtter fol 
len fie mit der Zeit ſeloſt N Sch "m 


648 8 (0 ) 
be es ohnedem ſchon mehr als zu offte wahrge⸗ 
nommen daß viele, welche vorher über meine 
neuen: Rehreni in. der. Medicin gelacht, nach der 
Zeit dieſelben beſſer eingefehen haben,und ſelbi⸗ 
ge umeby oͤffentlich behaupten. * vs; Dar 
“Sg. 7. Ich wiueben von rien Sehe kein 
Seprahte machen) jedoch feheue ih mich auch 
nicht diefes Davon zu verfichern, man wird nir⸗ 
gends finden, daß ich e eiwas bor eine us 
beit ausgegeben’ in die Melt hinein ' 
ſchrieben Dason matt fägen konte: es waͤrer 
etwan nur iin Traume vorkommen, un 
hätte es, wieich es bey ander gefunden, ie 
an rieben, und aus Ubereilun und ei — 
E-stiche porher sch | ud) i 
ob foldjes w oder fa! 
was ich, geſchti Lit wa 
richtigen und. eigen. u 
hero wird mir Auch miemand'nehie 


een über den „Hauffen Khulfen, oh 
‚ode von bin — 


Diejenigen, welche von fre 

verblendet find, ſolches vor etwas leichtes hab 
ten. In Betracht ung deſſen ‚babe ich auch biß 
auf die EL an eh ig last ing 
Schriften mit Olechand. Einmwendun ten 
und Ausflüchten bey Ehren zu erhalten, und | ua 
durch die darinnen borkommende Fehler zu er 
fchuldigen, denen Worten andere ‚Ausle 
gungen —— — sa hie dr 
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nungen, da eine der andern ſchnur⸗ſtr acks wie? 
derjpricht, miteinander zu vergleichen. Hinz 
gegen — * Sachen, die ich anfangs 9 
vorgetragen, hernach weitlaͤufftiger vorgeſtell 
AInſonderheit aber habe ich die Lehre vom Mo⸗ 
tu Tonico, welche dem erſten Anſehen nach 
etwas ſchlechtes und kaum der Rede werth 
ſchien, ſehr umſtaͤndlich und ausführlich erkläs 
ret. Ich habe den Leſer nicht auf bloſſe Muth⸗ 
maſſungen gewieſen und nur etwan etliche all⸗ 
gemeine ne beygebracht, ſondern ich ha⸗ 
be mich offenhertzig und mit deutlichen, ob⸗ 
gleich offters ſehr kurtzen Worten erklaͤret. Ich 
habe mich auch nicht bemuͤhet, ohngefehr etwas 

zu erfinden, und heute das, morgen aber etwas 
mit den Haaren herben zu ſchleppen und 
auf meine Meinung zu appliciren. Ich habe 
aber gleich anfangs den eigentlichen Nexum 
oder Zzuſammenhang derer Dinge vorgeſtellet, 
welcher ſich durch Die, gantze Medicin erſtre⸗ 
cket, und gewiß fo weitläufftigift, daß ihn auch 
die ſich ſelbſt ſehr klug und ſcharffſinnig zu ſeyn 
dünckende Koͤpffe nicht begreiffen than 
—— Jahre Day amenden. ir 


8.58. Zum Beſchuß der sangen Schrifft,he 
beicy mit wenigen den fehr groffen Nusen, 
welchen der Motus Tonicus vornehnilich in 
der Parhologie hat, angedeutet, wobey ich ers 
ee dafs viele ordentliche ————— 


— 


an am 
die nichtin dem Grade bleiben, welchen fie in 
efunden ee haben, insgemein bloß vor 
dlche Zufalle gehalten werden, die man bloß 
vor Würcfungen der Krandheit anfehenmüs 
fte, da folche doch „wenn man meine Meynung 
zum runde feet, und ſelbige darnach unter⸗ 
ſuchet lediglich von der Natur angejtellet, und 
vielmehr der Krankheit entgegen gefest, und 
als Mittel darwieder gebraucht, keinesweges 
—* von der Kranckheit ſelbſt erreget wer⸗ 
en. arg A, 
G. 59. Zu guter Vest habe ich nody meine of 
fenhergige Meynung von dergemeimenPatho- 
logie derer Sieber entdecket, und gefaget, ich 
wuͤrde niemanden unrecht thun, wenn ich das 
vor hielte, daß ſie falſch ey. Weil aber nies 
manden dadurch zu viel gefihiehet, wenn man 
eine falſche Sache nicht vor wahr annimmt, 
p Inge ich noch biß dieſe Stunde rund heraus: 
Ich weiß und bin es überzeugef, daß die. g& 
meine Pathologie von Siebern wuͤrcklich Falfch 
fey. Ich zeige aber gleich dabey, Daß der. Mo- 
tus Tonicus dereinige Grund ſey, worauf man 


die Hiſtorie und Pathologie der Fieber ſicher 
Bahenitinee; eeeee en r | 
KRAUT 18 — 


S.60. Was nun den Nutzen von der Lehre 
des Motus Tonici anbelanget, ſo ſolte man 
billig meynen, ich habe mit wenig Worten ſehr 
viel geſagt. Allein ich will durchaus — —* 

| | * 
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Anfehen haben, als hätte ich Davon zu viel ges 
füget; Den bet Diefe Lehre auch ihren SHE 
in der Phyfiolo 1 . 


S. 61 Ich habe aber die Schrift Ya 
ick allzugroß und weitläufftig machen wollen, 
weil es mir allemahl frey jtund, folches bey einer 
andern Gelegenheit weitläufftiger — 
Derowegen wolte ii FARO FIERR weiter 
ertvehnen. | 2 


$.62. Und auf fe Weiſe habe is zu 7 
Zeit meinen Vorhaben ein Gnuͤgen gethan. 
Denn meine Haupt⸗ Abſicht war zu zeigen: 
Es der Motus Tonicus der Grund derer 
A en zum Leben nöthigen Wuͤrckungen, wel⸗ 

e fich ſo wohl im gefunden als krancken mau 
ande des Menſchen hervor ME 0.00, 


"8,6. Ich hatte aber aAlczeit beltandi die— 
fe ſonderbare Abſicht, daß ich die Lehre von 
Siebern abhandeln wolte. Sch fahe aber 
Be wie ich Die Urfache eines Haupt Um⸗ 
ſtandes Rah ‚ fonderlich aber der Sieber 
Kaͤlte erklären wolte, wenn man nicht zuvor 
die Lehre vom Motu Tonico deutlich und 
gruͤndlich inne Aue und wuͤſte, was Dt 
Dabey the. 


.64. Esgiengmir Pe ich mit ini 


632 ED Zu 
det hatte. Deumviele, welche Doch die Sache 4 
en einſehen ſollen, zugeſtunden, ſie verſtuͤn⸗ 

den mich nicht: E⸗ waren, aber deren mehr, als. iM 
vermuthet hatte. Es war als wenn ich aus einet 

dern Welt kaͤme und man meine Sprache nicht 
— Den ich tedete nicht von Le⸗ | 

nB- -Belten, on Verſtopffung en, von 
N dem Nifu 





gen und er derer —— her 
Km Denen lo: Geiſtern und, Ges, von der 
rmentation und E Erhigung, don Dem Brau⸗ 
fen und der Expanon, des Bluts, wodurch das 
Blut die bil ansehe und hinei-ringe, von 
ee Kebens- $ PP“ fechsh. derter⸗ 






| Iey Belcbmaden en u d. s. Gleichw Alſolte 
dieſe Dinge no I in Kt en Ne 
den vorkommen. ch Argerte mich fait, da 


ch diejen J bloſſe Pracici waren, 
Se —7— 0 konnten. ‚Dein ohner⸗ 
— 59— es würde I sen. ihre Praxis 
dergle eichen Dinge tägl vor Augen tellen; Ep 

ia De ſie doch die Zufaͤlle ktit, 

undre eten fol Um) ſtaͤnde, elche in bloſſen 

—— bejtchen, nishsuden. al 
gen, fondern haften wohl einen Eyd geſchworen, 
daß alle dieſe Im ſtaͤnde, augenſcheinlich, ja le 
diglich Daher ruͤhteten, weil die Lebens⸗Geiſter 


in ihrer Bewegung verhindert wuͤrden und Ye 
1 Mk hi 










ee. 
recht einfließen, zusiickflicen und durch. ie 
Theile. Hindurchkommen. Ennten. : Diefes 
aber Fam mit noch grauſamer vor, daß mich Elü- 
gere Maͤnner beſchuldigten: Ich wolte aus 
Zanckſucht das nicht ſehen, wie der Rther in 
die dichten und verwirreten Poros nicht frey hi⸗ 
nein koͤnne, und daher mit Ungeſtuͤm wider die 
gantze Masſe des Gebluͤts wuͤte und tobe, daher 
geſchaͤhe es, daß alle ſolche Erſchuͤtterungen des 
Leibes bloß von einer mechaniſchen Urſache her⸗ 
JJJ Be 


8.65. Hierdurch machten ſie, daß ich es gehen 
ließ, wie esgieng,und zuſahe, was ſich in zukuͤnff⸗ 
tigen Zeiten erelgnen wuͤrde. Jedoch nahm ich 
mir vor, bey gegebener Gelegenheit, eine andere 
Vortragungs Art zu gebrauchen, Das Werck 
aufs neue vordie Hand zu nehmen, und immer 
je mehr — durch neue Exempel vor Au⸗ 
gen zu legen, daß es wuͤrcklich einen ſolchen 
Motum Tonicum gebe. 


$.66. Dannenhero gab ic) einige, wiewohl 
ziemlich lange Zeitdarauf, zwey Diſputatio- 
nes heraus, darinnen ic) allerhand Beweiß⸗ 
thuͤmer von diefem Moru vorbrachte. Die ere 
fie handelte de Mechanifmo: Motus Pro- 
reflivi Sangvinis, worinnen id) mich vor- 
nehmlich bemuͤhete darzuthun, daß man bey, dem 
Umlauffe des Gebluͤts auf mehrere —— | 
| un 
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und aufmehrern Nutzen zu fehen habe, als 
maninsgemein lehret. Ich zeigte auch, da 
diefee Umlauff gröftentheil®, dem Motui 
Tonico zuzufchreiben fey, vermittelt deflen die 
‚porofen Theile das Blutin ſich hineinlaſſen, 
und weiter fortführen. Dieandere Dilpu- 
tation handelte de AAftu Maris Microcos- 
mic, in welcher ich Die Sache viel weiter aus: 
führte, auch den Nusen und die Wuͤrckung des 
Motus Tonici ausvielen Erempeln erwieß. 
Endlich nahmichalle Wuͤrckungen des Morus 
Tonici im Anfalle des dreytaͤgigen Siebers 
zufammen. | 


6.67. Endlich bekam ich die Hoffnung, man 
würde nun anfangendie Sache beſſer zu ver⸗ 
fiehen. Denn die Sache fchien fo klar und 
Deutlich zu feyn, daß man fich nicht zu beforgen 

hatte, als würde man ſich, diefe ſchwere Gache 
recht zuveritehen, nach einem neuen Wörter: 
Buch umfehen müffen. 


..$.68. Deromegen erachtete ich es nunmehro 
Zeit zu feyn ‚daß ich, nach feit gelegten Grunde 
des Motus Tonici, auch hierauf ein wichtiger 
und weitläufftiger Merck bauen Ente. Ich 
verſuchte demnach und fehrieb die Diflertation 
de Motibus Humorum Spafmodicis ; In 
dieſer nahm ich ungefihent die Grund⸗Saͤtze aus 
denen vorerwehnten Schriften, und HR 

| araus 
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daraus meine Schlüfje und Folgerungen, Ich 
unterfieng mich aber fehon viel allgemeinere 
Schluͤſſe Daher zuleiten, und trug Fein Beden⸗ 
een , Daraus befondere Wahrheiten und Exem⸗ 
pel zu erklären. | Ep u 


5,69. Ja es bewog mich nicht ſo wohl die 
Menge gang befonderer und vielerleyer&yempel, 
fondern vielmehr der Zuſammenhang derſel⸗ 
ben, indem die befondern Umitände ordentlich 
aus denen allgemeinen herfiofien, daß ich 
ſchon inden ı1. Capitel dieſer Diſputation ei 
ne Anweiſung andie Hand gab, wie man in der 
Pathologie auf den rechten Weg kommen, und 
die vielen eingefchlichenen Irrthuͤmer vermei- 
den Fünne. Denn id) -erwehnte daſelbſt den 
Grund von den Kranckheiten nach dem Unters 
ſcheide des Alters, oder vielmehr den Grund der 
sangen medicinifchen Theorze, d. i. der Phylio- 
logie und Pathologie. | 


$.70. Daher wird michsniemahls gereuen, 
daß ich daſelbſt pag. 43. dieſe Worte gebraucht: 
Diefes fey Der Schauplag , worauf ein Medi- 
eus die Lehre von Krankheiten und deren Cur 
fehen koͤnne, hier koͤnne ein Medicus nicht 
nur eine. gründliche Theorie lernen, fündern 
auch eine wahre Richtſchnur in feiner Praxi 
finden, wenn er nur den Eünitlihen Bau 
des Leibes und deſſen innerliche Bewe⸗ 
gun⸗ 
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gungen, wie auch die zu. wichfigen Gataſch 
noͤthige Anwendung des Motus Tonici be⸗ 
trachten wolle, Hier, fagteich, fönde man den 
wahren Eursen Begriff einer gründlichen: und 
recht zufammen hengenden medicinifchen Tbeo- 
rie. Ich behaupte dieſes auch noch beſtaͤndig 
und ohne Scheu, und bingewiß, es werde aus 
dieſem Grunde noch eine folche mediciniſche 
Theorie zum Vorſchein kommen, die unum⸗ 
ſtoͤßlich wahr ſey, feſte zuſammen henge, und viel 
deutlicher werde, als diejenige, welche man biß⸗ 
ber als einen ſubtilen Bettleus-Irantel herum 
geichleppet hat, und fich eher vor die Marek 
fehreyer auf das Theatrum, als vor einen air 
reg Medicum ſchicket. 


. 71. Da nun diefe Schriften fo mit ein- 
einander verfnüpfft find, Daß eine Die andere 
erklaͤret, indem die allgemeinen Säße in der einen 
durch Die befondere Erklaͤrungen und Exempel 
der andern befiärcket und erläutert werden: fo 

erweiſe ich den geneigten Lefer nicht -unbillig 
dahin, und rathe ihm, ſolche mit — durch 
zu leſen. 


lo) 
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Regiſter. 


A. 
— was ſie nutzet 408 
Abtreibende Artzneyen, ob ſie zu gebrauchen 226. 


243 

Aderlaſſen, was dabey zu beobachten 302. wie es 
Schwangern ſchadet 225. wie lange man es beybe⸗ 
halten kan 505. wie viel man Blut weglaſſen fole 
304. wo es noͤthig 305.488. wo es ſtatt hat 37. 


90.93.97: worzu es dienet 37. zu welcher — es 


vorzunehmen 36. 93.97 
am Arme, too es ſchaͤdlich 33.76. was es * Weile 
Perſonen vor ſchlimme Folgerungen nach ſich ziehet 


591 
am Fuſſe, befoͤrdert die monathliche Zeit 502. ob es 
Schwangern ſchadet 303. wo es nuͤtzet 93.97 
Adhatoda 226 
Affecten erregen nicht bey allen gleiche Zufaͤlle 164. 
machen den Menfchen offt Franck 191. verderben die 
Milch 536. verftopffen die weibliche Zeit 164. 478. 
verurſachen Milgamd Mutter: Befchwerung 171. 
was ftefchaden 163.478 
der Mutter, warum fie ins Kind würden 220, brins 
gen den Tod der Frucht zu wege 220, auch unrich⸗ 
tig gehen 219. wie dem durch fie verurſachten Scha⸗ 
den abzuhelffen 309 
Affter⸗Geburth, ſiehe Nachgeburth. 
Amme muß geſund ſeyn 541. muß gute Sitten haben 
535. ob es muß eine Verwante von der Kindbetterin 
feyn 543. ſoll gleiches Temperament mit der Mutter 
des Kindes haben 545. mas das Wort heiſſe 508e 
wofuͤr fie fich zu huͤten 536.feq. 
Artʒneyen, ob man ihre Art zu wuͤrcken wiſſen muͤſſe 
— muͤſſen EN, * zu gehori er Bi ar 


wo) 
braucht werden 1854; man muß mit ihren Gehram | 
che anhalten 5034° wenn ſie nicht mehr anſchlagen 
wollen 483. hisige, wo Hefchaden 179. welche der 
Frucht im Muiterleibe fhaden 224, welche die 
Frucht abtreiben 226, die Geburth befördern 407. 
went fie zu geben 410. welche die Lochia treiben 
221, welche die Monaths⸗Zeit befürdern 97. went 
+ fie zu brauchen 99. welchedie Natur ermuntern 35% 
„wieder allzuſtarcken Abgang der Reinigung bey 
Woͤchnerinnen 420. wider das dicke Blur 35. wie 
der das Mond⸗Kind 40, zu Oeffnung det * 
39, vor boͤſe Bruͤſt 
Athem, was deſſen Anhalten und Husten an 
ſchade und nüße _ - 6. 
| Ausbleiben der weiblichen Zeit, warum es Sud 
‚heiten verurſachet 
—— der Tatur, deren Urſache iſt nicht bio a 
unterſchiedene Materieim Leibe 441. mehrere lauf 
fen bißweilen auf eines hinaus 441. muͤſſen in Ord⸗ 
nung gebracht und erhalten werden 493. werden 
Leicht zur Gewohnheit 442. wie Sn ne find 


441 
Auswurff des Bluts, was darzu noͤthig — 
Bader, kurtz vor de Weiber Nvertunfizeo- wo fie 

Maden — 
Baͤhungen, wo fie dienlich 


Dechaſche pilen walche falſch 418, wache diewoß 
er 94 
Bemk ‚hungen sum Ausbruche, wieſteg eſchehen 12 | 
Bewegung, iſt ſchwer recht einzuj eben 1... die Urfar 
chen baboıt fallen nicht afleseitindie Sinnen 2, baf 
— aiffliche Umſtaͤnde ibid. was im menſchlichen 
Eeibe hierzu erfodert wird I wie ihre Krafft in Leis 
be beſchaffen 162. verduͤnnet dag Blut 176. ver 
mindert den Überfluß des Bluts 176. muß im Leibe 
5. beftändig fortgehen 356, wie vielerlen Arten derfel> 
* im menſchlichen Leibe 548. iſt nichts — 
liche 


| (0): | 
Tiches Ba der Muſculn, wie vielerley fie iſt 549“ 
wenn ſie bey Schwangern su ſtarck⸗ verurſacht * un⸗ 
richtiggehen SEE 
Beyſchleff ob er bey Schwanger erlaubt 299% 402, 
 deffeng) ißbrauch bringt unrichtiggehen 22*8 
Bibergeil iſt kein Staͤrck Mittel: 4099 
Bittere Arındeln, ob ſie der Sr ucht —— 25 
„Blähungen, růhren nicht bloß von Schwachheit der 


Gedaͤrme 494. woher fie entſtehen 1624. wer am 


meiſten davon leidet 100. was gut darwieder 502 
Blut, wird hauffie um und in die Mutter geſamlet 15. 
37. iſt zum fockengeneigt 16. wird durch die Mut 
‚ter außgeführet 10.10, gehet um eines gewiſſen End⸗ 
zwecks willerhäuffig zue Mutter 17. Tan iederzeit 


zur Mutter gebracht werden 18. iſt bey Hiypocheon- 


Ariacis dicke 130, wird uͤberhaupt leicht Dicke 466. 
iſt ohne andere, Verderbnig dicke 178.467. woher 
deſſen Verdickung entftehet 161. was aug deſſelben 
Verdickung entſpringt 501. was ‚aus der Sto⸗ 
ckung deſſelben in der Miltz zur beforgen 166. fließe 
bißweilen bey Schwangern aus der Mutter 221. 
woas die Alten von deſſen Bewegung gehalten 550% 
das durch Die weibliche Zeit iveggeher, iſt gut Blut 12. 
dienet der Srucht zur Nahrung 12,14, ift aber nicht 
die Rahrung felöft ıs. mu nofhiyendig fortgehen 
12, wird zufälliger Weiſe (db! ich 14. erreget End⸗ 
zuͤndung der Sao 14, und, andere Zufalle I3e 


IA 
5 lutbrechen, ereignet fi fich mehr bey Weibs als Mañs⸗ 
Perſonen 114. wenn es a wie es ent⸗ 
ſtehet 476. Exempel davon 557 
Blutfluͤſſe, was darzu noͤthig 2 1» haben feine gewiſſe 
Zeit 68. kommen monathlich 63. richten ich) nach 
unterſchiedenem Alter 146. brechen aus beſondern 


groſſen Adern hervor 148,570 
—— derer — 358. wor herruͤh⸗ 
„2959 
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Blutharnen, kommet alle Monathe 69 
Sraͤune, woher fie entfiehet 575 
Brech⸗Mittel, wenn fie den Frauenzimmer ſchaͤdlich 
449. wo ſie Unheil anrichten 1,935 22408 
Brüfte der Weiber, füllen nicht allzugroß feyn 517: 
noch fchlapp 516, ob eine ſo gute Milch giebt als die. 
andere 512. ihre Farbe thut nichts zur Güte ber. 
Milch 517. was wieder boͤſe DBrüftegut 512 
Buͤrſten der Bruͤſte BEE 0; 


Carminativ a, hißige, wo fie ſchaden 489 
China macht unordentliche Fieber - 


| 84. 

Clyſtire, wo fie nuͤtzlich 34. 118.185. Hanß-Elyftier 
ser 421 

Colon, ift Feine Urſache der Milg-und Mutter⸗Beſchwe⸗ 


mung | 129 
Coloftrum , 1098 €8 ſey 374. ſchadet denen Kindern 
nichts | 426 
CEorallen-Tinctur, wo fie zu gebrauchen 221 
Crifes , find langfam und gelinde 7. ungeſtuͤm und 
ſchnelle 7. thun fich von fieben zu fieben Tagen ber- 
vor 6. kommen den vierfen Zag 6. wird auf den 
vierzehenden und zwanzigſten Tagverfihhben 6 
Eur, wie fie anzuftellen 86. 99. worauf der Medicus 
dabey zufehen 43. durch Hervorſuchung harter Diaͤt 
113. derer Kranckheiten, welche auf das Ausblei⸗ 
ben der weiblichen Zeit folgen 481. 485.492. 498. 
braucht fein Opium 497. verhaltener monathlichen 
Reinigung 34. 89, 100. Wird übel angeftellt 87 
der innegehenden und aufungerwöhnliche Wege ver- 
fallenden weiblichen Zeit 86. 88. 90. g7. feq. ver: 
ſtopffter Reinigung ben Wöchnerinnen 422. allzu⸗ 
ftarcker Reinigung bey Kindbetterinnen 414. übel 
eurirten Fiebers 84. verwickelter Kranckheiten 86 


Diät der Schwangern 315. verhaltener Monaths⸗ 
Zeit | 34 
| Durchs 


% 8 (°) Pa 
| Durchfall, — 425, bey Wochnerinnen 
und darwieder dienliche Mittel 424 


se, | 
Eccrifes geſchehen noch den 20. und. 21: Tag ‘8 
Eckel, was foldyer wuͤrcke 230, bey Schwanger 265 - 
re re den Sag, daß durch die vielen 
Puls⸗Adern mehr Blut zur Mutter geführet werde, 
‚als durch die Venas zuruͤck geführef werden Fan a 
feq. deren Wiederlegung nr 37.feq. 
Entzändungszfieber, deren Urfachen 496 
Fentzänöung der Hutter, warumfiegefährli 395 
Erzeugung des Menſchen, unterſchiedene Meynungen 
davon 213. kan nicht demonſtriret werden 212 
Eyer der Weiber koͤnnen ohne Zuthun des Mannes 
zur Mutter kommen ....298 


F. 
Fahren, ob es Schwangern zutraͤglch 326 
Febris continen 574 
Sieber, was ſie ſind 586. Mittel davor 84. von todter 
Frucht 246. derer Schwangern 316. derer Kind⸗ 
betterinnen und ihre Cur 423. von ———— 


| 49 
Fluͤchtige Saltze, ihre Waͤrckung 181. was davon zu 
halten 97. 181. was fie ſchaden 179. 182. find bey 
Kindern nicht ficher 529. wie ſie zugebrauchen 489 
Floͤſſe, deren Kennzeichen 459. wie ſie ſchlimm werden 
496. welche zur Gicht gehoͤren 477. was auf ihr 

Zuruůͤcktreiben folget 460 
Solgerungen, der außbleibenden Monath8: Zeit 30. 
78.452. und aufderen üble Cur 77, 91. 483» 490, 
8 curirten Fiebers 84. ſchlimmer Curen 133. 
des Mali Hypochondriaci 137. 154. 160. des Un⸗ 
richtiggehens 231. und deſſen übler Cur 201. bey 
Abſterben der Frucht in Mutterleibe 239. 246. auf 
die Geburth 359. bey uͤbel in Obacht genommenen 
Kindbetterinnen 416. wenn man die Kreiſſende zur 
Geburth anftrenget 388. auf allzuſtarcke Reinigung 
ber Kindbetteriñen 396, Ag und EPSON 
er 


En IEEnE N, 

BE (72 Lochiorum 416. des unterlaffenen Aderlaffens 
2.556. 562, Exempel davon. 563. ausgeſetzten 
S hröpfeng 567. auf das Aderlaffen am Arme bey 
Weibs⸗ Per onen 591. ſtockender goldenen 
577 der kaͤhmungen a” | 
u ‚Seiefel, ber toeijfe ift Feine, eigenthuůmliche Krandheit i 


derer Woͤchnerinuen 377° 
Seöh- Kind, was dag ſey 195, Erempel davon ‚397° 
Frucht abtreibende — — 226 


ee der weiber, went fie anfange I 2 a ur a 
hoöre 
Frucht in Mutterleibe wenn fie anfange zu leben 206. 
wircket in den Leib der Mutter We 
Suß⸗ Baͤder, wo j Ude £ | 3 97 


Saͤnſehaut 571 
Geburt, welche unz eitig. 194. rühret vonder Seele der 
Mutter her 227. 277. was felige befördert. 280, 
was nichts darzın thut 278. in was vor Ordnung 
fie geſchiehet 3z70. was darzu gehoͤr et 362 
Gedaͤrme verurſachen Unheil in der Baͤhr⸗ ‚Mutter 170 
Gemuͤths⸗ Bewegungen, ſiehe Arfecten. — 
Seſund⸗Brunnen ob ſie fruchtbar machen 353 
Geſchwollene Fuͤſſe derer Schwangern 31. wenn ſie 
einſtellen, z311. was dienlich 313. ſchaͤd⸗ 


* 


312 


ee der indken Seite 114 
Dewschte inder Diukter. . ‘295 
Gewohrbeit, it der Grund der Messner . Vitalis 451% 

hat grof Fe Krafftin® Auswuͤrffen der Natur 442. in 

Ktandheiten 451. iſt nicht leicht wegzubringen 473. 

a — eher als bey Alten 473. worauf en. 

zu fehen 
Gicht, was darzu mit zu rechnen 459. erregt Buche 

477. wird leicht in £eib, REN 35 was daraus 

entſtehet 460 
Sicht Ader ne, en. 1.0 
Glaubers tm — 97 

 Bolde- 


80) * 
Soldene Ader, kommet zu gewiſſer Zeit 68. bey Hy: 
pochondriacis 122, iſt fihr groß 127. bekommen 
Weiber, deren Zeit weghleibt 462. was barwieder 
dieunlich 1 89. ——— aka ſchůmme Zur 
faͤlle | | 


109; 4p2 
. ———— 
80. fq. kommet nad 68 
aertleibiskeit bey Hypochondriacis , RR 
Heb⸗Ammen, was von ihrem Helffen zu — 412 
Helmont, deſſen Meinung von der Natur 446 
Serzklopffen 6 
Highmorus, ‚hat am erſten die — Beſchwerung 
recht eingefehen | 169 


yochonariaci find Weyerley Art 131. welche Theile - 
+ ‚een ihnen leiden 123. feq. haben nicht einerley Zu: 
fälle 152. werden im Gemuͤthe verwirrt 114. wa⸗ 
rum ſie ſo ſchwer Athen hohlen 149. was man in den 
eodten Coͤrpern gefunden 116, 127. in was vor 
Kranckheiten ſie cher verfallen, als andere Leute 130; 


ber nicht davot She Rey 55ER 

Tieon Hamatites Re ee n; \ — 

Injeöliones indie Mutter | J 

Ipecacoanna 425. Biene ir Durchfaͤllen % — Me 
wc 


Aennzeichen, der StäR 459 Fünfftiger Krankheiten 
02, Der Shwangafhefft 263. feq. ob eine Frau 
einen Jungen oder Mägdgen 2951. oder Zwillinge 
„frage 294. der verſtopfften monatl. Reinigung. 32 
_ Ainobetterinnen, deren Zufälle 354. woher dieſelben 
kommen 79. was ihnen vor 21 essen dienlich 417. 
mögen Wein trincken 421. ihr Bluifluß 358. wo er 
herruͤhre 359. wie langeer waͤhret 375. bleibt aus 
373: gehet zu ſtarck 414. macht bare Zufälle 396. 
mauͤſſen zeitig ins warme Bette fommen 371. follen 
ſich des Redens enthalten 372, ber Peibı muß ihnen 
‚gebunden werden 413: Hagen Durft 375. woher ihr 
Dicker Leib 3724 al die — 376. boͤſe * 
e 


8 (lo) 2 Be 
fle 377. den weiſſen Frieſel ib. Entzündung dee 
Mutter 395. wie fie in Anfehung der Milch zu hab 
ten 426. follen, went fie fönnen,die Kinder. felbft ftil- 
len 508, kriegen als denn ihre Zeit nicht fo gleich wie 
der 378. wennfie ein todtes Kind gebohren, wie fie 
muͤſſen in Obacht genommen werden 246 


m» Binder, wenn fie im Leibe anfangen zu leben 206. wuͤr⸗ 


cken in den Leib der Mutter 293, wenn fie fich zu erft 
beivegen 278. ſtrampeln in Mutter-Leibe 275. auf 
welcher Seite die Jungen oder die Mägdgenticgen 
292, Werden zwifchen den 9. und 10. Monath ge 
bohren 361. wie ſie recht inne ftehen 366. warum 
fie zurücktreten 38% 389 
neugebohrne von 7. Monathen 361. von 8. Mona: 
then 361. wie Damit umzugehen 370. wie offte fie 
zu ffillen 536, warum etliche ſtarck, etliche Hager zur 


MWeltfommen 260 
Kinder⸗Balſam, oberfihwartgerndienlih 306 
Binds-Bein,wasesfenp | TSbL: ©f 
Ropff⸗Schmertzen, wo fie vorfommen 120. des hal 

ben Haupts — Eben 
Kraͤh⸗Augen, ag fie ſchaden 226 


Krampff, was er fen 608. twieerentftehe 468. wor⸗ 
auf er ziele 469. breitet fich weit aus 473. allsu= 
hefftiger ſchadet 151. machet den gröften Iheilder 
Miltz⸗ und Mutter-Befchtverung aus 368. was er in 

Malo Hypochondriaco thut 148. kommet bey der na⸗ 
türlichen Endfchafft der weiblichen Zeit vor 469. in 
der Mutter 458 
Kranckheiten, deren Urſache 132. 138. warum ſie 
den Menſchen fo offte befallen 191. welche mit den 
Jahren abnehmen 137. 505. derer Schwangern 

252, deren Urſache 300. derer Woͤchnerinnen 398. 
kommen nicht vom Erboſſen der Baͤhr⸗Mutter her 


248 
hitzige haben ihre Aenderung und Endſchafft von 7. zu 
— 4 
Kreiſſende Weiber, wie ſie ſich verhalten ſollen, —— 


ee 


268. follen ſich nicht erfälten 371. wenn ſie ſich 


helffen follen 403. wie man ihnen eine Güte thun 


fan an... 20D BO 
vollbluͤtige, haben einen ſchweren Stand 382 
Kropff⸗ Adern, wagfienugen 571 


Du (a 

Lähmung, ein Zufall der Alten 378. -toher ſie entſte⸗ 
het, ib. mag haben vorkommet ha 
Heben, was es fen, verfteher man nicht recht 443. def 
- fen Erkaͤnntniß ift einem Medico hoͤchſt nöthig 443% 
ift der Grund zu einer glücklichen Praxi 444. iſt von 
dem Wachsthum unterfihieden 217. ift bey der Ge⸗ 
burt auf Seiten der Mutter und des Kindes in Ge 
N, 230 
Leber, woher ihre Kranckheiten 130. leidet nicht ſo 
offt im Malo Hypochondriaco als die Mile 130 
Leber⸗Flecke bey Schwangern 260 
Leib des Menſchen, zu was vor Verderbniß er genei⸗ 
gef | 4460 
Leichen verurſachen Schwachheit derer Kraͤffte 230 

Lochia, ſiehe Reinigung derer Kindbetterinnen. 
CLombardiſche Bruͤder, was diefelbenfeygn - 296 


Magen fuͤget der Mutter Schaden zu 170 
Malum Hypochondriacum, ſiehe Miltʒ /Beſchwerung. 
——Mſtericum ſiehe Mutter⸗Beſchwerung. 
Martialia, ſiehe Stahl⸗Artzneyen. * 
Maß Börner 1 


153 

Medicin, 1098 fiefey 101. ihr falfcher Grund 446. was 
man dabey zu beobachten | 433 
Melancholia Hypochondriaca | 114: 122 


Menſch, Erzeugung deſſelben 213. deffen Bild. wird im 
Saamen gefehen ib. waͤchſt in Mutterleibe jahlin- 
ger als außer demfelben 217. wird öffters Franc 
191, wird felten frand 253. ob er von feinen Ge⸗ 
burt an Franck ſey 192. wendet feine Zeit übel au 


| 432 
Merrettig ſollen Ammen nicht effen 538 
| Tt 5 Milch 


EN c o) BEE _ 
wie, ift ich allezeit in Brüften‘ 19. ein Zeichen 
ſchwacher Srucht'ib. wie ſie eintritt 374. was die 
erſte ſey ib. wenn die Rechte eintritt, ib. wag fie vor 
| Eigenſchafften haben ſoll 525. ihre rechte Confiltenz 
"1825. foll nicht zu dicke feyn 544, ihre Farbe 527. 
ihr Geruch) 529, ſtinckt 531. ihr. Öefihmad 528. 
alzuviel iſt undienlich 523. wie fie aus den Bra 
ſten weggubringen 439 was rider ihr Stocken gut 
427.429 
Milch⸗Schauer, wenn er nmel. ob er N 
168376. was dabey zugebrauchen _ 
| Mhln/febet beym Menfehen anders aus als beynvß 
50. eine Urſache der Kranckheiten 129. 132. 
treibet die lincke Seife auf YIA ı 
— m Jiltz/ Beſchwerung, woher fie ihren 105. 
132. ihre Befchreibung 108. 164. Zufälle 110. 12% 
137. 142. 152. ihr Sitz 125. 129.131. derſelben 
Urſachen 127. 135. 138. ſeq. worinnen ſie beſtchet 
158. ruͤhrt nicht von Verſtopffung des kleinen Geaͤ⸗ 
ders 157. Wird zu weit extendiret 169, wer am mei: - 
fie darein verfällt 132. 152. ereignet ſich bey Mañs⸗ 
MPerſonen zwiſchen 18. und 30. Sahren 123. 134. 
auch bey Alten 137. greifft die Weibe- Perſonen am 
S'meiften und hefftigſten an 118. 134.168. nimmer | 
ſtentheils dielinde Seiteein 131. hatnicht bey alfen 
gleich hefftige Zufaͤlle 152. wodurch fie hefftiger 
wird 163. laßt mit dem Alter nach 137. Mittel da⸗ 
vor 145. 183. worauf man in der Cur zu ſehen 
175. was deren Cut ſchwer machet 186. falſche 
deſſelben 187. die beſte Methode darwieder 186 
Miſſio Humorum 550 
Monaths⸗ʒeit der Weiber, warum ſie ſich einſten 73 
warum fie alle Monathe kommet 5, 8. wie es da⸗ 
mit hergehe 5. kommt in einen gewiſſen Mondwech⸗ 
ſels · und nach drey Wochen wieder 6. haͤlt 4. biß 7. 
Tage an 6. iſt ein eritifchen Yuswurff 7. kommet 
auf den letzten eritiſchen Dermin ibid. aus einer cri- 
\ ai Abſicht der Natur a dependiref nicht > 


— 


3 (0 ee 


Einfluſſe des Mondeo: binde ſich an feinen Monde 


Wechſel g ihre Beichreibung 11. unterſchiedene 
Nahmen ib. iſt ein Blutfluß 11. wirfft gutes Blut 
aus 12. 46. erſcheinet um das 13. 14. 15. Jahr zum 
erſten mahle 12, bleibt um das 48, 49. 50. Jahr von 
ſich ſelbſt weg 12. 17. hat ſchaͤdliche Wuͤrckungen 
13. bleibt ordentlich waͤhrender Schwangerſchafft 
weg 14. macht unrichtiggehen 15. gehet nicht zu 
rechter Zeit 22. 24. 61. zu wenig oder zu viel 22. 
kommet gar nicht zum Borfchein 24. ihre ordentliche 
Wecge 45, gehet auf Neben⸗Wege 27.40, 77. Exem⸗ 
pel davon 85. kommt durch Blutbrechen 54 79 
357. goldene Ader 54. durch die Bruſt 64. (9. 83+ 
57% durch Handund Wangen 570, durch) Naſen⸗ 
bluten 85. Blutharnen ib. iſt eine Urſache vieler. 
Kranckheiten 46. hat ihre geſetzte Zeit 68. Zufälle _ 
dabey 51. kommet nicht aus der Mutter allein 276. 
kommt von dem Aſte der goldenen Ader 48. flieſſet 
bisweilen bey Schwangern 221. Exempel davon 
273. bleibt von Zorn und Schrecken weg 557. bleibt 
zu zeitig weg 455. wenn fie ſich bey Kindbetterinnen 
wieder einfinden ſoll 378. deren natuͤrliche Endſchafft 
macht Ungelegenheit und Kranckheit 452. Arten 
davon 453. 457. kommt zuletzt noch ſtarck zum Vor⸗ 
ſchein U 1455 
Mond defien Einfluß bey Crifibus 8. und der weibli⸗ 
chenzeit EN I 
Mond⸗ Kind 295. Kennzeichen davon 324. verurſacht 
Unrichtiggehen 298. ob es ohne männlichen Bey: 
fchlaff entftehen koͤnne 338. - Exempel davon 202. 
wie foicheg wegzubringen kg ——— 
Met:ıs Tonicus, beiten Beſchreibung 609. worinnen er 

‚ beftehet, 472. woraus er gu erweiſen 601. fq. was 
er im Leibe thue, 450.620, Iſt einem Medicoguner 
ſtehen hoͤchſt noͤthig a 450 
Mutter, nimmt bey Schwangern in der Dicke zu 15. 
hat mehr und ſtaͤrckere Puls Adern als andere Theile 
15. 18. wofuͤr fie die Alten gehalten 41.167. Fin 
| | af 


Di 
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hat fein eignes Leben 41. 249. iſt nicht die eigenfliche 
Urfache der Mutter⸗Plage 42. 167. woher fieihren 
Nahmen bekommen 167. hat mit der Pfort Ader 
und denen daran hangenden Eingeweiden groſſe Ber- 
bindung 169. machet Unheil in Magen und Ger 
daͤrmen 170, laufft nicht von einen Ort zumandern 

| Ä aa 170 
Mutter⸗Beſchwerung, was fie ſey 119. deren Urſa⸗ 
che 119. 138. ruͤhret nicht eigentlich von der Mut: 
ter 420 Zufaͤlle dabey 129. 152. befaͤllt Weibs⸗ 
Perſonen von 30. 40. 50. Jahren 135. nach der 
Endſchafft ihrer Zeit 136. hat nicht überall gleich⸗ 
hefftige Zufälle 152. gehöret zum Malo Hypochon- 
driaco 174. worauf in der Eur zu ſehen 175 
Mutter⸗Kraͤuter 35 
Mutter⸗Maͤhler 192, was ſie ſind 284. Arten davon 
287. wenn ſie am meiſten entſtehen 286. worauf 
man dabey zu ſehen 285. wie ſie wegzubringen 287 


Mutter reinigende Dinge 227 
Myrrhen, wie ſie zu gebrauchen erg 8 


Nabel⸗Schnur, ummickelt des Kindes Hals und Leib 
314. woher ſolches Fomme 314. wie ihm zu helffen 
315. wie ſie zu löfen | | 078 

Nachgeburth macht viel zu fehaffen 389. derſelben 
Verhalten erreget Blutftürkung 390, wie ihr fort: 
zubelffen 370. waͤchſt an 313. 389. Urfechen dar- 

von 313. was hierbey dienlich ASTA 
Krachwehen, wasfie find 372, 413. werden von ge: 
ronnenen Blut in der Mutterftärder 391. machen 

ſtarcken Blutfluß | ibid. 

Naſenbluten, was beym angewoͤhnten vor Umſtaͤnde 
vorkommen 554 

Natur, was dadurch zu verſtehen 434. exiſtiret wahr: 
hafftig 445. arbeitet wieder die Faͤulniß des Bluts 
467. erwehlet nach dem Unterſchiede des Alters un⸗ 
terſchiedene Gegenden des Leibes 475. ihre Wuͤr⸗ 

ckungen 
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. ungen gehören sufammen 449. macht den Motum 
Tonicum 609, fchlaff und ſtraff 20.21. fuͤhret zu 
gewiſſen Theilen mehr Blut als zu andern 598. ihre 
Wuͤrckungen muͤſſen wohl eingeſehen werden 434. ſie 

muß bey allen Curen mitwuͤrcken 449. hebt den 


Trieb der Milch zum Brüften auf. 20 

Natur ⸗ſtaͤrckende Artzeneyen, ob ſolche zu — 
44 

Nerven⸗Kraͤuter 35 

Ober⸗Colck Kan * 


Oehle, deſtillirte, wo fie jeſchaden 
Opium, die Cur damit iſt betrüglich 187. 100 e8 niche 
zu brauchen 488: was auf dejien Mißbrauch fol- 
get 188. bey Unrichtigkeit der meiblichen Zeit 88. 


” 497 


Pawaica;i was fie find 436, ob es dergleichen in der 
Medicin giebt 437. Exempel davon 438. das erſte 
'ibid, das andere und drifte 439. das vierte — 
das fuͤnffte 441. das ſechſte 

Pfort⸗ Ader, hat mit der weiblichen Zeit Gemeinfiharft 
161. 173. was ſie zum Malo ann thue 


| * 

Phyſiologie, was fie ſey 

Pillen, Becheriſche, welche falſch * welche die ci “ 
ten 94. Stahlifche, was fie vor befondere Wuͤrckung 


tun © 243. 307-310, 352,499 
Planeten, ihr Lauff und Stand machet Veränderung 
im menſchlichen Leibe 2. ſeq. 


Pulß⸗ Adern, ſind um die Bähr-Mütter ſtaͤrcker, und in 
groͤſſerer Anzahl, als an andern Theilen 15. fuͤhren 
| Be Blut zur Mutter, als zurüd geführet . 


0 es ſchaͤdlich I 35.184 224 


® | | | 
—* Humorum 559. ad Caput 602 
Rath, 
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Rath / welches der beſte Ben EEE REN TE 


Aegeln. (practif che) in der Medicin BERRY 5 45 
Reiben der Theile, woesdienlih, 3336 


Reinigung der Kindberterinnen, wie lange ſie waͤhret 
375. was ihr Ausbleiben —— 373: was vor der 
ren allzuſtarcken Fluß gut nen 


! — 


Sli Volatilia, fiche Aüichtige Saltze. 

Salpeter, wo ex dienlich 422. in Blaͤhungen 494 
bringet bi⸗ weibliche Zeit wieder ER; 

Sanerbrunnen, was ſie wuͤrcken 182. wen fie ſcha⸗ 
den 190. wie man ſich bey ihren Gebrauch zu ver⸗ 
halten 182. was fie im MaloHypochondriaco thut 

190. ob ſie fruchtbar machen 353. find nicht vor 


Choleriſche und Melancholiſche Derfonen 56566 
Schaͤdligkeiten im Leibe koͤnnen nicht wieder gut 
werden 447. wie Damit zu verfahren 1. 
Schafs Garde, wo ſie dienlich 189,420 wie fie zu 
gebrauchen | re 189 
Schauer, toohererenffichee ——— 


Schlangen iind nicht gifftig 209, ob fie Unrichtigge 
hen verurſachen 224. und dag " ind in Mutterleibe 
ö toͤdten a! ibid. 
Seluden, wer ihr hekomme a5 | 
Schroͤpffen, wo es dienlich ng 
Schwachheit derer Theile, 100 fie —— 1582 
Schwangere Weiber, war ihr Fettwerden prophesene 
0.218. werden eher franck alSandere 251. was fie 
vor Kranckheiten Friegen 256. feq. woher ihre 
Krauckheiten kommen 254. 300. welche am mei⸗ 
ſten kraͤnckeln 200. was bey ihnen zu brauchen 
301.307. fü id ſehnſuͤchtig 257. wie lange fie. ge⸗ 
hen muͤſſen 281. 361. wie ſie ſich verrechnen fon: 
nen 273. findzu Affecten geneigt 291. ob fie wiſ 
fen können, wasfie gebahren werden 291. was ih⸗ 
nen ſchaͤdlich *— wie ſi ſie IR zu vn 315 


3 (0) 3 Si‘ 
wenn ſi e ſollen Aderlaſſen 303. ſollen ſtets offenen 
Leib haben. 409, was hiezu dienlich 401. ob das 
Anruͤhren einer Schlange ihre Srucht toͤdte . 407 


Schwangerſchafft, deren Keunzeichen 263. feq. fal⸗ 


- 


ſche Proben davon 271. wie ſich der Medicus dabey 


na 7,207 
Scweißtreibende Artzneyen, wo ſie nicht zu steh 
49 
Schwinden derer Glieder, woher 2.606 


Species de Hyacintba, 109 fie nußen 308 
Speife und Trend vermehrt die Berberih gi oe 
menſchlichen Leibes 


Spiritus Vini Camphoratus, was bey J su 


“mer —— 429 
Stahl Artzneyen +, Wo ſie dienlich —— 180. wo fie. 
ſchaden 489. mas fie eigentlich thun 180. wie ſie 
zu gedraucheit 181. was man bey ihren. Geb rauch 
A bey thun muͤſſe 182. ſq. ob fie it. Blutfluͤſſen 


| —— 
| — Bluts, was ſie ſey 7, 
Stopffende Artʒneyen, was fie ſhaden 130 
Steampeln des Kindes in Mutterleibe a 
Stühle wie Traganth 153 
Stuhlzwang 128. 153 woher er Sc9 Schwangern 
komme 258 
Suͤſſe Dinge, sbfiein Durchfaͤllen ſchaden 425 
Superfetaio 2.1208 
c. | RAIN 

Tacken 153 
Temperament, was es ſey 133 


Tenefmus, fiehe Stuhlstwang, 
Tod des Kindes in Mutterleibe 193. 207. Zeichen das 
von 210, 322, woher er komme 208, 216.219, bes 

fondere Exempel davon 222. ſeq. 
Todte Hrucht 193. was hierdurch zu verſtehen 194. 
207. machet ſchwere Geburt 211. warum? 227 
muß bald aus dem Leibe weggeſchaffet werden 239. 
Wwoas vor Artzneyen dabey gut thun 244 
Tea 


lo) 436 | 

Torus wird nad) dem Willen der Seeleverändert 20 
Treibende Mittel, wie fie befchaffen ſeyn follen 89. 99. 
erregen Wallen im Blute 92, fchaden der Frucht 
226. wennfieguverordnen | 92.99,337 
Trieb des Bluts, gehet zu einen Theildes Leibeg ftar; 
cker, als zudem andern 589. wie folchesgefchehe ib. 


U. ARE 

Uberfruchtung * 298 
Unfruchtbarkeit der Weiber, was ſelbige ſey 329. iſt 
unterſchiedlich 333. wo ſie herruͤhret 332. fq- 335. 
fg. Mittel davr 1350. 352 
Unrichtiggehen 193. was dadurch zuverftehen 194. 
zu welcher Zeit es gefchehe 196, 272. hält feine rich⸗ 
tige Zeit 196. Exempel davon 196. 199, 200, 233+ 

- machtunfruchtbar, 198. man findet nur das erfte 
mahl ein Kind 198. macht ſtarcke Verblutungen 
203, 232. wie fich die Weiber dabey zu verhalten 
203. wie man mit ſolchen Weibern umgehen müffe 
205.241. Zeichen davon 238. welche Weiber am 
-meiften darzu geneigt 229. woraus man ihnen fol; 
ches vorher fagen Fan 231.fq. ob man es befördern 

- möge 233. was davon in Zukunfft zu beforgen 231 
wenn man es verhuͤtten kan 241 was dabey nuͤtzlich 


U U 242 
Urinbefehen, 0b man dadurch die Schwangerfchafft er⸗ 
fennenfönne ER 269 


V. 

Verhaltung der weiblichen Zeit aͤuſert ſich ordent⸗ 
lich bey Schwangern 15. ruͤhret nicht von der Frucht 
ber 15. was ſie ſey 22.33. macht manche unfrucht⸗ 
bar 24. ſchadet der Geſundheit 25. 70. 83. deren 
Urſache 26. 29. 83. unterſchiedene Arten 29. hat 
ſchlimme Folgerungen 30. 70. deren Cur 33. fq. 
waͤhret 7. Jahr | 84 
Yollblätigkeit, exiftiret wahrhafftig 464. wird ohne 
Noth gemacht 463. ift ſchaͤdlich 464. wenn und wie 
485, verhindertden Umlauf des Bluts 465. —5* — 
rſache 


WERE | 
vfache des Mali Hypochondriaci 134. was ſie vor 
Schaden im Leibe thut 144. 465. 470. warum fie die 
Blurflüffe hemmet, 393. ift bey Schwangernder 
‘ Zu gefährlich: 220, 273. und wenn 221, ſchadet 

Kreiſſenden 382 wie ſich die Natur davon hilfft, 
463. wird durch die weibliche Zeit gehoben 470. 
wie * — mittelbar 177° ‚unmittelbar ib, 


w. — 
eine im Blute, was fie ſchadet 179 
Wallrad. ober bey Woͤchner innen zu brauchen 427 
Wartzen bey ſtillenden Weibern, ihre beſte Farbe 520. 
| he F ie zu halten 374. was bey ihren Zufaͤllen * 


Mchen, — jefind 229. 362, wie fie befchaffen pn 
} muͤſſen 363. 403. ſteigen uͤber ſich 364. ſchlagen in 
die Daͤrme 387. ſollen nicht verbiſſen werden 386 
wilde 363. was gut dafür 404 
unzeitige laſſen ſich bißweilen befänfftigen er 
Weiber, wenn ſie anfangen und aufhoͤren — zu 
ſeyn 12. ſollen zur Zeit ihrer Reinigung gifftig ſeyn 
13. fi ſind zum Kinder⸗ tragen beſtimmt 18. verfallen 
in mehr Kranckheiten als die Männer 4.288 
Weiſſe Fluß, deſſen Sitz 172. bey Schwangern 275.0 
woher er komme 276 
Wieſel⸗Fell, wo es nuͤtzet 429 
Wilifus, mag von feiner —— zu hallen 468 


%, & 
Seit der Weiber, ſtehe Monaths⸗ eit. 
Zufaͤlle des Mali Aypochondriaci 122 wie fie s 
trractiren x 
Snfammenziehende Yegneyen, un Schaden. I * x 
RR e —— F— a ar h 
un 





28 Co) 
80 dern Verleger diefes Buche find 
— andern unter ſeinem Verlag auch fol⸗ 
„gende zu finden. | 
— Basfii, Med. und Chirurg.D, wie u Profefl. zu 
Halle, gruͤndlicher Bericht von Bandagen. Darin: 
nen enthalten: eineausführliche Befchreibung, wie 
fo wohlein Medicus als auch Chirurgus bey allen auf 
ſerlichen Schäden und Chirurgifchen Operationen ei- 


men gefchickten und gierlichen Verband, nach der 


neueſten facon und. Erfindung, bequem. und leichte 


appliciren koͤnne. Nebft 17. noͤthigen Kupfferſti⸗ 


chen, wie auch einer ſehr nuͤtzlichen Auweiſung, dar⸗ 
aus ein Chirurgus gleich ſehen Fan, wie die zu einen 
—— Verband gehoͤrige Dinge bey jeden 
Fall nach der Ordnung gebraucht werden ſollen, HE: 
‚gvo 1720, 
D. Hulderici Pelarei, Medieinifcher Jahrgang, oder 
‚ Obfervationes Cliniex, darinnen er zeiget, wie die 
ihm anvertrauete Patienten im Jahr 1721, vonMo: 
nath zu Monath nad) dem natuͤrlichen oder Stahlia⸗ 
niſchen Methodo curiret worden, in 4to 1724. 
Deſſelben zweyter Theil feiner. Obfervat. Clin. hand: 
lend von Ölatternund Mafern, wie folche vom Ju- . 
& * 1721. biß zum Julio 1722. und die Mafern vort 
arannoch weiter hinaus graßirend curiret und be: 
— worden. Welchen eine nach Stahliani⸗ 
hi ‘hen Methodo abgehandelte Theorie voraus geſetzt, 
undam Ende die Stahlifche Difputation von Blatı 
teen und Mafern in Teutfcher Sprache bengefüget, 
ur 410. 1724 „ 


D. Gottfried Kothens gruͤndliche Anleitung sur ‚Chy- 


mie, darinnen sticht nur die in derſelben vorkommen⸗ 
de Operationes, und die aus denen Operationibus 


En > ent ehende Produdta, fonderit auch die Præparationes 


der beften Chymifchett Medicamenten aus der be 

ruͤhmteſten Medicorum, ſonderlich Ludovici, Wede- 

J Stahlii, &c. Schrifften nebſt andern, die Bat 
on 


| 8 (0) cr | 
| fonft rar und geheim gehalten, aufrichtig gewieſen 

wird. Zweyte und vermehrte Auflage. Nebſt einem 
Anhange, handlend von denen metalliſchen en, 
und dem Schmertz⸗ſtillenden Schwefel des Bitriole, 
in 8vo 1723» j i 
Tit. Sn. George Ernft Stahls neu⸗ verbeſſerte Lehre 
von den Temperamenten, welche bey der andern Auf: 
lage mit dem zweyten Theil, von Veränderung der 
Temperamenten vermehret worden, in gvo 1723. 

Deſſelben Unterſuchung der Kranckheiten, welche bey 
einem ieglichen Alter des menſchen fuͤrnehmlich vor⸗ 
zukommen pflegen, in gvo 1718. 

Prey Abhandelung des Nberlaffeng, fo wohl def 
fen Gebrauchs und Mißbrauchs, als auch deffen be: 
ſonderen Application auf dem Fuſſe und andern ges 

wiſſen Theilen des Leibes. Nebft einem Bericht, mag 
som Aderlaſſen in higigen Fiebern zu halten ſey, in 

8801719. 

Deſſelben Gbſervationes Clinico- Pr adic®, worinnen ge⸗ 
zeiget wird, wie ein Pradticus die menſchlichen Kranck⸗ 
heiten nach den verſchiedenen Eigenſchafften der 
Temperamenten, des Alters und Geſchlechts und an⸗ 
derer Umftände'geündlich heilen ol, Zweyte Auf: 
lage, mit deſſen General-Einleitung zur Praxin, und’ 
einer neuern Vorrede vermehret, in gvo 1718 

Deffelben Anweiſung zur Metallurgie, oder der niefab 
lifchen Schmel& und Probier⸗Kunſt. Nebſt deffen 
Einleitung zur Örund-Mixtion, derer unterierdifchen. 
mineralifchen und metallifchen Görper,ingvo 1720, 

Defielben Chymia rationalis & experimentalis; oder 
gruͤndliche der Natur und Vernunfft gemaße und mit 

. Experimenfen erwiefene Einleitung zur Chymie. Dar⸗ 
innen haupffächlich die Mixtion derer fablunari- 
ſchen Coͤrper, nebft deren Zerlegung und Relation ger 
gen einander unterfischef, und mit vielen Experimen- 
fen gezeiget wird. Nebſt einem Anhange von denen 
Mercuriis Metallorum, Mercurio Animato, und Lapi- 
de Philofophorum, in gvo 1720, 
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Druck⸗Fehler. 


_ Pag. 27. lin. 5. ließ Brech⸗ Mittel. p. 40. L 10. h. 
Mond Gewaͤchſe. p. 45. l. 10. l. d. i. p-47.1.6. L, erra⸗ 
then. p.75.1.4.und 6. l. Grimmdarms. p. 87. 1. 18. 1, 
vielmehr. Pp-92.1.30.[. wo eine, p. i50. J. 22. l. krampf⸗ 
ficht. p. 179. 1.14. allzuſtarcke. p. 186.1. 18. l. goldene 
Ader. p. 202.1. ig.l. Unterleibe, p. 210. 1. 17. 1. erften, 
p- 233.1.16.1. fontft, p. 459. 1.7.1, Carotidum. p. 473. . 
| ee Gewohnheiten. p. 494. 1. u. l. als. pi. l.6. l. 
ihrer. 
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